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Ausgegeben am 27. Dezember. 


. 
G. F. Steinmeyer & Co. — Oettingen (Bayern) 


Kgl. bayer. Hof-Orgel- und Harmoniumfabrik. 
Orgelwerke unter langjähriger Garantie in vorzüglicher Ausführung; 
Harmonium deutscher und amerikanischer Bauart. 


Kirchengesangvereinen Vorzugspreise; Preislisten kostenfrei. 6. 6. 


In jedem Hause 


wo gute Musik gepflegt wird 
sollte auch eine 


Haus-Orgel 


(amerikanisches Harmonium) zu finden sein. 
Herrlicher Orgelton. Prächtige Ausstattung. 
Preise von 46 Mark an. 
Illustrierte Kataloge gratis. 


Aloys Maier, zu Fulda 


Hoflief. 
Harmenlum-Splel-Apparat 


| EE 84. 4 Au für gem. Chor. 


o. o 15 geiftl. Gefänge I 


Gelegenh. jehr beliebt. Part. 1.50. St. à 10 Pf. 
oy. 100. Der verlorene Sohn. Num, 
welches bereits über 200 a au ‚großem Er- 
folge aufgeführt ift. d. Sa 


v. 150. Jeſus u. d. Samariterin. 


Op. 150. JJC ¼ 

Dies neuſte Oratorium Nadir wird bald zu 

den beſten Comp. gezählt werden. Kl. A. 3.50. 
Verzeichniſſe meines Verlages ſowie 


H. Preiſer, Muſik⸗Verl., Liegnitz, Martinſtr. 7. 


(Preis mit Notenheft von 385 Stücken nur 85 Mk.) 
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis sofort 
4stimm. Harmonlum spielen kann. 12.8. 


| 
| Anſichtsſendungen ſtehen zur Verfügung. 
5 
E 


Werbet neue Abonnenten. 


_Inftrumente (Diolinen, Mandolinen, Lauten, 
Gitarren, Aber, Flöten, Trommeln, Trom- 


Beſte Muſtk⸗ peten uſw.) direkt vom Fabrikationsorte. 


Wilhelm Herwig, Muſikhaus, Markneulirchen i. S. 


Garantie für Güte. Illuſtrierte Preisliſte frei. 
Welches Inſtrument verlangt wird, bitte anzugeben. 


Verlag C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Die Religion 


und unſer Denken. 
Von Wilh. Bruns, 
Rektor der Kgl. Landesſchule Pforta. 
Preis 60 Pf. 


Pianos, Harmoniums 


ere Fabrikate zu Original- 


Katalogpreisen der Fabriken. Reeller 


IM THEATER 


oder im Konzertfaal gibtes 


Rabatt. Mäßige Raten. Probelieferun 
zum Schutz der Stimme nichts frei. Gebrauchte Instrumente billiger, 
Angenehmeres als eine Schach Verlangen Sie unsere Spezialkataloge 
tel Wybert-Tabletten: Erhältlich gratis und franko. 
in Mee theken u.Drogerien Tesch & Rabanus, 12. 


5 


Mülheim- Ruhr, Kaiserstraße 64. 


4 Fur liturgiſchen 8 
5 Bereicherung des Gottesdienſtes. Je 
| | . Derlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. G 
| Wechſelgeſänge für die 8 
u Paflions- und Gſterzeit. je 


Den evangeliſchen Kirchenchören Deutſchlands 
dargeboten von Joh. Plath und ©. Nichter. 


Partitur: 92 S. 2,40 M. Jede Stimme 50 Pf., in Partien gemiſcht 
20 Stimmen 7 M., 50 St. 12 M., 100 St. 20 M. 


— 


A 


Einige Urteile der Preſſe: 


In dem mit Recht neuerdings kräftig aufgenommenen Beſtrebungen zur 
Einführung des Wechſelgeſangs der Kirchenlieder durch Chor und Gemeinde 
tritt die vorliegende Sammlung, eine Fortſetzung der ſehr günſtig aufgenommenen 
Sammlung für die Weihnachtszeit, dadurch fördernd ein, daß genau die Ab⸗ 
ſchnitte, die der Chor ſingt, von denen, die die Gemeinde zu ſingen hat, ge 
ſondert werden und zwar in finngemäßer Weiſe. So erleichtert dies Buch in 
hohem Maße die praktiſchen Verſuche des Wechſelgeſangs. Die Chöre find 
durch Wechſel in den Sätzen (meiſt nach alten Meiſtern) und teilweiſe auch in 
der Melodieführung reich geſtaltet, was nur zur Förderung des Eindrucks 
dienen kann. Vereinzelt finden wir Wechſelgeſang zwiſchen zwei Chören oder 
Vermiſchung zweier Lieder, deren eins der Chor, das andere die Gemeinde 
ſingt. Evang. Wahrheit. 


5 Was wir ſeiner Zeit zu Lob der ausgezeichneten Sammlung Weihnachts⸗ 
“Dphorſätze für den Wechſelgeſang mit der Gemeinde von denſelben Verfaſſern 
geſagt haben, gilt in vollem Umfange auch von dieſem Buche. Nur daß wir 
ſein Erſcheinen noch freudiger begrüßen. Denn Weihnachtschorſammlungen 
gab und gibt es in reicher Fülle — wenn auch keine für Wechſelgeſang, wie 
die Plath⸗Richterſche; — Oſterchorſätze aber ſind weit ſchwerer zugänglich, und 
ſolche zu unſeren urſprünglichen alten wunderſam gewaltigen und beweglichen 
Oſterweiſen zumal. Hier iſt nun für Paſſion und Oſtern meiſterlich geſorgt. 
Auswahl und Darbietung find muftergültig. Theol. Citeraturbericht. 


Vorzüglich iſt neben ſinngemäßer Verteilung der Strophen und Auswahl 
der Meiſterſätze bis Bach die muſikaliſche Phraſierung durch dynamiſche 
Zeichen bis ins kleinſte hinein, wodurch ſich dieſe Sammlungen weſentlich von 
anderen unterſcheiden. Die Anforderungen an die Chöre ſind auch in dieſem 
Vande die, welche man durchſchnittlich an ſie ſtellen darf und muß. 
Kirchliche Rundſchau für Rheinl.⸗Weſtf. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Für die Paſſtonszeit: 


Ba h. Andachten für die heilige Karwoche und bas Auferfichungs- 

aſſa feſt, ſowie für die Paſſions- und Oſterzeit überhaupt. Auf 
Grund der J. Bugenhagenſchen Paſſions⸗ und Oſterharmonie und anderer 
Schriftleſungen mit und ohne Reſponſorien, Anſprache und Chorgeſang, 
Beilagen aus der Paſſionsliturgie. Von D. M. Herold. 3 M., geb. 
3,60 M. Daraus einzeln: 

Karfreitagsandacht. die heilige paſſion nach den vier Evangeliſten 
mit eingelegten Altar, Gemeinde- und Chorgeſängen. Textblatt. 100 Er. 
1 M., 500 Ex. 4 M. 


Liturgiſche Vaſſtonsfeier vii Së Karfreitag. 


Ausgabe mit Geſängen für gemiſchten Chor. Zugleich Zuſammenſtellung 
der bedeutſamſten Chorgeſänge für die Paſſionszeit und den Karfreitag. 
Von Pfr. Chr. Drömann. 60 Pf. (10 Ex. 5 M.; 50 Ex. 20 M.) 
Dasſelbe. Ausgabe für die Hand der Gemeindeglieder. 25 Pf. (50 Ex. 
7,50 M.; 100 Ex. 10 M.; 1000 Ex. 80 M.) Ri 
Liturgiſche Formulare mit Sprüchen, Liedern u. Gebeten, 
Vafſtonale. nebſt einer Einleitung zu den ſieben Paſſionsfeiern. Auf 
Schoeberleinſcher Grundlage auch für die einfachſten Verhältniſſe paſſend 
zuſammengeſtellt und vielſeitigen Wünſchen entſprechend nach langjähriger 
Erprobung in Druck gegeben von Chr. Drömann. 1 M., geb. 1,25 M. 
Dasſelbe. Ausgabe für die Hand der Gemeindeglieder. 25 Pf. (50 Ex. 
7,50 M.; 1000 Ex. 80 M.) 


unſeres Herrn Jeſu Chriſti in Gottesdienſten für die Faſten⸗ 
ö Die Vaſſion zeit. Von F. Meyer. Mit einer Notenbeigabe. 2. Aufl. 


2 M., geb. 2,40 M. 
Für Pſtern: 


Der Hauptgottesdienſt des Oſterfeſtes nan Jen 


Liturgiſch muſikaliſcher Auszug aus dem neuen mecklenburgiſchen Kantionale 


in moderner Notenſchrift von D. M. Herold. 1 M. Daraus einzeln: 


Heiliges Oſterfeſt. Liturgiſcher Gottes dienſt. Textblatt. 100 Exemplare 
1 M., 500 Expl. 4 M. 


Für Pfingſten: 
Der Hauptgottesdienſt des heil. Pfingfifeiles. 


Liturgiſch⸗muſikaliſcher Auszug aus dem neuen Mecklenburgiſchen Kantionale 


in moderner Notenſchrift von D. M. Herold. Mit vier-, drei⸗ u. zwei⸗ 
ſtimmigen Chorgeſängen. 1,20 M. Auch für die Trinitatiszeit zu verwerten. 

Heiliger Pfingſttag. Liturgiſcher Gottesdienſt. Textblatt. 100 Ex. 1 M., 
500 Ex. 4 M. ? 


Zum Reformationsfeſt: 
400 jährigen Ged der Geb 
Liturgiſche Veſper 5. a ZA. ſowie auf das Sen der 


Reformation. Vollſtändig liturgiſch⸗ ⸗muſikaliſch ausgearbeitet und ſamt 
den Melodien herausgegeben von D. M. Herold. 3. verm. Aufl. 80 Pf. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


20 Geiſtliche Lieder 


für vierſtimmigen gemiſchten Chor oder für eine Sing⸗ 
ſtimme mit begleitendem Klavier⸗(Harmonium⸗) Spiel 


von 


Adolf Sahn. 


60 Pf. (10 Exemplare 5 M.) 


Der Komponiſt, Sohn des verſtorbenen Altmeiſters Johannes Zahn, bietet in 
obigem Heft geiſtliche Lieder älterer bewährter Kirchenliederdichter für die Zeiten des 
Kirchenjahres in neu erfundenen Weiſen dar. Der Charakter des letzteren ſchließt ſich 
allermeiſt paſſend an den Textinhalt an, dabei dominiert die Vorliebe für friſche und 
zugleich gefällige Muſik. Der Kunſtgeſang, der Erbauungszwecke verfolgt, wird immer 
danach ſtreben, zugleich auch populär zu ſein; dieſes Streben iſt auch bei Zahn wahr⸗ 
zunehmen; die Einfachheit der ernſten Melodien, die Innigkeit der Feſtklänge wirkt 
wohltuend auf den Hörer. Mögen die Leiter von kirchlichen Chören von dem Heft 
Kenntnis nehmen. Neue preußiſche (Kreuz-) Zeitung. 

Der Komponiſt weiß in ungewöhnlichem Maße die Muſik der Dichtung anzupaſſen. 
Der kernig eckigen Sprache des 16. Jahrhunderts entſpricht eine meiſt nicht minder 
originelle und kräftige Akkordfolge; die zarter gefügten Dichtungen ſpäterer Zeiten ſind 
auch wieder in weicher fließende Harmonien gekleidet. Die Melodie iſt immer gehaltvoll. 
Übrigens genügt dem Komponiſten der Dreiklang allein faſt überall; Septimentalakkorde 
find ſehr ſelten anzutreffen, alterierte Akkorde kommen gar nicht vor. Manchen Herren 
zur Nachahmung zu empfehlen. Monatl. Literaturblatt. 


Von demſelben Verfaſſer erſchien 


Evangeliſche 


seit und Feierlieder 
in Kirche und Haus 


für den gemiſchten Chor oder für eine Singſtimme mit Begleitung. 
60 Pf. (10 Er. 5 M.) 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Drömann, Paſtor Chr., Acht kirchenmuſikaliſche und liturgiſche 
Wünſche der achten ordentlichen Landesſynode der Provinz Hannover 
unterbreitet und ihren Mitgliedern gewidmet. 1,20 M. 

Drömann, Paſtor Chr., und Röckel, Kirchenchordirigent Reinh., Dreißig 

Lieder von Paul Gerhardt, Johann Rift und Chriſtian Reimann mit 
ihren eigenen Melodien. Im Jubiläumsjahr 1907 für Sopran, Alt, 
Tenor und Baß herausgegeben. 1 M. (10 Ex. 8 M.) 

— — Dasſelbe. Für Frauen⸗ und Schülerchor dreiſtimmig. 60 Pf. 
(10 Ex. 5 M., 50 Ex. 20 M.) 

— — Geiſtlicher Melodienſchatz für Klavier und Harmonium in 
vierſtimmigem Tonſatz. 4 M., geb. 4,50 M., fein geb. 5,50 M. 

— — Fünfzig Liederperlen aus dem vierſtimmigen Melodienſchatz 
zugleich als Zugabe zum evangeliſch⸗lutheriſchen Geſangbuch der Han⸗ 
noverſchen Landeskirche. 40 Pf., 10 Ex. 3 M. 

— — Zwei liturgiſche Weihnachtsfeiern für die Kirchen⸗ und Haus: 
gemeinde in Stadt und Land. Ausgabe für gemiſchten Chor. 2. Aufl. 
Je 40 Pf. (10 Ex. 3,50 M., 100 Ex. 20 M.) 

— — Dasſelbe. Ausgabe für Zftimmigen Chor. 30 Pf. (10 Ex. 2,50 M., 
100 Ex. 16 M.) 

— — Dasſelbe. Ausgabe für die Hand der Gemeindeglieder. 16.— 20. 
Tauſend. 20 Pf. (50 Ex. 7,50 M., 100 Ex. 10 M., 1000 Ex. 80 M.) 

— — Liturgiſches Formular des Gottesdienſtes am Schluß des 
bürgerlichen Jahres für die Kirchen⸗ und Hausgemeinde in Stadt 
und Land. Ausgabe für gemiſchte Kirchenchöre, mit Berückſichtigung 
von Männer-, Frauen⸗ und Schülerchören. 50 Pf. (10 Ex. 4,50 M., 
50 Ex. 20 M.“) 

— — Dasſelbe. Ausgabe für die Hand der Gemeindeglieder. 15 Pf. 
(50 Ex. 5 M., 100 Ex. 8 M., 1000 Ex. 60 M.) 

— — Liturgiſche Paſſionsfeier auf den Nachmittag des Kar⸗ 
freitags. Ausgabe mit den Geſängen für gemiſchten Chor. Zugleich 
Zuſammenſtellung der bedeutſamſten Chorgeſänge für die Paſſionszeit 
und den Karfreitag. 60 Pf. (10 Ex. 5 M., 50 Ex. 20 M.) 

— — Dasſelbe. Ausgabe für die Hand der Gemeindeglieder. 15 Pf. 
(100 Ex. 10 M., 1000 Ex. 80 M.) 

— — Paſſionale. Liturgiſche Formulare mit Sprüchen, Liedern und 
Gebeten, nebſt einer Einleitung zu den ſieben Paſſionsfeiern. Auf 
Schoeberleinſcher Grundlage auch für die einfachſten Verhältniſſe paſſend 
zuſammengeſtellt und vielſeitigen Wünſchen entſprechend nach langjähriger 
Erprobung in Druck gegeben. 1 M., geb. 1,25 M. 

— — Dasſelbe. Ausgabe für die Hand der Gemeindeglieder. 25 Pf. 
(50 Ex. 7,50 M., 1000 Ex. 80 M.) 

Drömann, Paſtor Chr., Liturg. Formular eines Gottesdienſtes 
am letzten Sonntag abend im Kirchenjahre für die Kirchen⸗ 
und Hausgemeinde in Stadt und Land. Ausgabe für die Hand der 
Gemeindeglieder. 15 Pf. (50 Ex. 6 M., 100 Ex. 10 M., 1000 Ex. 80 M.) 


DTemnächſt erſcheint ein liturgiſches Formular für das Neformationsfeſt. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Eirürrſammlunnen für Miirchenſhürr. 


Die mit * bezeichneten Werke enthalten geiſtliche und weltliche Lieder. 


Für gemiſchten Chor. 


Choralbuch für evang. Kirchenchöre. rm 


Tonſätze für gemiſchten Chor von den Meiſtern des 16. und 17. Jahrh., 
von J. S. Bach und neueren Tonſetzern, über 150 Choralmelodien der 
ev. Kirche. Mit den vollſtändigen Yiederterten. Herausg. von S. Kümmerle. 
2 Teile a 1,50 M. Ein wahres Schatzkäſtlein für Leiter von Kirchenchören 
ſowohl als auch für Organiſten. Haus und Schule. 


` e ` Auswahl klaſſiſcher Geſang⸗ 
Archiv für den Chorgeſang. ſtücke aus den größeren Wer— 
fen eines Händel, Graun, Spohr, Neukomm, Haydn u. a. 3 Bände. Partitur 

a Band 4 M. Einzelſt. dazu & Band u. Stimme 75 Pf. (In Partien à 60 Pf.) 
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62 Heiſtliche Lieder und Bolksweifen and Te 
Zeit in vierſtimmigem leicht ſpielbarem Tonſatz für Geſang, Klavier und 
t Harmonium von Dr. J. G. Herzog. 1,20 M. (20 Ex. f. 18 M.) 
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` ` 2 für Sopran, Alt, Tenor und Baß. 

15 Kirchliche Chorgeſänge Zum Gebrauche beim öffentlichen 
Gottesdienſte, ſowie bei geiſtlichen Geſangsproduktionen komponiert von Dr. 

J. G. Herzog. 1,20 M. (10 Ex. für 10 M., 20 Ex. für 18 M.) 


57 Geiſtliches Liederbuch für gemiſchten Chor, 
Große Miſſtonsharfe. ſowie für Klavier: oder Harmonium-Be- 
gleitung. I. Band. 23. Aufl. (320 Lieder.) 2 M., geb. 2,50 M. (An 


Vereine von 20 Er. ab geb. a 2 M.) — II. Band. 4. Aufl. (294 Lieder.) 
2,50 M., geb. 3 M. (An Vereine von 20 Ex. ab geb. à 2,50 M.) 


eifliche Volkslieder Fun, 1% Zur um u 
Liederperlen von Präpoſitus A. Hager. Vierſtimmige Ausgabe 


für Orgel, Harmonium (Klavier) und gemiſchten Chor 
bearbeitet von Rud. Barth. I. Teil. Geiſtliche Lieder. 2. Aufl. II. u. 
III. Teil Volkslieder und Motetten. à 1 M., geb. 1,20 M. (An Vereine 
von 20 Ex. ab geb. à 1 M.) 

Eine vortreffliche, reichhaltige Sammlung geiſtlicher und weltlicher Lieder, 
welche bekanntlich längſt offizielles Liederbuch des Nordbundes der Jünglingsvereine 
geworden it und kaum noch einer beſonderen Empfehlung bedarf. Mögen die lieblich— 
ſchönen Liederperlen im Vereinsleben und in der Familie immer weitere Verbreitung 
finden. Literaturbericht für Theologie. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


| ` Ä 300 Lieder und Geſänge für gemiſchten Chor. 
Neuer Tiederhort. Von Muſikdirektor Karl Zuſchneid. 1,50 M., 
geb. 1,80 M. (10 Expl. für 12 M., geb. 15 M.) 


Das Beſte und Wertvollſte aus dem deutſchen Liederſchatze iſt hier zuſammen⸗ 
getragen und manches Neue für beſondere Gelegenheiten hinzugefügt. 


für vierſtimmigen gemiſchten Chor oder für 

20 Geiſtliche Lieder eine Singſtimme mit begleitendem Klavier- 
(Harmonium-)Spiel von Adolf Zahn. 60 Pf. (10 Er. für 5 M.) 

für das deutſche Haus. Ein evangeliſcher 

alter und Harfe Liederſchat von 532 Kirchenliedern mit 560 


Melodien in vierſtimmigem Tonſatz für Geſang, Harmonium oder Klavier. 
Mit Text und 5 Regiſtern. 4,50 M., geb. 5 M. 


` * Geiſtliche und weltliche Lieder und Geſänge für gemiſchten 
Liederb OTI Chor von E. Schmidt. 5. vermehrte Auflage. 1,80 M., 
kart. 2 M. Die Zahl der Auflagen ſpricht für die Brauchbarkeit dieſer Sammlung, 


` > FAR e für die chriſtlichen Feſte, mit 

3 ehn vierſtimmige d raduale Benutzung alter Texte und 
Melodien bearbeitet und dem ev. Kirchengeſangverein für Deutſchland gewidmet. 

Von D. J. Zahn. 60 Pf. (10 Ex. 5 M., 20 Ex. 9 M., 40 Ex. 16 M.!) 


FEN = 2 (Eingangspſalmen) zu den Feſten und 

Altkiirchliche J ntroitus Sonntagen des Kirchenjahres, deutſchen 
Texten angepaßt und für den Kirchenchor niert. geſetzt von D. J. Zahn. 

I. Heft: Advent bis Epiph. 50 Pf. — II. Heft: Septuag. bis Pfingſten. 80 Pf. 
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Fürß Männerchöre. 
Evang. Ehoralbuch a, W., . 230 W. 
Chriſtliche troſtreiche Hrabgeſänge. du , 80 f 


(10 Ex. à 50 Pf., von 30 Ex. an a 40 Pf.) — (Arien.) Geſammelt 
und bearbeitet 1,20 M. 


H Sammlung geiſtlicher Lieder für vierſtimmigen Männergeſang. 
Halleluza! Bearb. v. F. W. Merkelbach. 2. Afl. 80 Pf., in Part. à 70 et 


75 Choräle des Ev. Geſangbuches f. Rheinl. 
Bſalter und Harfe. u. Weſtfalen f. d. 4ſt. Männergeſang in den 
| Lehrerſeminarien, Gymnaſien u. andern höh. Lehranſtalten ſowie in Jünglings⸗ 


und Männergeſangvereinen nebſt einer kurzen Darſtellung der Kirchentonarten 
bearbeitet von F. W. Merkelbach. 80 Pf., geb. 1 M 


gët von Präpoſ. A. Hager. Ausgabe für Jünglingsvereine. 
Liederperlen Mehrſtimmig bearb. von R. Barth. 1 M., geb. 1,20 M. 
An Vereine von 20 Er. ab geb. & 1 M. 
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— Zerlag 4 von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Geiſtliche u. weltliche Männerchöre. Mit 

| Sege Hängerhain. ange Berückſichtigung des Stimme 
verm. Aufl. 80 Pf., geb. 1 M. 

Bundesharfe f. ev. Jüngl.⸗ u. Männerver⸗ 

Pingel 28 Herrn! eine. Hrsg. v. Komitee des Weſtdeutſchen Jüng⸗ 

lingsbundes. 8. Aufl. 1,70 M., Lwd. geb. 2 M. (An Vereine in Partien billiger.) 


Für Jungfrauenchöre. 
Zwölf dreiſtimmige Tonſätze für kirchliche Frauen⸗ 
Gott mein Heil! chöre, Lehrerinnenſeminare und gehobene Lehr⸗ 
anftalten von J. A. Ehn i. 60 Pf., 20 Ex. 10 M. 
e Süeberperlen von Pröpof. A. Hager. Ausgabe für Jungfrauenvereine. 
70 Pf., geb. 90 Pf. An Vereine von 20 Ex. ab geb à 70 Pf. 
Berfikel aue Worten der heiligen Schrift auf die Feſte der evangeliſchen 


Berfikel au für einen Chor von drei gleichartigen Stimmen von L. 
Meinardus. 1.20 M., 10 Ex. 9 M., 20 Ex. 15 M., 50 Ex. 30 M. 


Motetten fir für Frauenchor von J. W. Lyra. I. Heft: Faſtenzeit 
* Partitur 1,50 M., Stimmen je 50 Pf. 


—. 


Für Poſannenchbre 
Feiklänge für Voſaunenchöre. Baden ai ben 


Bundesſekretär des Nordd. Männer⸗ u. Jünglingsbundes A. Schröder 
ausgewählt und hrsg. von A. Hager. Vierſt. bearb. von Rud. Barth. 
en 3. Abteilung, ſtark vermehrt.) 80 Pf., geb. 1 M. 


(Der 
(In Patien geb. à 80 Pf.) 
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Für Einzelſtimmen. 


(Hi > aus den Werken älterer und neuerer Tonmeifter. 
Geiſtliche Arien I. Teil: 50 Arien für Sopran oder Tenor. 2. Aufl. 
Geb. 3,60 M. — II. Teil: 30 Arien für Alt. Geb. 2,40 M. — III. 
BR: ei Arien für Baß. Geb. 2,40 M. 
Duette aus den Werken älterer und neuerer Tonmeiſter 
(Bach, Händel, Haydn, Pergoleſe, Stadler, Mendels⸗ 
ſohn u. a.) 2 Teile à 1,80 M., zuf. geb. 4,50 M. 


für eine Singſtimme komponiert von J. 9. 

24 Geiſtliche Lieder Bach. Ausgewählt und nach des Komponiſten 

es 55 Klavier⸗ oder Harmonium Begleitung verſehen von 
ahn Aufl. 1 M. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
` C alte und neue. Mit Klavierbegleitung von F. W. 
Weihnachtslieder, Sering. 2. Aufl. Geb. 1,20 M. 
1 Liederſammlung, herausg. von der „Geſelligen Prima“ 
Turgida vela! des Gymnaſiums zu Gütersloh. Geb. 1,20 M. 
Für die Oberklaſſen der höheren Schulen beſtimmt. 


Für Klavier, Harmonium oder Orgel. 


. N ` für Klavier u. Harmonium in Dier, 

Geiſtlicher Melodienſchatz ſtimmigem Tonſatz bearbeitet von 
P. Ehr. Drömaun u. Organiſt R. Röckel. 4 M., einfach geb. 4,50 P., 
fein geb. 5,50 M. 


Hauschoralbuch Gütersloher. Alte und neue Choralgeſänge mit 


I vierſtimmigen Harmonien und mit Texten. 10. Aufl. 


Das louch i in völli Bearbeitg. v. Y. 
3 M., geb. 3,60 M. a 1 4 E neuer Bearbeitg. v. Y. Fibo 


Adolf Heſſe's Vierſtimmiges Choralbuch für 


evangeliſche Kirchen. Mit Vorſpielen, Überleitungen und Schlüſſen. 
Umgearbeitet von E. Niemeyer. 4., verb. u. verm. Aufl. 5 M., geb. 6 M. 


Choralbuch zum chriſtlichen Geſangbuch für die evangeliſchen Ge⸗ 
meinden des Fürſtentums Minden und der Grafſchaft 
Navensberg. Bearbeitet von Guſtav Schoppe, Kgl. Seminar⸗ 
muſiklehrer. 5 M., Lwd. geb. 6 M., mit Lederrücken geb. 7,50 M. 


Große Miſſtonsharfe. ae Liederbuch für gemiſchten Chor, 


für Klavier⸗ oder Harmonium⸗ 
Begleitung. I. Band. 23. Aufl. (320 Lieder.) 2 M., geb. 2,50 M. 
(An Vereine von 20 Ex. ab gebunden A 2 M.) — II. Band. 5. Aufl. 
(294 Lieder). 2,50 M., gebunden 3 M. (An Vereine von 20 Ex ab 
geb. A 2,50 M.) 


für das deutſche Haus. Ein evangeliſcher 

alter und Harfe Liederſchatz von 532 Kirchenliedern mit 560 
Melodien in vierſtimmigem Tonſatz für Geſang, Harmonium oder Klavier 

von D. J. Zahn. Mit Text und 5 Regiſtern. 4,50 M., geb. 5 M. 


Das bedeutende Werk bietet für geiſtliche Geſangschöre eine Menge wertvollen 
Stoff und für den kirchlichen Tonſetzer eine Fundgrube edelſter Motive. Möge es denn 
eine ſeinem hervorragenden Werte entſprechende Aufnahme finden. 

Württ. Schulwochenblatt. 


Sei d te Vr äludi en ne 5 eo von D. J. 


, Ausgewählte Stücke f. die Orgel und das Harmonium. 
Sursum corda! Herausgeg. von H. ©. Emil Niemeyer. 2 M. 
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onatsfehrift fur Siturgie und urchennuſt 


Zuhalt: Abhandlungen und Auffätze: Erfolge und Notſtände, von Wilh. Herold. — 
Was heißt Anbetung im bibliſchen Sinne? Von P. Paul Schorlemmer. — Mehr Bach 
für unſere Männerchöre! Von Seminaroberlehrer Max Ritter. — Das neue Hamburger 
Geſangbuch. Von Martin Bertheau. — Literatur: Neue Orgelliteratur. — Geſänge für 
gem. Chor. — Frauenchöre uſw. Rezenſionen. — Chronik: Prof. E. Oechsler⸗Erlangen. 
— Kirchenmuſikaliſcher Hochſchulkurſus in Straßburg i. E. — Kleine Nachrichten. — 
Mufitbeilagen: Lobet den Herrn, von M. Vulpius. — Gib dich zufrieden, von S. Bach, 
für Männerchor bearbeitet von M. Ritter. — Elevamini portae, zweiſtimmig. 


? 


* * Abhandlungen und Auffätze x" 


1. Erfolge und Notſtände. 
Ein Vierteljahrhundert der Arbeit im deutſchen evang. Kicchengefangverein. 1 
Von Wilhelm Herold. 


Erfolge — und Notſtände, dieſer Gegenſatz fällt zu Beginn eines neuen 
Jahres nicht nur dem Schriftleiter einer liturgiſch⸗kirchenmufikaliſchen Zeit⸗ 
ſchrift ſchwer aufs Herz. Jedem, der durch eigene Neigung und durch höhere 
Fügung irgendwo auf einem Wächterpoſten unſerer heiligen Sache ſteht, drängt 
ſich ein wehmütiges Gefühl auf, wenn er fieht, wie von vielen treuen Freun⸗ 
den und Mitkämpfern jahraus, jahrein unendlich viel Zeit und Kraft, Geiſt 
und Liebe geopfert wird, und doch die Notſtände immer noch ſoviel größer find 
als die Erfolge. Ja, wenn nur wenigſtens allüberall in evang. Gemeinden eine 
klare Erkenntnis der Notſtände vorhanden wäre, die wir beklagen müſſen! 
Aber da iſt oft noch ſoviel Gleichgültigkeit und Kurzſichtigkeit, ſoviel kleinliche 
Sparſamkeit, ſoviel Mangel an Opferwilligkeit, ſoviel Enge des Horizonts, 
ſoviel Nörgelei und Haarſpalterei — —, die ſich wie dicke, ſchwere Winter⸗ 
nebel um uns legen und das Beſte zu erſticken drohen, was wir Vertreter 
der Kunſt im Gottesdienſte vor allem brauchen, die ſchwärmeriſche Frühlings⸗ 
zuverſicht, die hochfliegende Gewißheit einer beginnenden lebensvollen neuen Zeit. 

Aber, ihr lieben Freunde, wir find ja als Mufiker die Diener der 
musica sacra, der Muſik des Glaubens und der Hoffnung; wir ſollen als 
Liturgen die Pfleger der Anbetung ſein. Heilige Muſik weiß nichts von 
der Herzenszerriſſenheit der Übermoderne, deren Töne in troſtloſen Frage⸗ 
zeichen endigen und in ungelöften Diſſonanzen des Peſſimismus endlos klagen. 
Anbetung vollends iſt die Einkehr und Heimkehr zu dem Einen, Unend⸗ 


) Sei den erften Teil dieſer Abhandlung in „Siona“ 1912, S. 1, 17, 38. 
Suna. 1914 Nx. 1. 1 
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lichen, Dellen Kraft unſerer Schwachheit aufhilft, deſſen Auge weiter ſchaut 
als das umflorte Menſchenauge, hinweg über die dürren Blätter zu unſeren 
Füßen und die morſchen Aſte, die der Winterſturm zerbricht, in die Tiefe hin 
zu den millionenfachen verborgenen Keimen neuen Lebens, in die Höhe und 
Weite künftiger Vollendung. So ſollen es auch im kommenden Jahre alle 
die Klänge jubelnd ſagen, die wir anſchlagen, ſo ſoll es jegliche große und 
jede kleine und kleinliche Arbeit künden, die wir tun müſſen: Sursum corda, 
die Herzen in die Höhe! Die heilige Kunſt im Dienſte des Herrn, der keine 
Hinderniſſe kennt, beflügle unſer Fühlen und Wollen, daß wir auch wiederum 
imſtande ſeien, die Gemeinden recht zu erheben und aus der dumpfen Alltags⸗ 
luft in die reinen Sphären der Ewigkeit emporzutragen. 

Im Jahre 1882 (damit knüpfen wir den ruhenden Faden unſerer 
früheren Darſtellung wieder an) ſprach D. Max Herold auf dem erſten 
deutſchen Kirchengeſangvereinstage in Stuttgart die Überzeugung aus: „Wir 
haben nicht not, unmutig oder verzagt auf vergangene Tage zurückzublicken, 
leben wir doch in der Zeit evangeliſcher Kirchengeſangvereine und ihres tat⸗ 
kräftigen, ſegensreichen Schaffens, das bereits ſo entſchiedene Schritte getan 
hat, um verlorene Schätze zurückzubringen, und auf einer glücklich betretenen 
Bahn in friſchem Fortſchritt vorwärts eilt.“ 1) Die ſeither vergangenen drei 
Jahrzehnte haben ihm recht gegeben. Der Strom der Bewegung zur Be⸗ 
reicherung unſeres gottesdienſtlichen Lebens hat an Breite und Tiefe gewonnen. 
Die Zahl der Kirchenchöre iſt gewachſen, das Verſtändnis für echte klaſſiſche 
Kirchenmuſik iſt reiſer geworden. Eine ganze Reihe neuer, beſſerer Choral: 
und Geſangbücher iſt entſtanden; die Wiedererweckung des rhylthmiſchen 
Choralgeſangs iſt nicht wieder erſtorben; das Feingefühl für rechte, ſeiner 
Eigenart angemeſſene Harmonifierung iſt Gemeingut aller Fachkreiſe geworden. 
Die liturgiſche Bereicherung der Gottesdienſte bildet einen hoffnungsvollen, 
grünenden Garten, der ſchon manche wertvolle Frucht gezeitigt hat, wenn 
auch mancherlei Unkraut daneben ſich eingeniſtet hat und ſich manchmal üppig 
breit macht. Aber in einem weſentlichen Stücke iſt es wenig vorwärts 
gegangen: ich meine die ſolide, eine gewiſſe Zukunft verbürgende Or gani⸗ 
ſation der liturgiſchen und kirchenmuſikaliſchen Fortbildung. 
Es hängt noch das Beſte und Meiſte viel zu ſehr von einzelnen, oft ver⸗ 
einzelten Perſönlichkeiten ab; dieſe gleichen den Generälen, die in der ſchlim⸗ 
men Lage ſind, von Fall zu Fall ihre helfende Armee ſich immer erſt neu 
rekrutieren zu müſſen. Gewiß bildet die freie Vereinsarbeit ſtets eine aus⸗ 
gezeichnete Vorpoſtentruppe, aber eben auch nicht mehr als dieſe. Wir müſſen 
hinter ihr einen kernigen Organismus haben, der gleichmäßig und regelmäßig 
funktioniert. Wir brauchen einerſeits einen weiteren Ausbau unſerer agen⸗ 
dariſchen Gottesdienſtordnungen mit dem Zwecke feſter Eingliederung des 
Kunſtgeſangs in den Organismus des Gottesdienſtes, andererſeits gut fun⸗ 
dierte Inſtitute für eine gediegene kirchenmuſikaliſche und liturgiſche Er⸗ 


1) Feſtſchrift S. 53. 
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ziehung der jüngeren Geiſtlichkeit und der heranwachſenden Kantoren und 
Organiſten. Sehnſüchtig gedachte 1882 zu Stuttgart Köſtlin der alten 
Sängerſchulen von St. Gallen und Metz, die ihre Kunſt tröſtend, ſänftigend, 
fittigend in die deutſchen Gaue hereingetragen haben. Es tauchte vor feinem 
Geiſte der Gedanke einer evangeliſchen „kirchlichen Geſangsſchule“ auf,!) 
welche in Verbindung mit einem liturgiſchen Seminare und mit 
Repetitionskurſen in Geſang und Orgelſpiel tauſendmal mehr erreichen würde, 
als mit Wander⸗Orgelkurſen (und Lehrergeſangvereinen, deren Tendenzen ja 
den kirchlichen Boden meiſt ganz verlaſſen haben, ſofern es ſich um gottes⸗ 
dienſtliche Muſik, nicht um Oratorien handeln ſoll). „Daß in die Sache der 
Kirchengeſangvereine ein neuer Zug käme, wenn Geiſtliche und Lehrer Ges 
legenheit hätten zu gründlicher Orientierung und praktiſcher Übung, liegt 
auf der Hand.“ „Das. Natürlichſte wäre, fie mit Predigerſeminarien)) 
organiſch zu verknüpfen,“ ſagt Köſtlin des weiteren. Auf dem Papier unſerer 
Univerfitätsvorleſungsverzeichniſſe ſlehen wohl alljährlich eine Reihe von Vor⸗ 
leſungen und Übungskurſen für die Zwecke der liturgiſchen und kirchen⸗ 
muſikaliſchen Praxis; aber man frage, wie viele Studenten fie beſuchen! Bei 
einer nur dreijährigen Studienzeit bleibt ja ohnehin wenig Zeit für ſolche 
Zwecke des praktiſchen Amts. Und wo vierjähriges Studium der Theologen 
die Regel iſt (3. B. in Bayern), fehlt doch bei den Examen die ftändige 
Kontrolle und die regelmäßige Forderung, daß die Kandidaten ſich gewiſſe 
Grundbegriffe auf jenen Gebieten angeeignet haben. Wieviel gleichzeitig 
auf den Lehrerſeminarien und den Konſervatorien der Muſik zu wünſchen 
übrig bleibt, hat uns Seminarpräfekt K. Wolfrum in „Siona“ 1913 klar 
geſagt. Wir glauben vor dem Verdachte ſicher zu ſein, daß wir Kirche 
und Hochſchule in falſchen Gegenſatz bringen wollen; um ſo entſchiedener 
betonen wir die Pflicht der Kirche, ſtatt von dieſen ſtaatlichen Inſtituten 
Almoſen zu bitten und zu erwarten, was ſie nicht ganz und voll zu geben 
vermögen, lieber auf eigenen Füßen ſtehend den dort gelegten (oder wenigſtens 
zu legenden) Grund weiterzubauen und ſich ihre Diener in eigener treuer 
Arbeit vollends zu normalen Fähigkeiten in allen ihren Dienſtpflichten heran⸗ 
zubilden. Wird die Kirche nicht baldigſt und ernſtlichſt an die Erfüllung 
dieſer Aufgabe gehen, dann werden wir in liturgiſchen und kirchenmuſikaliſchen 
Dingen nicht nur nicht vorwärts kommen, ſondern die Verſtändnisloſigkeit, 
die Unkenntnis der liturgiſchen Geſchichte der älteren Zeit und der Mangel 
an Einblick in den Werdegang der hinter uns liegenden jüngſten liturgiſchen 
Entwicklung werden nörgelnd und kritiſierend bald wieder zerſetzen und zer⸗ 
reißen, was wir erſt ſeit wenigen Jahrzehnten mühevoll neu errungen haben. 
Liebevolle und ſachgemäße, poſitive, aufbauende Arbeit iſt eben nur dem 
möglich, der mit den beſten Abſichten und Idealen des Begründers vertraut 
iſt. Was uns in dieſer Hinſicht fehlt, das ſchaffen nicht die ſtolzen Mit⸗ 

1) Feſtbericht S. 48. 

) Was wird uns das neunzuſchaffende zweite bayriſche Predigerſeminar in dieſer 
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gliederzahlen unſeres deutſchen Kirchengeſangvereins, auch nicht die ſchönſten 
und reichſten Kirchengeſangsfeſte (die übrigens oft ſchlecht genug beſucht find 
und in großen Städten oft nicht einmal von der am Orte ſelbſt wohnenden 
Pfarrgeiſtlichkeit gebührend beachtet werden), ſondern allein zielbewußte, konſe⸗ 
quente Kleinarbeit am jungen Nachwuchs des Paſtoren⸗ und des Kantoren⸗ 
ſtandes. (Fortſetzung folgt.) 


2. Was heißt „Anbetung“ im bibliſchen Sinne? 
Von Paul Schorlemmer, ev. luth. Pfarrer zu Friſchborn (Heſſen). “) 


Es iſt nicht leicht, den Begriff „Anbetung“ zu definieren. Verſucht 
ein Theologe eine Definition zu geben unter Zuhilfenahme philoſophiſcher Be⸗ 
griffe, ſo iſt das Ergebnis ein abſtrakter, dürrer Satz, dem Mark und Bein 
fehlt, und der für den Liturgen unbrauchbar iſt. Andere verzichten auf Ge⸗ 
dankenklarheit in der Erwägung, daß „Anbetung“ ein zu „myſtiſcher“ Begriff 
ſei, als daß er ſich mit klaren Worten umſchreiben laſſe. In dem modernen 
Wörterbuch „Religion in Geſchichte und Gegenwart“ muß gar ein Wort aus 
Shakeſpeare herhalten, um dem Theologen zu verdeutlichen, was „Anbetung“ 
iſt oder vielmehr, um ihm zu ſagen, daß „Anbetung“ etwas Unfaßbares, rein 
Gefühlsmäßiges iſt, ein wortloſes Erheben der Seele zu Gott. 

Hat man denn vergeſſen, daß dieſer für Liturgiker und Liturgen ſo be⸗ 
deutſame Begriff aus der Bibel ſtammt? Und iſt es nicht eine wohltuende 
Beobachtung, daß die hebräiſche Sprache ein Feind aller dürren Abſtraktionen 
iſt und uns darum ihre Begriffe in lebendigen Bildern vor Augen ſtellt? 

Das Subſtantivum „Anbetung“ kommt allerdings in unſerer Luther⸗ 
bibel nirgends vor, und das iſt erklärlich, denn die hebräiſche Sprache denkt 
in Verben. Um fo häufiger kommt demgemäß das Verbum „anbeten“ vor, 
das ſich in der ganzen Bibel etwa 150 mal findet. 

Das hebräiſche Wort iſt run, hischtachavah, das von Luther nicht 
immer durch „anbeten“, ſondern auch an vielen Stellen durch „niederfallen“ 
wiedergegeben wird. Denn es iſt die Bezeichnung für eine konkrete, ſinnen⸗ 
fällige Handlung; es heißt: „ſich niederwerfen.“ Ofters iſt es verbunden 
mit dem gleichbedeutenden 7p, kadad, z. B. 1. Moſ. 24, 26. 48; 43, 28; 
2. Moſ. 4, 31; 12, 27; 1. Kön. 1, 16; 1. Chron. 29, 20; 2. Chron. 29, 30. 
Manchmal ſteht noch zur Verdeutlichung dabei "CZ DES. appajim arzah, 
„mit dem Angeſicht zur Erde“ (z. B. 1. Moſ. 19, 1; 1. Sam. 24, 9; 28, 14; 
1. Kön. 1, 31; 2. Chron. 20, 18 u. a.) oder nur d, leappav, „auf 
fein Angeſicht“ (3. B. 4. Moſ. 22, 31) oder nur & N, arzah, „auf die 
Erde“ (3. B. 1. Moſ. 18, 2; 2. Moſ. 34, 8; 37, 10; 2. Kön. 4, 37). 
Mit dem Verbum 5, Kara‘, „ſich verbeugen“ iſt es verbunden Eſther 3, 
2. 5; 2. Chron. 29, 29; Pf. 95, 6, mit SD), naphal, „ niederfallen“ 
2. Kön. 4, 37. 


1) Vortrag, gehalten auf der luth. Konferenz für Oberheſſen. 
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Sich vor einem niederzuwerfen, iſt die im Orient von uralten Zeiten her 
gewohnte Ehrenbezeugung. Man fällt vor dem nieder, den man ehren will 
oder muß, ſo Abraham vor den Hettitern (1. Moſ. 23, 7), Jakob und die 
Seinen vor Eſau, als ſie ſich mit ihm ausſöhnen wollen (1. Moſ. 33, 7), 
vor dem Miniſter (1. Moſ. 43, 28), Saul vor Samuels Totengeiſt (1. Sam. 
28, 14), vor einem Propheten (2. Kön. 4, 37). Insbeſondere iſt es die 
Ehrenbezeugung des Untertans vor ſeinem Fürſten und König (z. B. 1. Moſ. 
37, 7 f.; 1. Sam. 24, 9; 1. Kön. 1, 16. 31; Eſther 3, 2. 5 u. a.). Dies 
war die Ehrenbezeugung, die ich ganzen Morgenland gang und gäbe war 
und uns auch auf bildlichen Darſtellungen überliefert iſt. Dasſelbe Wort, 
das ſonſt mit „anbeten” wiedergegeben iſt, können wir alfo dem Wort: 
verſtand und Sinn nach wohl paſſend mit „huldigen“ wiedergeben. 

Der Übergang dieſes Begriffs in einen religiös⸗kultiſchen Fachausdruck 
iſt leicht zu finden. Gottes Allmacht wird unter dem konkreten Begriff Gottes 
als des Königs gefaßt. Die Vorſtellung, daß Gott der König iſt, die mehr iſt 
als ein bloßes Bild, durchzieht die ganze Bibel Alten und Neuen Teſtaments. 
Nicht nur iſt Gott an vielen Stellen ausdrücklich „König“ genannt (z. B. 
beſonders oft bei Jeſaja und in den Pſalmen), auch der Ausdruck „Herr“, 
der für uns ein ganz geläufiger und dadurch verblaßter Ausdruck geworden 
iſt, hat für jüdiſches und überhaupt für orientaliſches Empfinden einen maje⸗ 
ſtätiſchen Klang, ebenſo der Name „Herr Zebaoth“, deſſen genaue Deutung 
in der altteſtamentlichen Wiſſenſchaft umſtritten iſt. Aus der Benennung 
Gottes als Königs kommt der ſo wichtige Zentralbegriff „Reich Gottes“ oder 
„Himmelreich“. Iſt aber Gott der König, ſo gehört Ihm erſt recht eine 
Huldigung, eine Ehrenbezeugung, die die Huldigung vor dem irdiſchen König 
an Form und Ausdruck überſteigt. So iſt es alſo aus der Sprache 
bewieſen, daß die „Anbetung“ Gottes dem Ausdruck und der 
Sache nach dasſelbe iſt, wie die Huldigung vor dem König. 

Wie eine ſolche Huldigung an Gottes Thron ſelbſt, alſo in der trium⸗ 
phierenden Kirche, vor ſich geht, iſt uns anſchaulich in Jeſ. 6 geſchildert. 
V. 5 iſt Gott ausdrücklich „der“ König genannt; man beachte den Artikel! 
Daß er König iſt, zeigt auch ſein Sitz „auf einem hohen und erhabenen 
Stuhl“ (V. 1). Der Ausdruck, den Luther in dieſem Verſe mit „Tempel“ 
überſetzt (Op hékhal), heißt urſprünglich „Königspalaſt“. Auch in der 
Bezeichnung „Herr Zebaoth“ (V. 3) — man faſſe dieſen Namen, wie man 
will — liegt königliche Würde; ebenſo in dem Worte II kabod, das mit 
„Ehre“ zu ſchwach überſetzt iſt und am beſten durch „Majeſtät“ oder „Herr⸗ 
lichkeit“ wiedergegeben wird. So hat alſo Jeſaia einen Hofſtaat vor ſich 
geſehen, den Hofſtaat des himmliſchen Königs. Die Seraphim ſind die 
Diener ſeines Thrones und üben den Akt der Huldigung aus. Er beſteht in 
einer äußerlichen Darſtellung der Demut, indem ſich die Engel mit ihren 
Flügeln zudecken (V. 2). Ferner ſchließt der Akt der Huldigung einen Zuruf 
ein, der wechſelweiſe erfolgt (V. 3). Dieſer Ruf iſt das Trishagion, in 
deſſen Dreiklang chriſtliche Erkenntnis von jeher das Lob der heiligen Drei⸗ 
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einigkeit ausgedrückt gefunden hat. In Jeſ. 6 finden ſich die Haupt⸗ 
beſtandteile der Anbetung, nämlich Lobpreis und äußere Gebärde zur 
Darſtellung der Demut, alſo Wort und Zeremonie. 

Der Akt der Huldigung, wie er nach Jeſajas Geſicht vor Gottes Thron 
vor ſich geht, wird von den ſterblichen Menſchen auf Erden im Kultus aus⸗ 
geübt. Das Wort pw, hischtachavah, wird ein Ausdruck der Kultus⸗ 
ſprache (1. Mof. 22, 5; 24, 26. 48; 2. Moſ. 4, 31; 20, 5; 5. Moſ. 4, 19; 
1. Chron. 16, 29; Jeſ. 2, 8; Pf. 29, 2; 95, 6; 96, 9 u. v. a. m.). Der 
Kultus iſt die Huldigung vor Gott dem König. Die Huldigung geſchieht in 
Worten und in Handlungen. Wer verſtehen will, was „Anbetung“ dem bib⸗ 
liſchen Sinn nach heißt, mag den 95. Pſalm leſen. V. 3 zeigt uns, daß 
Gott als König gefaßt iſt, V. 1 und 2 zählen die mündlichen Teile der An⸗ 
betung auf, es find Jubellieder, Mob, und Dankpſalmen. V. 6 beſchreibt 
uns das Hofzeremoniell vor dem König, die äußere Handlung bei der An⸗ 
betung. Auch das Opfer gehört zu den Handlungen der Huldigung. In der 
Opferidee ſtecken verſchiedene Gedankenreihen (Lobopfer, Sühnopfer), aber auch 
folgende Erwägung: Wenn ein Untertan zu dem König geht, ſo bringt er 
ihm Gaben mit (1. Mof. 43, 11; 1. Sam. 10, 27; 1. Kön. 5, 1). So 
gibt auch Gott ſeinem Volke Israel das wörtlich zu nehmende Gebot, ſie 
ſollen vor ihm nicht „mit leeren Händen“ erſcheinen (2. Moſ. 23, 15; 34, 20; 
5. Moſ. 16, 16). Wie im Gegenſatz zu mechaniſcher Veräußerlichung dieſer 
Huldigungspflicht eine Verinnerlichung der Opferidee von den Propheten und 
Pſalmen ausgeſprochen wurde, dies darf hier als bekannt vorausgeſetzt werden 
(vgl. 1. Sam. 15, 22; Dei, 1, 11— 17; Hof. 6, 6; Pf. 50, 8 ff.; 51, 18 f.; 
u. a. m.). 

Im Neuen Teſtament treffen wir den Ausdruck noooxvreiv, mit dem 
auch in der griechiſchen Überjegung des Alten Teſtamens faſt durchgängig der 
hebräiſche Ausdruck wiedergegeben iſt. Auch das griechiſche Wort bedeutet, 
wie das hebräiſche, beides, die Huldigung vor dem ir diſchen König und die 
Huldigung vor dem himmliſchen König. In Matth. 2 ſcheint beides in⸗ 
einander überzugehen; denn, wenn die Weiſen vor dem Jeſuskind nieder⸗ 
fallen (V. 11a) und ihm Gaben bringen (V. 11 b), fo war dieſer Akt wohl 
von den Weiſen ſelbſt zunächſt lediglich als eine Huldigung vor einem irdiſchen 
Königskind gedacht; doch zeigt ſich darin, daß Gott ſich ſelbſt mit ihnen in 
Verbindung ſetzt, das religiöſe Moment. Zu beachten iſt übrigens die religiöſe 
Bedeutung des Königtums im Morgenlande, die im Abendlande in Rom bis 
zur Kaiſervergötterung geſtiegen iſt. 

Die rein menſchliche Bedeutung einer Ehrenbezeugung vor einem Höheren 
hat das Wort in Stellen wie Matth. 8, 2, wo die Kranken vor Jeſus nieder⸗ 
fallen, oder Matth. 18, 26 im Gleichnis vom Schalksknecht, wo der Knecht 
vor ſeinem Herrn niederfällt, oder Mark. 15, 19, wo die Kriegsknechte Jeſum 
als König verſpotten. Jedoch gebraucht auch Jeſus ſelbſt das Wort als reli⸗ 
giöſen Fachausdruck, nämlich in dem bekannten Spruche Joh. 4, 19, wo ſich 
auch ein ſonſt nicht vorkommendes Subſtantivum „Anbeter“ (zoooxvrnrai, 
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Pluralis) findet. Religiös⸗kultiſcher Terminus iſt es auch Apg. 10, 25 f: 
Petrus weiſt den Cornelius, der vor ihm niederfällt, zurück mit den Worten: 
„Stehe auf, ich bin auch ein Menſch“; ebenſo der Engel den Johannes in 
Offb. 19, 10; 22, 8 f. Vor allem aber iſt der Ausdruck in der Offenbarung 
des Johannes zu finden (z. B. 4, 10; 7, 11; 11, 16; 19, 4. 10). Die 
Offenbarung hat Berührungspunkte mit Jeſ. 6. Sie malt uns mit noch 
bunteren Farben und reicherer Ausſtattung als Jeſaia die Anbetung Gottes 
in der triumphierenden Kirche (beſ. Offb. 4). Sie bringt uns auch Worte 
der Anbetung, Doxologien, deren erſte das veränderte Trishagion iſt (4, 8. 11; 
5, 12. 13; 7, 12; 19, 1), außerdem den aus den Pſalmen ſtammenden An⸗ 
betungsruf „Halleluja“ (19, 1 ff.) und reſpondierendes „Amen“ (5, 14). 
Das äußere Bild iſt dasſelbe wie bei Jeſaia: Johannes ſteht im himmliſchen 
Tempel, der mit den Bildern des jüdiſchen Tempels gemalt iſt (8, 3; 9, 13; 
11, 1. 2; 14, 1. 15; 15, 5). Gottes Königstitel kommt öfters vor (1, 5; 
17, 14; 19, 16). 

Was in der Bibel „Anbetung“ iſt, das iſt es auch in den chriſtlichen 
Kirchen geblieben, nur daß ſeit dem Neuen Teſtament die Opfer verſchwanden 
und ſeit der Reformation bei den Evangeliſchen die Zeremonien, die in der 
katholiſchen Chriſtenheit einen weiten Umfang angenommen haben, vermindert, 
wo nicht gar ganz beſeitigt wurden. Sogar in der Form der Anbetung 
zeigt uns die Bibel den Weg, den die Liturgien von uralten Zeiten an bis 
jetzt gegangen find. Die Bibel zeigt uns, daß Liturgie Wechſelgeſpräch iſt. 
Die Gegenwart bemüht ſich, durch ſolchen Wechſel dem Gottesdienſt mehr 
Anbetungscharakter zu verleihen. Vielleicht kommt auch die Zeit, wo die 
evangeliſche Chriſtenheit wieder zu der Erkenntnis kommt, daß Zeremonien, 
Handlungen im Gottesdienſt ihr bibliſches, pſycholvgiſches und äſthetiſches 
Recht haben. Die lutheriſche Kirche hat dies nie ganz vergeſſen. Ein Be⸗ 
ſinnen auf den bibliſchen Wortſinn der „Anbetung“ als Huldigung in Wort 
und Gebärde vor dem Himmelsherrn wird nie unfruchtbar ſein. 


3. Mehr Bach für unſere Männerchöre. 
Von Max Ritter, Stollberg in Sachſen. 


In einer Beſprechung des von mir bei Schweers & Haake⸗Bremen er⸗ 
ſchienenen Buches: „Der Stil Joh. Seb. Bachs in ſeinem Choralſatze“ ſpricht 
der Herr Rezenſent in der „Orgel“ (Septemberheft 1913) und im „Schleſiſchen 
Blatt für Kirchenmuſtk“ (Heft 12, 1912/13) feine beſondere Freude über den 
Satz S. 209 aus: „Wenn unſere Männergeſangvereine, insbeſondere in kleinen 
Städten, mehr den Choralgeſang pflegten, ſowohl im Verein als im Doppel⸗ 
quartett, ſtatt ſich mit Hegars Totenvolk und ähnlichen Dingen abzuquälen, 
dann ſtände es um den deutſchen Männergeſang um 100 % beſſer.“ Eine 
ſtärkere Berückſichtigung deſſen, was Bach dem deutſchen Volke hinterließ, 
namentlich ſeiner Choräle, wird jeder ernſtgeſinnte Dirigent eines Männer⸗ 
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gefangvereines wünſchen müſſen. Denn das ift notwendig. „Das Repertoire 
für Feiern ernſten und fröhlichen Anlaſſes, für Begrüßungsgeſänge uſw. iſt in 
den meiſten Fällen mehr als dürftig. Einige Sängerſprüche, ein „Gott grüße 
dich“, „Eintracht und Liebe“, „Wenn ich zwei gehen ſeh“, „Stumm ſchläft 
der Sänger“, „Sängers Teſtament“, das iſt ſo ziemlich alles an geübten 
Liedern, die bei offiziellen Anläſſen in den meiſten Vereinen geſungen werden.“ 
(S. 209 im oben angeführten Werke.) An ſich wird kein Menſch etwas gegen 
die genannten Geſänge ſagen wollen; ſie ſind gut, erfreuen ſich der Sympathien 
ſeitens unſerer Sänger und paſſen überall gut hin. Aber eben, weil fie 
überall gut hinpaſſen, iſt es erwünſcht, einmal auch ſolche Vorträge zu 
wählen, die ſich nur für eine beſtimmte Gelegenheit eignen. Es iſt, um 
nur ein Beiſpiel herauszugreifen, denn doch etwas anderes, ob der Verein 
an der Bahre eines müden Greiſes oder an der eines begeiſterten, lebensfrohen 
Jünglings ſingt. Was jeder dem Vereine war, wie jeder das Leben auffaßte 
und trug, das möchte bei ſolchen Gelegenheiten auch in dem Geſange zum 
Ausdruck kommen, unter deſſen Klängen ſich der Sarg in die Gruft ſenkt. 
Woher aber ſolche Chöre nehmen? Nun — für jede Gelegenheit, für jede 
Feier, für jedes Menſchenſchickſal findet man in Bachs Chorälen das Sinnigſte 
und Schönſte. Woldemar Bargiel weiſt das im Schlußwort ſeiner Ausgabe 
von Bachs vierſtimmigen Kirchengeſängen (8 Hefte bei Bote & Bock⸗Berlin) 
feinfinnig nach. Freilich — eine Sammlung für Männerchor exiſtiert bis jetzt 
noch nicht; wenigſtens iſt mir keine bekannt. Der obige Satz des Herrn 
Rezenſenten, nicht minder auch die äußerſt günſtige Beurteilung meines Buches 
in der Fachpreſſe (vgl. „Siona“, Novemberheft 1913; „Harmonie“, Zeitſchrift 
deutſcher Lehrergeſangvereine, Oktober 1913) veranlaßten mich nun, 69 Choräle 
und geiſtliche Lieder Joh. Seb. Bachs aus dem alten Zeitzer Geſangbuch von 
1736 für Männerchor zu übertragen, und ich hoffe, es möchte ſich bald ein 
Verlag finden, der dieſe Sammlung drucken läßt. Von der geſamten Großtat 
eines Bach findet ſich — leider, leider! — in den allermeiſten Sammelwerken 
der Männerchorliteratur recht verzweifelt weniges; auch die „Kaiſerlieder⸗ 
bücher“ bei Peters legen ſich noch zu viel Reſerve auf. Und das trotz unſrer 
Bach⸗Renaiſſance, trotz unſerer Bach⸗Geſellſchaften und⸗Vereine. Warum nur? 
Man ſoll doch nicht meinen, ein Bach⸗Choral klinge nur für gemiſchten Chor, 
oder ſei für die Männerchöre im Durchſchnitt zu ſchwer. Beides wird ganz 
ruhig zurückgewieſen werden können. Warum klingt tatſächlich ein Bach⸗Choral 
zunächſt „zu dick“, warum iſt er zu ſchwer? Weil unſere Männerchöre nicht 
genügend gefchult find, einen ſolchen Choral gut und ſchön zu fingen. Auf 
einen Hieb fällt kein Baum; nur Übung, wiederholte Übung führt hier zum 
Ziele, das zu erreichen allerdings ſchwierig, aber ungemein lohnend iſt. Loh⸗ 
nend nicht nur, wie ſchon angeführt, wegen des Zuwachſes am Beſten für das 
Repertoire, viel mehr lohnend noch wegen des ungeheuren Vorteils in rein 
geſangstechniſcher Beziehung. Denn das iſt kein Zweifel: Nirgends läßt ſich 
ein Verein beſſer disziplinieren, nirgends beſſer feine Ausſprache, ſeine In⸗ 
tonation, feine Beweglichkeit, feine muſtkaliſche Faſſungs⸗ und Geſtaltungskraft 
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veredeln und vertiefen, als im getragenen Choralſingen, für das uns Bach 
Unſterbliches hinterließ. So wünſche ich mehr Bach für unſere Männerchöre! 
Jede Stunde ihm geſchenkt, trägt tauſendfache Frucht! 

Dem Herrn Herausgeber dieſes Blattes ſei auch an dieſer Stelle herzlich 
gedankt, daß er aus dem Manuſkript einige Choräle erſcheinen läßt. 

Anm. der Red.: Wir freuen uns lebhaft dieſer Anregung und wünſchen 
ihr einen vollen Erfolg. Herr Seminaroberlehrer M. Ritter hat ſich durch 
ſeine anerkannt vortreffliche Schrift: „Der Stil J. S. Bachs in ſeinem 
Thoralſatze“ (Bremen 1913, Schweers & Haake. 3 M.) als einen ges 
diegenen Kenner des Bach⸗Chorals erwieſen, nachdem er ſchon zuvor durch 
ſeine „Choralkunde im Dienſte des evang.⸗chriſtlichen Lebens“ 
(Bremen 1912. 1 M.) weiteren Kreiſen ein beherzigenswertes Mahnwort zu⸗ 
gerufen hatte. Möge ſich baldigſt der deutſche Kirchengeſangverein oder die 
Neue Bachgeſellſchaft feiner für Männerchöre beſtimmten Bearbeitung der Bach- 
Choräle annehmen! W. H. 


4. Das neue Bamburger Geſangbuch. 
Von Martin Berthean. 

Im Jahre 1913 iſt in Hamburg ein neues Geſangbuch eingeführt worden. 
Das iſt ein Ereignis von weittragender Bedeutung nicht nur für die ham⸗ 
burgiſche Kirche, ſondern auch für Schule und Haus. Es iſt ein beſonderer 
Ruhmestitel der deutſchen evangeliſchen Kirche, auf dem Gebiete des Kirchen⸗ 
liedes einen Reichtum hervorgebracht zu haben, mit dem keine Kirche irgend 
eines Landes und irgend einer Zeit ſich meſſen kann. Wie die nationalen 
und kirchlichen Werte, die darin beſchloſſen ſind, für Hamburg nutzbar ge⸗ 
macht werden, das iſt eine Frage, die jeden am geiſtigen Leben anteilnehmen⸗ 
den Hamburger intereſſieren muß. 

Bekanntlich iſt die Zeit der Aufklärung für das Kirchenlied ver⸗ 
hängnisvoll geworden durch die allgemeine Umarbeitung der Kirchengeſangbücher 
im rationaliſtiſchen Geſchmack. „Während auf dem Gebiete der weltlichen 
Dichtung eine Wunderwelt der Intuition wie der Anſchauung, der Sprach⸗ 
entfaltung wie der Geiſtesfülle heraufſtieg, wurde auf dem Gebiete der geiſt⸗ 
lichen Dichtung die Wunderwelt der bisherigen Schöpfungen in einem Bilder⸗ 
ſturm ſondergleichen in Trümmer geſchlagen und an die Stelle ein Neues 
geſetzt, dem es an Saft und Kraft, an Blüte und Frucht fehlte. Auf die 
lyriſche oder vielmehr pſeudolyriſche Tätigkeit des Rationalismus paßt das 
Wort Goethes: „Alles keimt vertrocknet auf.“ (Nelle, Geſchichte des deutſch⸗ 
evangeliſchen Kirchenliedes.) Nicht nur Goethe, auch Herder und andere Große 
unſerer Literatur erhoben damals ihre Stimme gegen die Barbarei der Um⸗ 
dichtungen, aber zunächſt vergeblich. Erſt im 19. Jahrhundert, nachdem u. a. 
E. M. Arndt in der Schrift: „Vom Wort und Kirchenlied“ 1819 den Bans 
dalismus der Liederverbeſſerung mit gewaltigen Sätzen bekämpft hatte, ſetzte 
die Bewegung ein, die zur Herausgabe vieler privater Sammlungen „unver⸗ 
fälſchter“ Lieder und dann auch zu kirchlichen Arbeiten führte. 
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Eines der ſchlimmſten Geſangbücher der rationaliſtiſchen Zeit war das 
hamburgiſche von 1788. Es hatte nicht einmal für das Lied „Ein feſte 
Burg“ Raum. Gegen dies Buch bedeutete unſer Geſangbuch von 1842 
einen Fortſchritt. Aber es war ſchon zur Zeit ſeiner Entſtehung keineswegs 
eins der beſten Geſangbücher, und ſteht z. B. dem im gleichen Jahre er⸗ 
ſchienenen Württemberger Geſangbuch weit nach. Denn wenn auch die Geſtalt 
der älteren Lieder dem Original wieder nähergebracht, bei einigen wenigen 
ſogar wirklich der urſprüngliche Text gegeben iſt, ſo ſteht das Ganze doch 
überwiegend noch unter dem Einfluß der Aufklärung. Von 786 Liedern (784 
Nummern, darunter zwei Wechſelgeſänge von verſchiedenen Verfaſſern) ſtammen 
356 aus der Aufklärungszeit, 106 ältere erſcheinen ſo ziemlich in der Geſtalt, 
die die Geſangbuchsverbeſſerer des 18. Jahrhunderts ihnen gegeben hatten, 60 
Lieder aus der letzten Vergangenheit tragen zum größten Teil poetiſch ein 
ähnliches Gepräge. Das übrig bleibende Drittel, Lieder aus älterer Zeit 
umfaſſend, zeigt Anſätze zur Wiederherſtellung des Echten, doch iſt auch hier 
vielfach der „verbeſſerte“ Text wenigſtens in einigen Zeilen oder Strophen 
beibehalten. So finden ſich zum Beiſpiel in dem Choral „O Haupt voll Blut 
und Wunden“ die Strophen 2 und 3 in der traurigen Bearbeitung aus dem 
Diterichſchen Berliner Geſangbuch, wie das Hamburger Geſangbuch von 1788 
ſie hatte. 

Die allermeiſten Gebiete des evangeliſchen Deutſchland haben in der Zeit, 
die ſeit 1842 verfloſſen iſt, neue Geſangbücher erhalten. Darunter ſind viele 
vortrefflich. Die hymnologiſche Forſchung hat die Quellen der Kirchenlieder⸗ 
Dichtung in großem Maße wieder erſchloſſen, das Verſtändnis für das wirk⸗ 
lich Gute auf poetiſchem Gebiet iſt ohne Frage allgemeiner geworden und 
gewachſen, die reichen Erfahrungen, die in den verfloſſenen Jahrzehnten mit 
der Geſangbuchserneuerung hier und da praktiſch gemacht ſind, kommen jeder 
neuen Arbeit zugute. Unter dieſen Umſtänden iſt es ſelbſtverſtändlich, daß 
auch das neue Hamburger Geſangbuch einen großen Fortſchritt 
über das von 1842 hinaus darſtellt. Im ganzen ſind 490 Nummern des 
alten Buches geſtrichen worden, darunter allein 332 Lieder im Charakter des 
Rationalismus aus dem 18. und 19. Jahrhundert. Hinzugekommen ſind, 
außer den 39 Liedern, die ſchon in dem ſeit einigen Jahren im Gebrauch 
befindlichen Anhang ſtanden, 213 Lieder, ſo daß das neue Geſangbuch 548 
Lieder enthält. 34 davon ſind als „geiſtliche Volkslieder“ bezeichnet 
und für ſich an den Schluß der Sammlung geſtellt; man könnte noch etwa 
30 andere über die einzelnen Abteilungen verſtreute Lieder mit mehr Recht den 
„geiſtlichen Volksliedern“ als den Chorälen zuzählen. 

Im allgemeinen befriedigt die getroffene Auswahl. Kenner des kirch⸗ 
lichen Liederſchatzes werden manches herrliche Lied beſonders aus älterer Zeit 
vermiſſen. Man braucht nicht einmal Kenner zu ſein, um das Fehlen von 
Luthers „Nun freut euch lieben Chriſten g'mein“ zu bedauern, dem 
man ſchon im 16. Jahrhundert nachrühmte, daß es ganze Städte für das 
Evangelium gewonnen hat, und wahrhaft welthiſtoriſche Bedeutung beanſpruchen 
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darf. Andererſeits findet ſich auch im neuen Geſangbuch noch viel Überflüſſiges 
und Minderwertiges, beſonders unter den neu aufgenommenen Stücken aus 
dem 19. Jahrhundert, das mit 152 Gedichten — wirkliche Lieder 
find, abgeſehen von den echten geiſtlichen Volksliedern, die wenigſten von ihnen — 
übermäßig ſtark vertreten iſt. (Fortſ. folgt.) 
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1. Geiftlige Seſänge für gemiſchten Chor. Richard Trägner, op. 32. Bremen, 
Verlag von Schweers u. Haake. Je 1,20 M., bezw. 1,60 M. Stimme je 15 (20) Pf. Ein⸗ 
fache, aber edel empfundene Kompoſitionen. — Heinrich von Eyken, op. 42. Zwei 
geiſtliche Lieder: „Ach, daß die Hilfe“ und „Das iſt die rechte Ehe“. Leipzig, 
Leudarı'3 Verlag. Je 1,40 M. Stimme je 20 Pf. Weihevoll und kirchlich, verhältnismäßig 
leicht. — A. Saran, Pſalm 46, für gem. Chor mit Orgel. V. w. o. Part. 1,20 M. 
Chorſt. 1,20 M. Für einfachere Verhältniſſe gedacht erreicht dieſe Kompoſition doch durch 
geſchickte Orgelverwendung und durch Abwechſlung im Unifono und vierſtimmigen Satz 
eine lebhaftere Wirkung. Der Choral „Ein feſte Burg“ im Satz von Seb. Bach bildet 
den Höhepunkt und Schluß. N 

2. Neue Orgelliteratur. Karl Hoyer, Variationen u. Fuge über den Choral 
„Jeruſalem, du hochgebaute Stadt“, Leipzig, Verlag von C. Leuckart. 2,50 M. 
Im einzelnen haben dieſe Stimmungsbilder etwas unruhig Schillerndes an ſich; die 
Choralmelodie verſchwindet manchmal faſt unter den vielen Diſſonanzen der umrankenden 
Kontrapunktik. Immerhin rafft der cantus firmus die charakteriſtiſchen Einzelſtücke zur 
Einheit zuſammen, und die Fuge bringt durchſchlagende Steigerungen. — K. Hoyer, 10 
leichte Choralvorſpiele. V. w. o. 150 M. Dieſelben erfordern triomäßiges 
Spiel, wobei das eine Manual als obligate konzertierende Stimme hervortritt. Es ſteckt 
viel Muſik in dieſen Stücken; aber ſie haben doch etwas zu Anſpruchsvolles an ſich, das 
ſich im Stil zu wenig dem folgenden Choral anpaßt. Nr. 10 betrachten wir als Ge⸗ 
ſchmacksentgleiſung, ſofern die kirchliche Verwendung beabſichtigt wird. — Fr. Lubrich, jr. 
Op. 37. Drei romantiſche Tonſtücke. 2 M. Leipzig, Kahnt's Nachfolger. Op. 24. 
Drei Stimmungsbilder. 1,50 M. Leipzig, Leuckart's Verlag. Op. 24 ift Programmmuſik 
mit geſchickter Ausnützung der Raffinements, deren die moderne Orgel fähig iſt. Op. 37. 
Nr. 1 ſagt uns nicht viel Nr. 2 u. 3 ſind außerordentlich fein gewobene Stücke, aber 
durchaus auf orcheſtrale Wirkung berechnet, daher im Widerſpruch zum ſpezifiſchen Orgel⸗ 
charakter, der uns vor allem großzügige Zuſammenhänge und breit ſtrömende Tonlinien 
zu fordern ſcheint. Möge ſich der begabte Komponiſt von der Moſaikarbeit des modernen 
Impreſſionismus hinweg mehr auf die Bahnen S. Bach's begeben! — Paul Krauſe, 
op. 10. Lyriſche Stücke. Op. 13. Miniaturen. V. w. o. Je 2 M. Kurze Sätze, 
die manche feine und ſchöne Partien aufzeigen, aber für unſeren Geſchmack zu ſehr mit 
Chromatik überladen. — Joſef Schmid, op. 73. Drei charakteriſtiſche Stücke. 
2,40 M. V. w. o. Die aufgewendeten modulatoriſchen und ſonſtigen chromatiſchen 
Mittel entſprechen nicht dem wirklichen muſikaliſchen Gehalt der Stücke. — Karl Haſſe, 
op. 10. Suite in E-moll. V. w. o. 4 M. Viel intereſſante Kleinarbeit, aber wenig 
Wohlklang. Wenn doch unſere Modernen ihr reiches techniſches Können mehr in den 
Dienſt der Schönheit ſtellen wollten; die Originalität ergäbe ſich dann unerkünſtelt von 
jelbft. — Martin Grabert, op. 44. Fantaſie in C-moll („Erlöſt!“). V. w. o. 1,20 M. 
Gr. wendet mit Recht die modernen Illuſtrationsmittel maßvoll an; denn er hat viel 
Sinn für Klangſchönheit. Vorliegende Fantaſie zeigt dieſe gewinnenden Eigenſchaften; 
nur die Sequenzen wirken für unſer Gefühl zuweilen mehr aufdringlich als überzeugend. — 
Alfred Grundmann, op. 2. 3. 4. u. 8. 13 Choralvorſpiele, 1.20 M. — 10 Choral- 
vorſpiele für Feſttage. 1,20 M. — 14 Choralvorſpiele. 1,20 M. — 15 Choral⸗ 


vorſpiele. 1,20 M. Leipzig, Max Heſſe's Verlag. Mit großer Freude empfehlen wir 
dieſe Präludien. Der Komponiſt hat ſich an den klaſſiſchen Orgelmeiſtern gebildet, ohne 
die modernen Ausdrucksmittel zu verleugnen. Seine Vorſpiele ſind ſtilvolle, fein durch⸗ 
gearbeitete und zugleich aus echter tiefer Empfindung quellende Orgelſätze, welche der 
Erbauung im Gotteshauſe in trefflicher Weiſe zu dienen geeignet ſind. Auf die Triller 
hätten wir gerne verzichtet; ſie wirken zopfig. — Nobert Meiſter. Präludien⸗Album. 
Leipzig, Leuckart's Verlag. 3 M. Kurze Sätze für einfache Bedürfniſſe, zunächſt für 
Übungszwecke an Schulen beftimmt. Dieſem mehr techniſchen Zwecke mögen fie dienen. 
Für den kirchlichen Gebrauch jedoch wären ſie zu allgemein gehalten. Nr. 2. 3. 117 
müſſen wir direkt ablehnen, überhaupt ſollen „Choraleinleitungen“ doch nicht nur in der 
Tonart, ſondern vor allem dem Inhalt nach dem folgenden Choral gleichartig ſein. 
„Cantus firmus auf die Hand werd dem Kantor aufgebrannt!“ — S. Karg ⸗Elert. 
Variationen von Händel über ein Thema von Baillard, frei bearbeitet. 1,80 M.; 
ferner Funerale für Harmonium, komponiert von demſelben. 1,50 M. Berlin, 
C. Simon, Muſikverlag. Das Elert'ſche Schönheitsideal iſt nicht das unſrige. Wir vermiſſen 
zu oft die großzügige Schönheitslinie, während kleine geiſtvolle Einzelpartien uns entzücken 
Die Bearbeitung der Händel'ſchen Variationen will dem „brillanten“ Spiel auf der 
modernen Orgel dienen; ob fie einen Gewinn bedeutet — —? — Max Gulbins. Op. 41. 
Dreizehn Choralvorſpiele. Bremen, Verlag von Schweers und Haake. 2 M. 
Gulbins iſt Meiſter in der Kunſt, das moderne Empfinden zu gewinnen, ohne dabei 
zuviel zu grübeln und zu tüfteln. Dieſe 13 Präludien find prächtige, ſtilvolle Sätze von 
großer Tiefe und Wärme. — Kurt Erbe, op. 15. Fünf EChoralfigurationen. 
Leipzig, Steingräber's Verlag. 1 M. Am flüffigen Orgelſatz geſchriebene, durchſichtig 
gegliederte Stücke, kirchlich und friedlich wirkend. Beſonders Nr. 4 u. 5 ſprechen uns an. 


3. Mit Herz und Mund. Chriſtliches Liederbuch. Herausgegeben von Pfr. Fliedner⸗ 
Herford und Pfr. Dr. Burckhardt Berlin. In Leinen geb. 50 Pf., von 25 Stück 
an 40 Pf. Gütersloh, C. Bertelsmann. 

Ein Büchlein, das dem Bedürfnis weiter Kreiſe entgegenkommt: eine Liederſammlung 
deutſch- evangeliſcher Art, reichhaltig und dabei ſorgfältig ausgewählt, handlich und wohl⸗ 
feil und dazu auch gut ausgeſtattet. Die Sammlung wurde im Auftrag des deutſchen 
Bundes evangeliſch⸗kirchlicher Blaukreuzverbände herausgegeben; ihr Charakter iſt aber 
ein durchaus allgemeiner, und ſie erweiſt ſich für alle Anliegen, Zeiten und Stände in 
unſerm kirchlichen und religidſen Leben wohlgeeignet. Alle, die für ihre Vereins⸗, 
Gemeinſchafts⸗, Bibelſtunden, Gemeinde- und religiöſen Volksabende nach einer geeigneten 
Liederſammlung ausſchauen, ſeien auf dieſe neue Sammlung ausdrücklich hingewieſen. 


4. Trautner, F. W.: Die Geſchichte der evangeliſchen Liturgie und Kirchenmuſik in Wär, 

lingen (im Nies). Daſelbſt 1913, C. H. Beck. 96 S. 

Der Verfaſſer beſitzt als Meiſter der Orgel, als Chordirigent und als ſelbſtändiger 
Komponiſt einen verdienſtvollen Namen, mit dem er auch in der Geſchichte des bayeriſchen 
Kirchengeſangvereins und in unſerer Zeitſchrift wiederholt hervorgetreten iſt; als Stadt⸗ 
kantor an Ort und Stelle war er zur Darſtellung der gottes dienſtlichen Entwicklung der 
alten Reichsſtadt unter ſorgſamer Benutzung der vorhandenen Archivalien und Urkunden 
beſonders geeignet. Die muſikaliſche Seite, Orgel und Orgelſpiel, Kantorat, Kirchenchor, 
treten in erwünſchter Weiſe hervor; intereſſante amtliche Anordnungen und Schriftſtücke 
verſchiedenſter Art, Eingaben von Organiſten, Auszüge aus Kirchen⸗ und Schulordnungen 
vom 16. Jahrhundert an werden gegeben, überdies find größere Muſikſtücke aus verſchie⸗ 
denen Perioden beigefügt (S. 67—96). Aus der bezüglichen Literatur im allgemeinen iſt 
Paſſendes geſchickt verwendet. Wir begrüßen die treffliche Arbeit um ſo freudiger, als ſich 
in der Stadt des Herausgebers längere Zeit eine ſchwer zu beſiegende Abneigung gegen 
das liturgiſche Element geltend gemacht hat; wir begrüßen die Bemerkung auf S. 15 
„Neuerdings (Karfreitag 1912) wurde ein verheißungsvoller Verſuch mit einem liturgiſchen 
Nachmittagsgottesdienſte gemacht“ und wünſchen mehrſeitige Fortſetzung. 
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5. Bierſtimmiges ſtirchenmelodienbuch für gemiſchten Eher. Zum Gebrauch für den 

Kirchenchor bearbeitet von Philipp Wolfrum (Heidelberg). Kaiſerslautern, Zolder. 

8. 120 S. 

112 Sätze für die bekannteſten und wichtigſten Lieder nach dem pfälziſchen Geſang⸗ 
buch, im Anſchluß an des Verfaſſers „Vierſtimmiges Melodienbuch für Orgel“ bearbeitet, 
dem vokalen Bedürfnis und der Fähigkeit der freiwilligen Kirchenchöre angepaßt. Für ein 
Zuſammenwirken von Chor, Gemeinde und Orgel wird hier beſonders bequemer Dienſt 
geleiſtet, wenn eine etwas tiefere Tonart gewählt wird. Text zwei oder drei Verſe. Daß 
dynamiſche Vorſchriften nicht gegeben ſind, halten wir für gut, und für ſehr gut die Be⸗ 
merkung „Im allgemeinen übertreibe man nicht“, was man leider oft hören kann. Für 
die Tüchtigkeit bürgt der Name des Verfaſſers. 


6. Liederperlen. Dreiſtimmige Chöre für Sopran und Altſtimmen, zum Gebrauch in 
Kirche, Schule, Haus und Diakoniſſenhäuſern bearbeitet von J. Jakob⸗de la Croix - 
Kaſſel 1913, J G. Oncken Nachf. G. m. b. H. 

Choräle, Lieder, Hymnen in reicher Auswahl, nach Texten und Melodien aus alter 
und neuer Zeit, kirchlich, ohne Enge, ſehr gut harmoniſiert und dem Tonumfang der 
Mittel⸗ und höheren Schulen angepaßt. Texte mit 2 bis 3, auch 4 und 5 Verſen. Von 
den 357 Geſängen find 265 religiöfen Inhalts, nach dem Kirchenjahr, wie nach ſonſtigen 
Geſichtspunkten geordnet; klaſſiſche alte Geſänge fehlen nicht. Daran ſchließen ſich 100 
weltliche und 13 kurze liturgiſche Geſänge. Die Arbeit des als vieljährigen Geſanglehrers 
erprobten Herausgebers ſei hiermit allſeitig empfohlen. 

7. Leichtentritt: Seiſtliche Frauenchöre alter Meiſter. Leipzig, Steingräber. à Heft 1 M. 
Vier wertvolle, ſchön ausgeſtattete Hefte, als Partituren gedruckt, für den Vortrag 

eingerichtet. Glücklich ſind die Schwierigkeiten, welche ſich für alte Geſänge in metriſcher 

und rhythmiſcher Hinſicht für die Darſtellung ergeben, überwunden; die nahe liegende 

Verſuchung, mit gleichmäßigen Taktſtrichen zu arbeiten, iſt vermieden, ſo daß es für kundige 

und gutgeleitete Sänger möglich bleibt, die mannigfachen rhythmiſchen Feinheiten der edlen 

Geſänge zum Ausdruck zu bringen. Knabenſtimmen und Frauenſtimmen ſind gleichmäßig 

verwendbar. Die dargebotenen Stücke, 4⸗ſtimmig, 3⸗ſtimmig, zwei darunter 5⸗ſtimmig, 

gehören der beſten Zeit des a capella⸗Geſanges zwiſchen 1500 und 1650 an. Es ſeien 
genannt aus Heft I: Mahu, Wittenberg 1544: Chriſt iſt erſtanden von feiner Marter alle. 

Bruck: Pater noster. Da pacem. Heft II (Paleſtrina): Pueri Hebraeorum. Derſelbe: 

Adoramus. Ave Regina. Crucifixus, Benedictus. Heft III (Vittoria): O regem coeli. 

Orl. Laſſo: Adoramus (dreiſtimmig). Gallus: Pueri concinite. Heft IV enthält zwei 

Chöre mit Orgel- oder Harmoniumbegleitung von Heinrich Schütz: Ich ruf zu dir (1636). 

Weib, was weineſt du? Beide vierſtimmig. 

8. Geſchichte der Neujahrsfeier in der Kirche. Von Dr. Fritz Bünger, Lic. theol. 
Göttingen 1911, Vandenhoeck und Ruprecht. 151 S. 4 M. 

An dieſe intereſſante, anſchaulich gehaltene Schrift ſei hiermit erinnert. Wie mühſam 
es der Kirche gelang, aus dem leichtfertig oder in heidniſcher Auffaſſung behandelten Feſte, 
dem Narrenfeſte und dergleichen etwas Beſſeres zu machen, und wie hierfür Liturgie und 
Predigt nugbar gemacht wurden, iſt ausführlich und in geſchichtlicher Gründlichkeit bor, 
gelegt. 

9. Fiſcher, Herm., D.: Das deutſche evangeliſche Kirchenlied in feinem Aufgang, feiner 
Blüte, ſeinem Niedergang und feiner Zukunft. Berlin, Vaterländiſche Verlags ⸗ und 
Kunſtanſtalt, SW. 61, Johanniterſtraße 6. 71 S. 80 Pf. 

Eine volkstümlich gehaltene, auf gründlichen Studien und auf Kenntnis des praktiſchen 
kirchlichen Lebens beruhende Schrift, in welcher eine anſchauliche Schilderung der in Frage 
kommenden Geſchichtsperioden gegeben wird. Seine Befähigung hierfür begründet der 
Verfaſſer mit den Worten: „Es haben mir der intime Verkehr mit dem Chorale in der 
ſtillen Dorfpfarre, der ich entſtamme, die fordernden Ausſprachen mit meinem lieben Bruder 
(dem bekannten Herausgeber des Kirchenliederlexikon. D. Red.), auch der tägliche Gebrauch 


e 111 


im eigenen Haufe Intereſſe und umfaſſendere Kenntniſſe am Kirchenliede fo weit geweckt 
und erhalten, auch der beſtändige Aufenthalt an Kranken⸗ und Sterbebetten — — —, 
daß ich den Mut gewann, mein kleines Scherflein zu ſeiner Ehre beizutragen.“ — Das 
Scherflein ift wertwoll und anmutig; wir möchten es beſtens empfehlen. 


xx Thtonit a 


1. Der Leiter des Akademiſchen Inſtituts für Kirchenmuſik an der Univerfität zu Er- 
langen, Herr Univerſitätsmuſikdirektor und Profeſſor Elias Oechtler, feierte am 1. Oktober 
vor. Jahres das 25jährige Amtsjubiläum. Oechslers Tätigkeit iſt ſehr umfaſſend und in 
deutſch⸗evangeliſchen kirchenmuſikaliſchen Kreiſen hochgeſchätzt. In feinem ſchöͤnen Wirkungs⸗ 
kreiſe iſt ihm die hohe Aufgabe geſtellt, zunächſt der Theologie ſtudierenden Jugend der 
Erlanger Univerſität auf dem Gebiete der Liturgie, des Orgelſpiels, der Geſchichte der 
Kirchenmuſik, des Chorgeſangs Lehrer und Führer zu fein. Seine zahlreichen Schüler und 
Hörer rühmen in Worten hohen Lobes das muſikpädagogiſche Geſchick, das theoretiſche und 
praktiſche Können des verehrten Meiſters des Orgelſpieles und der Orgelkompoſition, ſowie 
den feinſinnigen Interpreten, als welcher er ſich in den von ihm veranſtalteten Kirchen⸗ 
konzerten und künſtleriſch bedeutſamen Oratorienaufführungen bewährte. Der Erlanger 
Kirchengemeinde leiſtete er durch ſein, den ſtrengſten liturgiſchen Anforderungen gerecht 
werdendes Orgelſpiel und durch die Ausgeſtaltung ihrer Feſtgottesdienſte durch Chorgeſänge 
des von ihm zu hoher Leiſtungsfähigkeit gehobenen Akademiſchen Geſangvereins überaus 
wertvolle Dienſte, die auch dankbarſt anerkannt werden. Die Ausrichtung des Bayeriſchen 
Kirchengeſangpreisfeſtes 1897 in Erlangen, die Mitwirkung als Feſtorganiſt gelegentlich 
der Tagungen in Rothenburg, Nördlingen, Schweinfurt, Schwabach, Rothenburg und 
Regensburg haben ſeinen Namen aufs engſte verknüpft mit der Geſchichte des Bayeriſchen 
Kirchengeſangvereins. Mit voller Berechtigung hat darum der Name Elias Oechsler einen 
guten Klang, um fo mehr, als er fortgeſetzt als Orgelreviſor und Orgelvirtuoſe, als Kom- 
poniſt erſtklaſſiger Choralvorſpiele und zahlreicher kirchlicher Chorgeſänge edelſten Stiles 
hervortritt. Möge es dem verehrten Jubilar beſchieden ſein, noch recht viele Jahre ſeinem 
Wirkungskreiſe mit gleichem Erfolge wie bisher vorſtehen zu können! 

2. Kirchenmuſtkaliſcher Hochſchulkurſus für Geiſtliche und Studenten der Theologie 
vom 21. bis zum 23. Auguſt 1913 zu Straßburg i. Elſaß. Programm: 

Donnerstag, 21. Auguſt. Die vormittägige Veranſtaltung wird um 11 Uhr 
eingeleitet werden durch den Choralhymnus „Veni Creator“ (Vaticana). 11—12 Uhr. 
Prof. Dr. Stapper: „Die Kirchenmuſik als Weſensbeſtandteil der Liturgie.“ 12—1 Uhr. 
Prof. Dr. Mathias: „Die Altargeſänge in ihrer liturgiſch⸗äſthetiſchen Wertung und tech⸗ 
niſchen Ausführung.“ Der Nachmittag wird um 3 Uhr eingeleitet werden durch das deutſche 
Kirchenlied: „Komm, ach komm, o Tröſter mein.“ 3—4 Uhr. Prof. Dr. Müller: „Er⸗ 
ziehung des Volkes im Geiſte der wahren Kirchenmuſik.“ 4—5 Uhr. Prof. Dr. Mathias: 
„Der kirchliche Volksgeſang in feiner liturgiſch⸗äſthetiſchen Bedeutung und praktiſchen Aus⸗ 
führung.“ 5—6 Uhr. Im Anſchluß an den vorhergehenden Vortrag Aufführung der 
Muſik zu einer doppelten Volksandacht: 1. Paſſionsandacht. a. „Ihr Felſen hart und 
Marmorſtein“ (ſchlichtes einſtimmiges Strophen⸗Lied). b. „O du mein Volk, was tat ich 
dir“ (einfacher einſtimmiger Wechſelgeſang). c. Litaneigeſang zu Ehren des bitteren Leidens 
Jeſu Chriſti (reicherer einſtimmiger Wechſelgeſang). d. Pi. 120 Levavi (6. Choraltonart). 
e. „Inviolata“ (Choralweiſe in ſchlichtem vierſtimmigem Satz). f. „Tantum ergo“ (Choral⸗ 
melodie 1. Tonart). 2. Sonntagskomplet mit Salve Regina. 

Freitag, 22. Auguſt. Der Vormittag wird um 9 Uhr eingeleitet durch die 
Sequenz: „Veni Sancte Spiritus“ (Vaticana). 9— 10 Uhr. Prof. Dr. Swoboda. Kirchen⸗ 
muſik und prieſterliche Perſönlichkeit.“ 10— 11 Uhr. Prof. Dr. Mathias: Der gregoria⸗ 
niſche Chor⸗ und Sologeſang in ſeiner liturgiſch⸗äſthetiſchen Bedeutung und techniſchen 
Ausführung.“ 11—12 Uhr. Im Anſchluß an die vorausgehenden Ausführungen Vortrag 
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der choralen Totenmeſſe und der Begräbnisgeſänge, bei denen dem Chor die Hauptrolle 
zufällt. Der Nachmittag wird um 3 Uhr eingeleitet durch das Lied: „Komm, heilger 
Geiſt, erfüll mein Herz“ (Heinrich von Laufenberg). 3—4 Uhr. Prof. Dr. Stapper: „Die 
Kirchenmuſik im Kreis der übrigen liturgiſchen Künſte.“ 4—5 Uhr. Prof. Dr. Mathias: 
„Die kirchlichen Inſtrumente in ihrer höheren liturgiſch⸗äſthetiſchen Bedeutung.“ 5—6 Uhr. 
Im Anſchluß an die vorhergehenden Darlegungen Vorführung der Orgel (die Abſingung 
der choralen Mariä⸗Himmelfahrtsmeſſe) als den Geſang ergänzend und ſteigernd, die litur⸗ 
giſche Handlung und das liturgiſche Wort erklärend und bereichernd, den Geſang und das 
Wort und die Handlung in ihren verſchiedenen Teilen und unter ſich zu höherer Einheit 
zuſammenſchließend. — Dieſelbe Bedeutung der Orgel kommt auch bei ihrer weiteren Ver⸗ 
wendung am Samstag zum Ausdruck. 


Samstag, 23. Aug uſt. Der Vormittag wird um 9 Uhr eingeleitet durch das 
Lied: „Nun bitten wir den heiligen Geiſt.“ 9— 10 Uhr. Prof. Dr. Mathias: „Die mehr- 
ſtimmigen Chorgeſänge alt⸗ und neuklaſſiſcher Faktur in ihrer liturgiſch⸗äſthetiſchen Wer⸗ 
tung und techniſchen Ausführung.“ 10—11 Uhr. Aufführung der Missa „Statuit“ (Com- 
mune unius Martyris Pontificis) mit Orgel in folgender Zuſammenſtellung: Die Altar⸗ 
geſänge in ihrer feierlichen Form; Introitus, Offertorium, Communio, Gloria und Credo 
im gregorianiſchen Choral (Vaticana, Gloria II, Credo IV, Kyrie, Sanctus, Benedictus 
und Agnus aus der Missa Papae Marcelli v. Paleſtrina, Graduale, Alleluia und freie 
Einlage: Pf. 150 in der Vertonung von E. Tinel (op. 23 und 47). 11—12 Uhr. Prof. 
Dr. Swoboda: „Die Kirchenmuſik im Dienſt der Seelſorge.“ Der Nachmittag wird um 
3 Uhr eingeleitet durch das „Magnificat“ (abwechſelnd feierliche Choralmelodie, 1. Tonart, 
und entſprechender Aftimmiger Faux⸗Bourdon). 3—4 Uhr. Seminarregens Dr. Schreiber: 
„Klerus und kirchenmuſikaliſche Preſſe.“ 4—5 Uhr. Prof. Dr. Müller: „Klerus und 
kirchenmuſikaliſche Organiſationen“ (Pfarrkirchenchöre, Diözeſanverbände, Allgemeiner deut⸗ 
ſcher Cäcilienverein). 5—6 Uhr. Schlußaufführung: Muſik zu einer euchariſtiſchen Dank⸗ 
fagungsfeier. a. „Lauda Sion“ (einſtimmiger lateiniſcher Volksgeſang mit Orgelbegleitung). 
b. „Mandatum novum“ und „Ubi caritas et amor“ (unbegleiteter gregorianiſcher Chor⸗ 
und Sologeſang). c. Gloriosi Principes“ von Paleſtrina (unbegleiteter altklaſſiſch⸗poly⸗ 
phoner Ehorgefang‘. d. Tedeum für An. gem. Chor und Orgel von E. Tinel (begleiteter 
neuklaſſiſch⸗polyphoner Chorgeſang). e. Tantum ergo (begleiteter lateiniſcher Volksgeſang). 
f. „Katholiſch bin und bleibe ich“ (begleiteter deutſcher Volksgeſang). Im Anſchluß an 
dieſe Veranſtaltungen wird den Kursteilnehmern Gelegenheit geboten werden, die bedeu⸗ 
tendften Orgeln der katholiſchen Pfarrkirchen Straßburgs kennen zu lernen. Die Chororgel 
im Münſter (Firma Merklin⸗Paris) wird vorgeführt werden am Donnerstag Abend, um 
halb 7 Uhr, vom Domorganiſten, Hochw. H. Martin Mathias, mit dem Programm: 
a. J. S. Bach, Präludium und Fuge in G-moll. b. L. Boellmann, Suite gothique. 
(1. Choral. — 2. Menuett. — 3. Priere à Notre Dame. — 4. Toccata.) J. L. Krebs, 
Fuge in G-dur. Die Orgel des Prieſterſeminars (Firma Roethinger, Straßburg⸗Schiltig⸗ 
heim) wird vom derzeitigen Seminarorganiſten, Ehrw. H. Marcel Müller am Freitag früh, 
8 Uhr, vorgeführt werden mit dem Programm: a. J. S Bach, Fantasia super: Komm, 
heilger Geiſt, Herre Gott. b. J. S. Bach, Chriſt lag in Todesbanden. c. J. S. Bach, 
O Lamm Gottes unſchuldig. d. J. S. Bach, Variationen über „O Gott, du frommer 
Gott. Die Orgel in der Jung St. Peterskirche (Firma Roethinger) wird in Abweſenheit 
des dortigen Organiſten H. L. Thomas in ſeinem Namen am Freitag um 2 Uhr vorführen 
der Hochw. H. H. Dornſtetter, Chordirektor in Schiltigheim, mit dem Programm: a. J. ©. 
Bach, Tripelfuge in Es-dur. b. A. Guilmant, Sonate Nr. 3. c. G. A. Merkel, Paſſa⸗ 
caglia (aus Sonate in H-moll). Die Orgel in der neuen St. Magdalenenkirche (Firma 
Roethinger) wird der dortige Organiſt H. J. Ringeiſen am Freitag Abend um halb 7 Uhr 
vorführen mit dem Programm: a. A. Geßner, Konzert⸗Fantaſie. b. A. Mailly, Paques 
fleuries. c. F. Liſzt, Präludium und Fuge über Bach Die Orgel in St. Johann 
(Firma Rinckenbach⸗Ammerſchweiler O.⸗E.) wird vorgeführt werden am Samstag um 2 Uhr 
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vom dortigen Organiſten und Lehrer am Städtiſchen Konſervatorium für Muſik, Prof. 
M. J. Erb. Programm: a. M. Reger, Ave Maria. d. M. J. Erb, Sonate über Choral⸗ 
themen der katholiſchen Liturgie. (1. Pſalmodie des 5. Tones. — 2. O Crux are, spes 
unica. — 3. Pſalmodie des A Tones. — 4. Epilog zu allen drei Thematen.) 

Mitgliedskarten zu 6,50 M., Tageskarten zu 2,50 M. 

Prof. Dr. Mathias, Seminarregens. 

3. Hofkapellmeiſter Hofrat Prof. Dr. Max Neger wurde vom Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen zum Generalmuſikdirektor ernannt. Die Gemeinde Brand in der Oberpfalz 
der Geburtsort Regers, verlieh ihm die Ehrenbürgerrechte. — Der Privatdozeut für neu⸗ 
teſtamentliche Theologie an der Straßburger Univerſität, Dr. Albert Schweitzer, der mit 
ſeinem bereits in drei Sprachen — deutſch, franzöſiſch und engliſch — erſchienenen Buche 
Joh. Seb. Bach, mehr als eine wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Glanzleiſtung vollbracht 
und zum Verſtändnis der Werke des größten deutſchen Altmeiſters in eigenartiger, ein⸗ 
dringlicher Weiſe ganz erheblich beigetragen hat, wurde zum Profeſſor ernannt. — Dem 
Komponiſten der in neuerer Zeit öfters und mit großem Erfolge aufgeführten Deutſchen 
Meile Prof. Otte Taubmann in Berlin wurde vom Herzog von Anhalt der Verdienſt⸗ 
orden für Wiſſenſchaft und Kunſt in Gold verliehen. ! 

4. In Halle a. S. wurde eine große kirchenmuſikaliſche Bibliothek gegründet, zu beren Ver⸗ 
waltern Prof. Abert und Organiſt Henkel berufen wurden. — In Gloucefter (England) 
fol ein neues Oratorium „La terre promise“, komponiert von Saint⸗Sans zur Ur⸗ 
aufführung kommen. — Zur Hebung der wirtſchaftlichen Lage der Kirchenmuſtiker hätte 
noch vieles zu geſchehen. Der evang. Organiſtenverein für Rheinland und Weſtfalen Be, 
gründete eine unter Aufſicht der Kgl. Regierung in Düſſeldorf ſtehende „Penſionskaſſe 
mit Rechtsanſpruch“ in Verbindung mit einer Witwen- und Waiſenkaſſe. Für die 
Penſionierung ifl das Lehrerbeſoldungsgeſetz maßgebend. Nähere Auskünfte erteilt H. 
Oehlerking, Elberfeld. Verſchiedene Kirchenkaſſen haben bereits die Prämienzahlung 
für ihre Kirchenmuſiker übernommen. Mögen die andern bald nachfolgen! — 


5. Die Gluckgeſellſchaft hat in ihrer letzten Mitgliederverſammlung eingreifende 
Satzungsänderungen beſchloſſen, nachdem feſtgeſtellt worden war, daß die in Ausſicht ge⸗ 
nommene Geſamtausgabe der Gluckſchen Werke undurchführbar ſei und nur eine wohl 
getroffene große Auswahl wiſſenſchaſtliche Berechtigung habe. Durch Übereinkommen 
zwiſchen dem Direktorium und den Kommiſſionen für die Herausgabe der „Denkmäler 
der Tonkunſt in Oſterreich“ und den „Denkmälern der Tonkunſt in Bayern“, alſo den 
berufenen muſikwiſſenſchaftlichen Vertretungen von Glucks Geburts- und Hauptſchaffens⸗ 
land, haben dieſe die Herausgabe Gluckſcher Werke nunmehr ausgiebig in ihren Arbeits⸗ 
plan aufgenommen. Die „Oſterreichiſchen Denkmäler“ nahmen bereits in Ausſicht: Orfeo, 
Alceſte, Paride ed Elena, Telemacco, Ezio, Semiramide, Antigono, Sofonisbe, Le Chineſe, 
ſechs franzöſiſche Singſpiele, Inſtrumentalmuſik und Ballette, Geſangſtücke und Lieder, auch 
alle für Wien (den kaiſerlichen Hof) und andere öſterreichiſche Städte geſchriebenen Werke. — 
Die „Bayeriſchen Denkmäler“ haben zunächſt eine Auswahl der Jugendkompoſitionen. 
„Nozze d' Ercole“ und „Cythere assiégée“, ſowie eine der beiden Iphigenien vorgeſehen, 
Die Gluckgeſellſchaft widmet ſich nunmehr der durch die neuen Satzungen geſtellten Auf⸗ 
gaben: Der Herausgabe von praktiſchen Ausgaben der Hauptwerke Glucks und der ihm 
gleichgeſinnten Italiener. Auch iſt die Begründung eines Gluck⸗Jahrbuches beſchloſſen 
worden, beten Redaktion Profeſſor Dr. Hermann Abert in Halle a. S. über 
nommen hat, der auch eine große Biographie des Meiſters vorbereitet. Die 
Vorſtandſchaft beſteht aus den Herren: Prof. Dr. Hugo Riemann, Dr. Hans Loewenfeld, 
Dr. O. von Haſe, Prof. Dr. Guido Adler. 
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Muſikbeigaben. 


1. Zum Epiphaniasfef. 
M. Vulpius 1609. 
1. Lo⸗bet den Herrn, ihr Heiden all, lobt Gott von Her e e 
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Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 
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3. Antiphone für Neujahr. 
(Für Knabenſtimmen.) 
(Elevamini poetae). Pf. 24, 7. e Mel.: Ludecus. 2⸗ſt. W. H. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


aul Gerhardt 


Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Geiſtes. 
Auf Grund neuer Forſchungen und Funde. 


Von 
D. Hermann Petrich. 
6 M., geb. 7 M. 


Dieſes neue Buch über den dem deutſchen Volke liebſten und vertrauteſten 
Dichter des 17. Jahrhunderts bietet ſo überraſchend viel Neues und aus dem Ver⸗ 
borgenen ans Licht Geholtes, daß dadurch ſowohl das Leben, als auch namentlich 
die Dichtung Gerhardts und deren geiſtige Wurzeln in einem bedeutend anderen 
und helleren Licht als bisher erſcheinen. Zur Geſchichte ſeiner Jugend hat z. B. 
der wiederaufgefundene Lebenslauf einer bisher ganz unbekannten Schweſter des 
Dichters, zur Klarſtellung der Berliner Verhältniſſe haben die Kirchenrechnungen 
von St. Nikolai wichtige Beiträge geliefert. Sogar der Auktionskatalog ſeiner 
Bibliothek, die allerdings mit der ſeines Sohnes vereinigt war, iſt noch einmal 
aufgetaucht und von Petrich verwertet. Zur Entſtehung und zur Quellenkunde der 
Lieder hat die lateiniſche Schuldichtung des 16. u. 17. Jahrhunderts mancherlei 
wichtige Beiträge geliefert. Auch daß fein, ſoviel man weiß, erſtes Lied durch 
eine 1640 in Wittenberg wütende Feuersbrunſt veranlaßt wurde, war bisher 
unbekannt. Das ſtattliche Buch enthält außer der in 9 Kapiteln ſich abſpielenden 
Darſtellung des Lebens drei ausführliche Unterſuchungen über die Quellen Paul 
Gerhardts, über die Theologie und Frömmigkeit und über die Kunſtlehre und 
die Kunſtübung, die in ſeinen Liedern zutage tritt. 

Gründliche wiſſenſchaftliche Forſchung verbindet ſich in dieſem neuen Paul Ger⸗ 
hardt⸗Werk mit innerlich warmer und erwärmender Darſtellung in der glücklichſten 
Weiſe. Die ſehr zahlreichen Anmerkungen, die ein beredtes Zeugnis find für die 
Sorgfalt und Gründlichkeit des Verfaſſers, wurden im Intereſſe einer leichten Les- 
barkeit an den Schluß verwieſen. Petrichs verdienſtvolle Arbeit verdient lebhafte 
Beachtung, und zwar nicht nur bei denen, die ſich von Berufs wegen mit Paul 
Gerhardt zu beſchäftigen haben, ſondern als ſehr leſenswertes Buch in dem 
weiten Kreis der Gebildeten überhaupt. 
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as Erlebnis Gottes 


Akademische Predigten 
von Professor D. Karl Dunkmann. 


3,28 m., geb. 4 m. 


Inhalt: Das Erlebnis Gottes angeſichts der Schöpfung. — Das göttliche 
Ebenbild. — Vom Erlebnis in der Gottesgemeinſchaft. — Unſer Erlebnis Gottes 
am Geſetz. — Das Erlebnis der Gottloſigkeit. — Das Gotteserlebnis der Buße. — 
Das Erlebnis Gottes in den Leiden dieſer Zeit. — Vom Gotteserlebnis der 
Verheißung. — Das prophetiſche Gotteserlebnis. — Das Gotteserlebnis Jeſu. — 
Das Gotteserlebnis an Jeſus: Die Grundlegung durch ſein Wort; die Ver⸗ 
ttefung durch ſein Werk; die Vollendung durch Kreuz und Auferſtehung Jeſu. — 
Von der Verantwortung unſers Lebens. — Von Lebensfrüchten. — Das heim⸗ 
liche Ja. — Die Rechtfertigung des Reiches Gottes auf Erden. — Arbeit oder 
Dienſt? — Leiden oder Kreuz? — Der Führer zur Wahrheit. — Das Erlebnis 
der Vollendung. — Das Gedenken der Toten. 


Die von dem VPerfaſſer der vorſtehend angezeigten Predigten früher ere 
ſchienene Sammlung 


über Luthers Grab 


Predigten aus der Schloß kirche zu Wittenberg 
2,20 m., geb. 3 m. 


jet beſtens empfohlen. — Prof. D. Orelli urteilte im „Kirchenfreund“: 


Es iſt eine Erquickung, wenn das bibliſche Evangelium uns in lebendiger 
Friſche, als ein ſelbſterlebtes und darum wohlverſtandenes in Zeugniſſen eines 
beredten Predigers entgegentritt, wie es bei den vorliegenden, über dem Grab 
Luthers, nämlich in der Schloßkirche zu Wittenberg, geſprochenen entgegentritt. 


Und wenn wir den Prediger auch ſonſt als einen tief denkenden und unauf⸗ 


haltſam forſchenden Theologen kennen, dem kein Problem der neuern Theologie 
fremd geblieben, ſo freuen wir uns doppelt darüber, daß ihm die Unmittelbar⸗ 
keit des chriſtlichen Empfindens mit der chriſtlichen Gemeinde und die ſie ge⸗ 
winnende andringliche Form der Rede geſchenkt iſt. Möge Gott ihm beides 
erhalten! 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Kinderpredigten für alle Sonn- und Festtage 
des Kirchenjahres mit Liedern und Gebeten 
von D. theol. Paul Zauleck. 


2 Bände. Geb. ca. s m. 


Um die Benutzung ſchon vor Fertigſtellung des geſamten Werkes zu er⸗ 
möglichen, wird das Buch ohne Preiserhöhung in 3 bis 4 Heften abgegeben. — 
des erſten Heftes (Advent bis 6. S. n. Epiph.) 1,80 M. 
Das 2. Heft (Schluß des 1. Bandes) reicht bis Trinitatis; Preis 1,80 M. — 
Preis des vollſtändigen erſten Bandes 3,60 M., geb. 4 M. 


Inhalt: Hoſianna! — Freuet euch! — Eure Lindigkeit laſſet kund ſein allen 
Menſchen. — Jeſus ſteht vor der Tür. — Stille Nacht! Heilige Nacht! — Wozu 
der Heiland kam. — Ich ſteh an deiner Krippe hier. — Späte Weihnacht. — 
Bleibe bei uns! — Alles neu. — In Jeſu Namen. — Jeſus das Licht der 
Melt. — Jeſus der Arzt der Kranken. — Jeſus der Freund der Sünder. — 
Jeſus der Helfer in der Not. — Jeſus der Erlöſer der Mädchen und Frauen. — 
Jeſus der Freund der Kinder. — Jeſus die Auferſtehung und das Leben. 


Das hier dargebotene Buch möchte außer den Geiſtlichen auch allen Eltern, 
die ihre Kinder in einen Kindergottesdienſt, eine Sonntagsſchule nicht ſchicken 
knnen, Handreichung tun, damit fie ſelbſt im Hauſe ihren Kindern eine 
gottesdienſtliche Feierſtunde halten können. Es möchte nicht minder den vielen 
Leitern und Leiterinnen all der Anſtalten, die von Kindern bevölkert ſind, 
dienen, daß fie eine kurze, aber geſegnete Sonntagsfeier den Kindern ver: 
anſtalten können. Deshalb iſt auch ſtets am Anfang und am Schluß jeder 
Predigt ein Lied, und vor dem letzten Lied ein Gebet hinzugefügt. 

Zauleck verſteht es wie wenige, ſich dem Verſtändnis der Kleinen an- 
zupaſſen, und mit Kindern ein Kind zu ſein. Alle die ſchönen und lehrreichen 
Gedanken werden in einer Form dargeboten, der man die Abſicht, lehrhaft fein 
zu wollen, in keiner Weiſe anmerkt. Darin ſcheint mir der Vorzug der Zauleck⸗ 
ſchen Katecheſen und Betrachtungen zu liegen: jede Nutzanwendung ergibt ſich 
ſcheinbar von ſelbſt und wird in den Katecheſen von den Kindern gleichfalls 
ſelbſt gefunden. . Paſtoren und Helfern, denen die Sache des Kindergottes⸗ 
dienſtes am Herzen liegt, kann ein praktiſcheres und ſchöneres Hilfsmittel für 
die Arbeit an den Kindern kaum empfohlen werden. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Luthers Katehismusgedanten : 


in ihrer Entwicklung bis zum Jahre 1529 von Sup. Auguft Hardeland. 
7 M., gebunden 8 m. 


Die kritiſche Ausgabe von Luther Werken iſt wegen der vielen erſtmaligen Ver⸗ 
öffentlichungen bisher unbekannter Schriften Luthers auch für Katechismusſorſcher zu 
einer wertvollen Fundgrube geworden. Hardeland hat dieſe Schätze gehoben und 
damit ſeine Katechismusſtudien bereichert. Luthers Predigten liefern einen überraſchend 
reichen Stoff zur Klarſtellung von Luthers Gedanken über die Katechismuswahrheiten. 
Hardelands Buch will freilich ſtudiert ſein, es gibt keine unmittelbare, fortlaufende 
Anleitung. Aber der Katechet wird ſelbſtändiger, ſicherer und arbeitsfreudiger werden. 
Dazu gibt Hardeland ſelbſt viele wertvolle Anregungen auch für wünſchenswerte Ver⸗ 


9 


ae 


* beſſerungen. Gerade in unſerer Zeit, in der der kleine Katechismus Luthers ſo lebhaft 
befehdet wird, gewinnen ſolche Katechismusſtudien erhöhte Bedeutung. 
3 Süchſiſches Kirchen- und Schulblatt. 
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Recht und Pflicht der evangeliſchen Kirche 
hinſichtlich der 

R li N e H t { ihrer heranwach⸗ 
E 9 A n n erwe ung ſenden Jugend. 

Von Prof. D. K. Unoke. 3 M., geb. 3,50 M. 
Das Buch orientiert ausgezeichnet über die Geſchichte des Verhältniſſes von Kirche 
und Staat und über das umfaſſende Gebiet religiöſer Jugendpflege und ſei darum 
als beſonders aktuell allen, die auf dieſem Gebiete arbeiten, und allen, die ſich 


für die religiöfe Jugendpflege intereſſieren, angelegentlichſt empfohlen. Wich⸗ 
tiger als ein ausſichtsloſer Kampf der Kirche um das Schulauſſichtsrecht — das 
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3 macht der Verfaſſer in durchſchlagender Weiſe klar — iſt ihr Eintreten für die Er⸗ 
KE? teilung des Religionsunterrichts. Hier fteht fie auf ſicherem Boden. Der Staat hat 
® 


keine beſtimmte Religion. Daher hat er auch kein Recht auf Erteilung des Religions- 
unterrichts. Hier iſt allein die Kirche legitimiert. Neue Preuß. (ſtrenz⸗) Zeitung. 


Unterredungen mit der Tonfirmierten Jugend 


in Entwürfen von P. A. Lüttke. 


I. Unterredungen über Kirche und Welt. 2,80 M. II. Unterredungen über 
das Augsburger Glaubensbekenntnis. 1,20 M., komplett geb. 4,50 M. 
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r Selten habe ich ein Werkchen aus der praktiſchen Theologie mit ſolcher Freude d 
gelefen, wie diefe Entwürfe. Ich ſtehe nicht an zu jagen: hier iſt, was uns hel⸗ 
€ fen kann, nämlich beraushelfen aus dem Mangel an Stoff für die Unterredungen. 
7 . . . Nimm und lies und probiere es. Ev. ſtirchenblatt f. Schlei. 
Ké 
déi d 
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Perlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
Stoff zu Vorträgen: 


N 44 Anſprachen in Jugendvereinen gehalten 

„Der Hönig ruft. von P. Axel Euttemann. Autoriſierte 

Überfegung von Johannes Lehmann. Mit einem Vorwort von 
Geh. Rat Prof. D. Ihmels in Leipzig. 1,50 M., geb. 2 M. 


Der Inhalt der Anſprachen iſt ganz ausgezeichnet, die Gedanken 
ſind richtig, bibliſch; die Weltanſchauung chriſtlich, wie ſie ſein ſoll, nicht 
weltflüchtig, nicht weltverneinend, ſondern die Welt in Gott durch Chriſtum 
bejahend. Die Gedanken ſind nüchtern und doch tief. Verfaſſer kennt das 
Menſchenherz, das Herz der jungen Menſchen und weiß, wie welthungrig 
es iſt und welche Entſchuldigungen es für ſich hat, wenn es gilt, den Hunger 
ohne oder gegen Gott zu ſtillen. Dabei weiß er, daß das unruhige AC 
einzig und allein Ruhe findet in Gott. Mit Ernſt und Wärme weiß Ver⸗ 
faſſer an die jungen Herzen heranzukommen, den rechten Ton zu treffen, 
auf den ſie mit Aufmerkſamkeit hören, weil die Ausführungen intereſſant 
und logiſch entwickelt ſind. ` 


100 Entwürfe zu Vorträgen SS 
einen 5 J. 5. müller und A. Just. 2 Teile je 2,40 M., geb. 3 M. 
Auflage. 


Dass iſt ein glücklicher Wurf, ein Buch, das eine tiefempfundene Lücke 
in der evang. Vereinsliteratur auszufüllen berufen iſt. Jeder Band entyält 
25 Entwürfe über „Religiöſes und Kirchliches“, 35 über „Volkswirtſchaftliches 


und Soziales“, 40 über „Kulturgeſchichtliches und Volkstümliches“. Jeder 


Vortrag iſt ſorgfältig ausgearbeitet, der Inhalt in die knappſte Form gefaßt, 
mit zahlreichen Hinweiſungen auf Quellen, aus denen für Erweiterungen des 
Vortrags zu ſchöpfen iſt. Dieſe ſehr ſchätzenswerte Gabe empfehlen wir als 
vortreffliche Handreichung. Ev. Bauſteine. 


Abriß der Geſchichte des ev. Kirchenliedes. 


Mit einem Lutherbild. Von Paſtor Konrad Liebe. Kart. 60 Pf. 


Das Büchlein iſt eine Einführung in das Wiſſenswerte über unſere 
herrlichen Kirchenlieder und ihre Dichter. Die Lieder werden lebendiger und 
auch verſtändlicher, wenn man die Zeitverhältniſſe, unter denen ſie entſtanden 
ſind, und das Leben ihrer Dichter kennt. Das Büchlein ſei daher beſtens 
empfohlen; ſein billiger Preis ermöglicht die Anſchaffung für jedermann. 

Hann. Pfarrervereinsb. att. 


— —— — — EEE EEE 
7 23 Lebensbilder von J. Curt Stephan. 
Denter und Dichter. Gogo von 3. Gurt goe 
Bedeutende Geiſter aller Zeiten finden hier eine liebevolle und verſtändnis⸗ 
imige Darſtellung. .... Man fühlt auf jeder Seite, daß ein Mann von 
abgeſchloſſener und abgeklärter Weltanſchauung dieſe kritiſchen Aufſätze ge⸗ 
ſchrieben hat, wobei er feinem durchdringenden Verſtand ebenſo fein Recht 
ließ, wie er dem fühlſamen EEN mitzuſprechen erlaubte. So kam ein 
wertvolles Buch zuſtande, das ich unſeren Leſern beſtens empfehlen 
kann. Karlsruher Tageblatt. 


— 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Die Adventisten vom siebenten Tag 


(Sabbatiſten). Eine Darſtellung ihrer Geſchichte, Lehre 
und Ausbreitung von Superintendent R. Bandtmann. 
Preis 1 M. 


Vor 25 Jahren waren die Adventiſten in Deutſchland ſo gut wie unbekannt, 
in letzter Zeit hat man öfter von ihnen gehört. Bekannt wurden ſie in weiteren 
Kreiſen durch die Weigerung einzelner im Heer ſtehender Adventiſten, am Sonn⸗ 
abend Dienſt zu verrichten und die dadurch hervorgerufenen ſchweren Konflikte. 
Etwas Genaueres über die Sekte der Adventiſten iſt aber zumeiſt nicht bekannt. 
Umſomehr wird das vorliegende Buch willkommen ſein, das über ihre Geſchichte, 
Lehre und Ausbreitung auf Grund langjähriger Studien gründliche, zuverläſſige 
Auskunft gibt. 


Von demſelben Verfaſſer erſchien: 
der di liſche Gemeinde. Ihre Geſchichte, 
Die Neu-Irvingianer 25e uno" Serranung, 2. Auflage. 1,50 m. 


Die Religion und unser Denken. 


Bon Wilhelm Bruns, 


60 Pfennig. Rektor der Königlichen Landesſchule Pforta. 60 Pfennig. 


Die absolute Wahrheit des 


Biblischen Christentums. 


Von Prof. Dr. A. Wilms. 3 M., geb. 3,75 M. 
Die Zeiten einer ſchwächlichen Verteidigung des bibliſchen Chriſtentums find 


nach des Verfaſſers Meinung vorüber. So ſtellt ſich denn ſein Buch als eine 


Kampfſchrift dar, als „ein Ruf zur Offenſive gegen die moderne Theologie in 


jeder Form.“ Die „Verſündigung eines großen Teiles der evangeliſchen Pro⸗ 


feſſoren⸗ und Prieſterſchaft an unſerer chriſtlichen Deutſchheit“ aufzudecken, die 
„Unlogik ihrer vermeintlichen Wiſſenſchaftlichkeit“ zu beleuchten, hat ſich das Buch 
zur Aufgabe geſtellt. Möchten die eindringlichen Worte überall, l auch 
in den Kreiſen unſerer Gebildeten, die nötige Beachtung finden. 


Der Erlösungsgedanke 


im Lichte der Philoſophie und der Religion von H. G. Opitz. 


Preis 80 Pfennig. 
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Handkonkordanz 


zum griechiſchen Neuen Teſtament 
von Dekan O. Schmoller. 


Vierte, vollſtändig neubearbeitete Auflage. Der, 
ausgegeben von Stadtpfarrer Dr. Schmoller. 


Jetzt volftändig. — Preis 5 M., . 6,50 m. 


„Der alte Schmoller“, W Bern Dienfte hat er mir getan, in feiner großen 
Suverläfjigkeit, in feiner jo angenehmen Handlichkeit! Ohne Hankonkordanz doch 
keine gründliche Exegeſe! Billigerweiſe ſollte ſchon jeder Student der Theologie ſie 
ſich erwerben. Und nun „der neue Schmoller“! nicht wieder zu erkennen iſt er! 
Um die Hälfte verlängert, um ein Diertel verbreitert iſt der Satzſpiegel; zudem 
größere Buchſtaben, klarerer Druck, ſo ergibts gleich der erſte Blick. Dann bei 
näherer Prüfung: viel ausführlicher als bisher iſt der Wortlaut des betreffenden 
Zitats angegeben; zur raſchen Orientierung ſehr bequem! und weiter: auch die 
Zahl ſowohl der Stichworte wie der berückſichtigten Stellen iſt weſentlich vermehrt; 
wiederum eine weſentliche Derbefjerung! und endlich: der zur Seit wohl verbreitetſte 
Text, der der Neſtleſchen Ausgabe, iſt zugrunde gelegt, nicht ohne daß ihre Text⸗ 
varianten aus dem erſten und zweiten Apparat in weiteſtem Umfange beigefügt 
ſind: auch dieſes aus praktiſchen Gründen durchaus zu verſtehen und zu billigen. 
Und dabei iſt der Preis für das doch im Druck ſehr ſchwierige Werk lächerlich 
gering. So dürfte der Wunſch berechtigt ſein, daß wirklich jeder Theologe hier 
SEH er nutzt ſich ſelbſt in feiner wiſſenſchaftlichen Arbeit damit. 

Theologiſcher Literaturbericht. 


der Kampf um die Geſchichtlichkeit Jeſu 


und fein Ertrag für die theologiſche Wiſſenſchaft wie für 
das religiöſe Leben der Gemeinde von Pfarrer Karl Noll. 


1,80 m. 


Die Särife Nolls, die eine große Beleſenheit verrät, kann nur aufs wärmite 
empfohlen werden; fie iſt diktiert von dem Beſtreben nach Gerechtigkeit gegenüber 
der Gegenwart, in vorbildlicher Dornehmheit, ohne alle Kegerrichterallüren werden 
die Phaſen des Kampfes geſchildert und die Mängel der verſchiedenen Anſchauungen 

N In den e ſind wertvolle Citeraturweiſe gegeben. 
(Ev. Bundesbote f. das Königreich Sachſen.) 


Die 
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Derlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


J. Winkelmann, Pfarrer: 


Die Offenbarung. 


Dogmatiſche Studien. 
9 M., geb. 10 M. 


Die vorliegenden dogmatiſchen Studien über das Problem des Offenbarungs⸗ 
begriffes nehmen ihren Ausgang bei Joh. Gerhard. Sie zeigen, wie die Orthodoxie 
die Poſitivität der Offenbarung fixierte ohne Verſtändnis für die Geſchichtlichkeit zu 
entwickeln, fo von vornherein an einer innerlichen Verkürzung der Offenbarungs⸗Auf⸗ 
faſſung krankte und eine weitere Verkümmerung herbeiführte. Dann beginnen die eng⸗ 
liſchen Deiſten eine neue Entwicklung, in der der Univerſalismus gegen die Poſitivität 
gekehrt wird. Semler, der Vater der hiſtoriſch⸗kritiſchen Methode in der Theologie, 
erregt in eigentümlicher Weiſe mit tieferem Ernſt die gleiche Wendung gegen die Poſi⸗ 
tivität in der deutſchen Theologie. Leſſing trägt mannigfaltige kräftige Gärungskeime 
in die Entwicklung. Die letzte Studie nimmt dann Bengel zum Gegenſtand und zeigt, 
wie die Verſenkung in die Bibel dieſen zu den fruchtbarſten Einſichten führt, indem die 
Pole, um die dies Problem immer ſchwingt, tief mit einander verbunden werden. 
Univerſalismus und Poſitivität, Geſchichtlichkeit und Ewigkeit, Individualismus und 
Gemeinſchaftlichkeit, Autorität und Freiheit werden geeinigt durch die energiſche Be⸗ 
tonung der bibliſchen Gedanken von der Heiligkeit Gottes, der „Okonomie“ und der 
Eschatologie. Überall handelt es ſich dem Verfaſſer nicht nur um hiſtoriſch objektive 
Darſtellungen, ſondern er bemüht ſich, das hiſtoriſch Gegebene aus der Sache heraus 
in ſeinem innern Zuſammenhange tiefer zu verſtehen und wiederum aus der hiſtoriſchen 
Lage heraus zu einer tieferen Einſicht in die Sache zu kommen. Sein Ziel iſt nicht 
die Geſchichte des Offenbarungsbegriffes, ſondern dieſer Begriff ſelbſt. 

Einer der bedeutendſten unter den jüngeren Forſchern bezeichnet dieſe dogmatiſchen 
Studien als „eine in jeder Beziehung ausgezeichnete Leiſtung“, und ſagt weiterhin u. a. 
„der Deismus iſt aus den Quellen ſtudiert, desgleichen Semler, wobei ganz neue 
Geſichtspunkte ſich ergeben. Auch die Darſtellungsgabe des Verfaſſers iſt geradezu 
hervorragend.“ N 


om lieben Heiland, 


Rinderpredigten für alle Song, und Festtage 
des Kircheniahres mit Liedern und Gebeten 
von D. theol. Paul Zauleck. 


2 Bände. Geb. ca. s m. 


6 Um die Benutzung ſchon vor Fertigſtellung des geſamten Werkes zu er⸗ 
nöglichen, wird das Buch ohne Preiserhöhung in 8 bis 4 Heften abgegeben. — 
Preis des erſten Heftes (Advent bis 6. S. n. Epiph.) 1,80 M. 
Das 2. Heft (Schluß des 1. Bandes) reicht bis Trinitatis; Preis 1,80 M. — 
Preis des vollſtändigen erſten Bandes 3,60 M., geb. 4 M. 


| Inhalt: Hoflanna! — Freuet euch! — Eure Lindigkeit laſſet kund fein allen 
d Menſchen. — Jeſus ſteht vor der Tür. — Stille Nacht! Heilige Nacht! — Wozu 
der Heiland kam. — Ich ſteh an deiner Krippe hier. — Späte Weihnacht. — 
Bleibe bei uns! — Alles neu. — In Jeſu Namen. — Jeſus das Licht der 
Welt. — Jeſus der Arzt der Kranken. — Jeſus der Freund der Sünder. — 
Jeſus der Helfer in der Not. — Jeſus der Erlöſer der Mädchen und Frauen. — 
Jeſus der Freund der Kinder. — Jeſus die Auferſtehung und das Leben. 


Das hier dargebotene Buch möchte außer den Geiſtlichen auch allen Eltern, 
die ihre Kinder in einen Kindergottesdienſt, eine Sonntagsſchule nicht ſchicken 
können, Handreichung tun, damit ſie ſelbſt im Hauſe ihren Kindern eine 
gottesdienſtliche Feierſtunde halten können. Es möchte nicht minder den vielen 
Leitern und Leiterinnen all der Anſtalten, die von Kindern bevölkert ſind, 
dienen, daß fie eine kurze, aber geſegnete Sonntagsfeier den Kindern ver⸗ 

, anſtalten können. Deshalb iſt auch ftets am Anfang und am Schluß jeder 

d Predigt ein Lied, und vor dem letzten Lied ein Gebet hinzugefügt. 

ö Zauleck verſteht es wie wenige, ſich dem Verſtändnis der Kleinen an⸗ 
zupaſſen, und mit Kindern ein Kind zu ſein. Alle die ſchönen und lehrreichen 
Gedanken werden in einer Form dargeboten, der man die Abſicht, lehrhaft ſein 

zu wollen, in keiner Weiſe anmerkt. Darin ſcheint mir der Vorzug der Zauleck⸗ 

ſchen Katecheſen und Betrachtungen zu liegen: jede Nutzanwendung ergibt ſich 
ſcheinbar von ſelbſt und wird in den Katecheſen von den Kindern gleichfalls 

d ſelbſt gefunden. ... Paſtoren und Helfern, denen die Sache des Kindergottes⸗ 

dienſtes am Herzen liegt, kann ein praktiſcheres und ſchöneres Hilfsmittel für 

die Arbeit an den Kindern kaum empfohlen werden. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Grundlagen und Grundfragen zur 


Evangeliſchen Kirchenmuſik. or E 3600 M. 


Eine geiſtesfriſche, umſichtige Arbeit. Alles in allem eine für das Kirchen⸗ 
muſikaliſche wirklich grundlegende, ebenſo klare wie gedankenreiche, in Geſchichte und 
Weſen der evangeliſchen musica sacra tief eindringende Arbeit; wir möchten ſagen: 
endlich einmal eine Pſychologie des Religiöſen und Muſikaliſchen in ihrem gegenſeitigen 
Perhältnis, aus der ſich uns die Aufgaben und Ziele evangeliſcher Kirchenmuſik, aber 
auch die rechten Mittel ihrer Beſſerung, in höchſt anziehender Weiſe erſchließen. Siona. 


Evangeliſche Lieder⸗Konkordanz X X e 


zum Gebrauche für jedes Geſangbuch. Herausgegeben von Paſtor Georg 
Brock. 5 M., geb. 6M. (Mit beſonderer Berückfichtigung von Minden⸗ 
Ravensberg. 

Der Verfaſſer hat mit ſtaunenswertem Fleiß und in praktiſcher, ſehr überſichtlicher 
Einrichtung und Anordnung gearbeitet und ein durch Genauigkeit und Vollſtändigkeit 
Io auszeichnendes Muſterwerk zuſtande gebracht, das als Nachſchlagewerk für Lieder⸗ 
gebrauch bei Unterricht und Predigt E brauchbar ſich erweiſt. Der Anhang mit 
dem Liederverzeichnis zur Wahl von Liedern zu den Perikopen tut treffliche Hand⸗ 
reichung. Theol. Literaturbericht. 


Die Melodien d. deutſch. ev. Kirchenlieder 


aus den Quellen geſchöpft und mitgeteilt von D. J. Zahn. In 6 Bänden 
92 M., geb. 104 M. Auch in 46 Lief. à 2 M.a allmählich zu beziehen. 
Mit großer Freude muß es jeden, der ſich für das deutſche Kirchenlied alter und 
neuer Zeit intereſſiert, erfüllen, daß endlich der reichhaltige Melodienſchatz unſerer 
Kirchenlieder, der bisher in den verſchiedenſten Bibliotheken verborgen war, allen 
Freunden chriſtlicher Muſik zugänglich gemacht worden iſt. Es iſt ein großes Verdienſt, 
das ſich Johannes Zahn erworben hat, indem er ſich der ungeheuren, ſchwierigen Ar⸗ 
beit unterzogen, die Kirchenlieder mit Melodien zu publizieren. Der chriſtl. Apologete. 


Das deutſche evangeliſche Kirchenlied a 


des ſiebzehnten Jahrhunderts. Von D. A. Fiſcher. Nach deſſen Tode 
vollendet und herausgegeben von Pfr. W. Tümpel. Das Werk iſt ver⸗ 
anſchlagt auf ca. 6 Bände zum Preiſe von je ca. 12 M. Die Ausgabe 
wird in Heften von ca. 6 Bog. à 2 M. in Ver BI erfolgen. Bd. 1 V 
(a 12 M., geb. A 15 M.) find bereits erſchienen. Alle Buchhandlungen 
nehmen Beſtellungen entgegen. 
Das große Quellenwerk iſt dank des unendlichen Fleißes des Herausgebers rüſtig 
weiter fortgeſchritten. Möchte das Werk in weiteſten Kreiſen die verdiente Beachtung 
finden. ö Jahresberichte über das höh. Schulweſen. 


Enzyklopädie der evangel. Kirchenmuſik. 
Bearbeitet und herausg. von S. Kümmerle. In 4 Bon. (8 Halbbänden) 


80 M., geb. 90 M. Auch in 40 Liefran. A 2 M. allmählich zu beziehen. 
Für den ev. Kirchenmuſiker geradezu unentbehrlich. Theol. Jahresbericht. 
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begründet mit X D. L. Schoeberlein, Dro: 
feſſor der Theologie in böftingen, und unter 
Mitwirkung von belehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Maz Herold, 
fürchenrat und Dekan in Neuftadt a. Big. 
für die fedaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 
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| Empfehlenswerte geiſtliche Muſik für gem. Chor. 
Von W. Rudnid ck. 
a cap. für 


| Op. 20. 15 geiftl. Ge ang ge berſchiedene 


Geelegenh jehr beliebt. Part. 1.50. St. à 10 Pf. 

op. 100. Der verlorene Sohn. dun, 

| welches bereits über 200 ak u großem Er⸗ 

folge aufgeführt iſt. Part. M 

Op. 150. Jeſus u. d. Samariterin. 
Dies neuſte Oratorium Rudnick's wird bald zu 
den beſten Comp. gezählt werden. Kl. A. 3.50. 

Verzeichniſſe meines Verlages ſowie 
Anſichtsſendungen ſtehen zur Verfügung. 
H. Preiſer, n Serl, Liegnitz, Martinſtr. 7. 


 Werbet neue Abonnenten. 
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Garantie für Güte. 


Illuſtrierte Preisliſte frei. 


Welches Inſtrument verlangt wird, bitte anzugeben. 


IM THEATER 


oder im Konzertjaal gibtes 


zum X r Stimme nichts 
Angenelhmeres als eine Schach 
tel Wybert-Tablelten‘ E rhältlich 


1 5 aller u,Drogerien 
6e, er e INK 


Verlag C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Die Religion 


und unſer Denken. 
Von Wilh. Bruns, 
Rektor der Kgl. Landesſchule Pforta. 


Preis 60 Pf. 


Pianos, Harmoniums 


Ersiklassigo Fabrikate zu Original- 
Katalogpreisen der Fabriken. Reeller 


Rabatt. Mäßige Raten. Probelieferung 


frei. Gebrauchte Instrumente billiger. 
Verlangen Sie unsere Spezialkataloge 
gratis und franko. 
Tesch & Rabanus, 12. 3 
Mülheim-Ruhr, Kaiserstraße 64. 


em Sing 82 


Alonatskyri für Hug und furchenmuſt 


Jnhall: Abhandlungen und Auffäge: Ein Verkauf der Bibliothek zu St. Marien in 
Halle? — Das neue Hamburger Geſangbuch. Von M. Bertheau. — Feſtgottesdienſt des 
evang. Kirchengeſangfeſtes in Geislingen. — Gedanken und Bemerkungen: Leſefrüchte aus 
Wilkens „Jenny Lind“. — Literatur. — Chronik. — Muſikbeilagen: Agnus Dei, 5ſtimmig 
don P. Griesbacher. — Aus tiefer Not, von Ph. Simon. — Ich halte treulich ſtill, von 
S. Bach, vierſt. Satz von W. Herold. 


* 1 Abhandiungen und Auffähe a 1 


1. Ein Perkauf der Bibliothek zu Sk. Marien in Balle? 

„O Halle an der Saale, du ſtehſt mir hold im Sinn!“, fo fangen wir 
einſt als frohe Muſenſöhne der alma mater Hallensis, ſo denkt aber auch 
heute noch dankbar der Philiſter. Die Stadt Halle eine Heimat reicher hiſto⸗ 
riſcher Erinnerungen, die Univerfität Halle eine glänzende Pflegeſtätte der 
Wiſſenſchaften, das Händeldenkmal auf dem Marktplatz und das Rob. Franz⸗ 
denkmal find Gelöbniſſe an die edle Frau Mufika, draußen auf dem Ring 
die berühmten Franckeſtiftungen, ſeit 200 Jahren eine Quelle erzieheriſcher 
Liebe und pietätvoller Dankbarkeit, mit wertvoller Bibliothek, Altertums⸗ 
ſammlung vim. und der bekannten Canſteinſchen Bibelanftalt von 1710, 
Halle auch in neueſter Zeit ein fruchtbarer Boden für künſtleriſche Beſtre⸗ 
bungen (man denke an die Rob. Franz⸗Singakademie und eine ganze Reihe 
ähnlicher Unternehmungen) — — — und nun neben dem hellen Lichte der 
neueſte tiefe Schatten: die Gemeinde zu St. Marien will ihre alte, überaus 
wertvolle, in mancher Hinſicht einzigartige Bibliothek verkaufen! Wer kann 
das verſtehen? Wenn dieſer Plan Ernſt werden ſoll, muß dann nicht die 
ganze wiſſenſchaftliche Welt fragen, ob das neue Halle, die Großſtadt, noch 
des alten kleinen, aber vornehmen Halle würdige Nachfolgerin iſt? Muß 
nicht die ganze deutſche evangeliſche Kirche fragen, ob in der Mariengemeinde 
denn gar nichts mehr vom Geiſt der Väter übrig geblieben und — ob die 
maßgebenden Inſtanzen ſich ihres Wächteramtes nicht mehr 
bewußt ſind? 

Mehr als merkwürdige Nachrichten gehen durch die Preſſe. Wir geben 
wieder, was die „München⸗Augsburger Abendzeitung“, offenbar aus ſachkundiger 
Hand, zu berichten weiß: 

Der beabfichtigte Verkauf der Marienbibliothek in Halle beſchäftigt fort⸗ 
geiegt die öffentliche Aufmerkſamkeit. Die Preſſe hat bereits die Nachricht 
gebracht, daß die Mariengemeinde 300 000 M. für die . fordert. 
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Diefer Preis mag vielen hoch vorkommen, muß aber dem, der die Bibliothek 
näher kennt, und weiß, was für einzigartige Schätze ſie birgt, als 
durchaus angemeſſen erſcheinen. Aus dem ſorgfältigen Gutachten, das Anti⸗ 
quar Eckard Mueller über den Wert der Bibliothek erſtattet hat, ſeien einige 
der koſtbarſten Stücke kurz aufgeführt: Beſonders wertvoll iſt das Witten⸗ 
bergiſch Deutſch⸗Geiſtlich Geſangbüchlein von Joh. Walther 1551 (1 Textband, 
4 Bände Stimmen). Von dieſem Werke ſind nur 2 vollſtändige und 4 un⸗ 
vollſtändige Exemplare bekannt. Das Halleſche iſt vollſtändig. Kataloge be⸗ 
werten einen Band mit 1250 Mark, die Taxe des Herrn Mueller das voll⸗ 
ſtändige Exemplar mit 3000 M. Bei einer öffentlichen Verſteigerung würde 
es ſicher 10000 M. bringen. Derſelben ſehr umfangreichen litur⸗ 
giſchen Abteilung, die übrigens auch eine ziemlich vollſtändige Samm⸗ 
lung von Geſangbüchern des 17. und 18. Jahrhunderts enthält, gehört 
u. a. das Geſangbuch der Mähriſchen Brüder von 1585 an. Auswärtige Kataloge 
fordern dafür 225 M., die Taxe ſetzt 125 Mark an. Weitere von Lieb⸗ 
habern ſehr geſuchte Koſtbarkeiten find: Das „Pſalterium Dawidis“ von 
1524 mit Randleiſten und Initialen von Lukas Cranach, für den Kardinal 
Albrecht von Brandenburg auf Pergament prachtvoll gedruckt, angeſetzt mit 
500 M., Liebhaber würden gern das Doppelte zahlen. Ein von Gutenberg 
gedrucktes Donatus⸗Fragment von 2 Blatt, mit 600 M. taxiert, Antiquariats⸗ 
kataloge fordern für derartige Seltenheiten 2 — 3000 M. Ein Pergament⸗ 
druck von Schöffler⸗Mainz von 1477, einer der umfangreichſten, den wir 
kennen, iſt mit 1200 M. verhältnismäßig gering bewertet. Zwei Exemplare 
der Biblia Pauperum von 1499, zwei Exemplare des Halliſchen Heiligtum⸗ 
buches, zwei Exemplare von Schedels Weltchronik 1489 find Stücke, die das 
Entzücken jedes Bücherliebhabers bilden. Bemerkenswert und wohl unerſetzlich 
iſt auch die außerordentlich reiche Sammlung von Flugſchriften des 16., 17. 
und 18. Jahrhunderts, die große Anzahl der Lutherdrucke in erſten 
Ausgaben, die erſten Ausgaben lutheriſcher Bibelüberſetzungen und andere 
wertvolle Bibeln, koſtbare Illuſtrationswerke u. dgl. Mit 5—10 M. be 
wertete eigenhändige Briefe Klopſtocks dürften im Autographenhandel mit dem 
doppelten, ja dreifachen Preis bezahlt werden. Die große Sammlung von 
Handſchriften, Ablaßbriefen und Urkunden, die ganz beſonderes lokalgeſchicht⸗ 
liches Intereſſe haben, iſt mit 15500 M. ſehr mäßig bewertet. Unter den 
Bildern find beſonders die Schrotblätter (xylographiſche und chalko⸗ 
graphiſche Inkunabeln, Wiegendrucke), ſowie eine Mappe Aquarelle Halleſcher 
Bauten (42 Blätter) von A. Grell beachtenswert. In umfangreichen Sammel⸗ 
bänden ſtecken noch eine Unmenge Seltenheiten, ſo zwei Holztafel⸗ 
drucke des 15. Jahrhunderts, eine bedeutende Anzahl von Inkunabeln, 
ſowie illuſtrierte Schriften des 16. Jahrhunderts. Somit darf die Marien⸗ 
bibliothek, die 1552 — 1560 gegründet und ſeither teils durch ſorgſame 
Anſchaffungen, teils durch Überweiſung ganzer Privatbibliotheken vermehrt, 
gegenwärtig einen Beſtand von annähernd 30 000 Büchern aufweiſt, als ein 
Wertſtück erſten Ranges bezeichnet werden, das der Stadt 
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Halle unter allen Umſtänden erhalten bleiben muß. Vielleicht 
wird die Stadt, falls den Stadtverordneten der Preis zu hoch erſcheinen 
ſollte, durch Schenkungen reicher halleſcher Bürger in den Stand geſetzt, die 
Bibliothek zu erwerben, damit nicht nach auswärts verkauft wird. 

Soweit die politiſche Tageszeitung. Noch im Jahre 1888 fand man in 
dem neueſten „Wegweiſer durch Halle und Umgebung“ S. 29 die Notiz: 
„Neben der Marktkirche finden ſich die Predigerhäuſer der Gemeinde, welche 
eben jetzt in einem ſtattlichen und reichgeſchmückten Bau neu errichtet werden. 
In dieſem wird auch eine Kapelle für Nebengottesdienſte und eine neue Heim⸗ 
ſtätte für die alte umfangreiche „Marienbibliothek“ errichtet werden. In der 
Marktkirche hat Luther nicht nur wiederholt gepredigt, ſondern auch, als ſein 
Leichnam nach Wittenberg zurückgeführt wurde, hat dieſer eine Nacht in der 
Kirche geſtanden. Bei dieſer Gelegenheit hat man von ihm eine Totenmaske 
genommen und mit Hülfe der letzteren eine Figur des Reformators hergeſtellt, 
die im Vorzimmer der Marienbibliothek zu ſehen iſt.“ Und heute — will 
eine evangeliſche Gemeinde das Geiſtesdenkmal, beten Fundamente in die 
heilige Begeifterung der Reformation zurückreichen — zu Geld machen? Be⸗ 
ſchämt fragen wir Proteſtanten im Süden, die wir die katholiſche Kirche 
kennen: Wäre das bei einer katholiſchen Kirchengemeinde über⸗ 
haupt nur denkbar? Würden nicht alle maßgebenden Stellen, von den 
böchften bis zum einfachſten Kirchendiener, mit Empörung ein ſolches Anſinnen 
zurückweiſen? 

Doch wir können nicht glauben, daß zu Halle ſchon das letzte Wort in 
dieſer Sache ſoll geſprochen ſein. Es wird der alte gute Geiſt der Halleſchen 
Bürgerſchaft aufwachen und bewahren, was ihre Väter im heiligen Eifer einſt 
gegründet und edle Stifter gemehrt haben. Es darf und kann nicht der un⸗ 
ideale Sinn triumphieren, der nur Rechenexempel kennt und ein „gutes Ge⸗ 
ſchäft“ geiſtigen und kirchlichen Werten vorzieht. 


2. Das neue Bamburger Geſangbuch. 
Von Martin Berthean. 
(Schluß.) 

Die Hauptfrage bleibt, in welcher Textgeſtalt die Lieder dar⸗ 
geboten find. Leider gibt die Redaktion des neuen Geſangbuches gerade hier 
zu ſchmerzlichem Bedauern Anlaß. Wenngleich dem alten Geſangbuch gegen⸗ 
über auch in dieſem Punkte ein weſentlicher Fortſchritt erzielt iſt, hat man 
doch noch immer mit den Texten der alten Lieder ziemlich willkürlich geſchaltet, 
im Gegenſatz zu den meiſten anderen neueren Geſangbüchern. 

Noch immer hat man nicht Ernſt damit gemacht, daß man es in der 
Kirchenliederdichtung mit künſtleriſcher Produktion zu tun hat. Niemand 
wird ſich erlauben, in den Liedern eines Eichendorff oder Mörike etwas zu 
ändern. Sind denn die Heermann, Gerhardt, Scheffler nicht auch Dichter? 

2* 


— 20 — 


Sie ſind ſogar die bedeutendſten, die Deutſchland im 17. Jahrhundert auf⸗ 
zuweiſen hat. Nun iſt zwar allgemein zugegeben, daß die Kirche ſich in einer 
Ausnahmeſtellung befindet, inſofern fie die Lieder ihrer Sänger nicht zu äſthe⸗ 
tiſchem Genuß der Kunſt früherer Zeit, ſondern zur Erbauung der Gemeinde 
in der Gegenwart braucht. Man wird ihr deshalb das Recht einräumen 
müſſen, direkt Unverſtändliches oder Anſtößiges in den alten Texten zu ändern. 
Aber dies Recht iſt ein Notrecht, das nur in wirklichen Notfällen angewandt 
werden darf. Das Bewußtſein von der Gewaltſamkeit, die jeder Eingriff in 
ein Kunſtwerk behält, ſollte zur äußerſten Vorſicht mahnen. Das neue Ge, 
ſangbuch läßt ſolche Zurückhaltung vermiſſen; ſeine Anderungen gehen weit 
über das Maß des wirklich Notwendigen hinaus und führen deshalb zu einer 
empfindlichen Einbuße an urſprünglicher Kraft und Schönheit der Lieder. 

Ein Beiſpiel mag das erläutern. In dem Liede „Jeruſalem, du hoch⸗ 
gebaute Stadt“ heißt die zweite Strophe: 

O ſchöner Tag und noch viel ſchön're Stund', Wann wirſt du kommen 
ſchier, Da ich mit Luſt, mit freudenfreiem Mund Die Seele geb' von mir 
In Gottes treue Hände Zum auserwählten Pfand, Daß ſie mit Heil an⸗ 
lände In jenem Vaterland. 

Das neue Geſangbuch ſetzt dafür: 

O ſchöner Tag und noch viel ſchönre Stund', Wann wirft du kommen, 
wann? Da ich mit Luſt und freudig freiem Mund Die Seele geben 
kann Zum auserwählten Pfande In Gottes treue Hand, Daß 
ſie mit Heil anlande In jenem Vaterland. 

St dieſe Anderung notwendig? Wenn es noch eines Beweiſes bedürfte, 
daß das Wort „ſchier“ noch heute durchaus bekannt und verſtändlich iſt, fo 
finden wir ihn in Nr. 333, Str. 6, wo die Redaktion des Geſangbuches bei 
Veränderung des Urtextes ſelbſt dies Wort in den Satz hineingebracht hat. 
Gegen das Wort „länden“ aber, das die zweite Anderung veranlaßt hat, iſt 
vom ſprachlichen Standpunkt aus nicht das geringſte einzuwenden. Die Bil« 
dungen „länden“ und „landen“ ſtehen ſo gleichberechtigt nebeneinander wie 
„nützen“ und „nutzen“; „länden“ iſt ſogar die urſprünglich ältere Bildung. 
Wenn die Sprache ſich jetzt auf den Gebrauch von „landen“ beſchränkt, ſo iſt 
doch auch bei der älteren Form ein Mißverſtändnis ganz ausgeſchloſſen. Jedes 
Kind kann ſagen, daß das Wort „länden“ nur mit „Land“ in Zuſammen⸗ 
hang zu bringen iſt. Nun ſehe man ſich den äſthetiſchen Schaden an, der 
durch die beiden völlig unnötigen Anderungen angerichtet iſt. Die ſchwäch⸗ 
liche Wiederholung des „wann“ bringt mitten in die markigen Töne einen 
Laut ſentimentaler Rhetorik hinein, der vierfache a⸗Klang der Reime am 
Schluß zerſtört den Wohllaut der Strophe völlig. 

In ähnlicher Weiſe iſt an die allermeiſten Lieder der älteren Zeit die 
bekannte „beſſernde Hand“ gelegt worden. Die Anderungen ſind meiſt ſcho⸗ 
nender als im alten Geſangbuch; aber das angeführte Beiſpiel zeigt, was ſich 
ſchon aus der Natur eines Kunſtwerks ergibt, daß auch eine Anderung, die 
äußerlich wie eine Kleinigkeit ausſieht, den ganzen Charakter zerſtören kann. 


Von dem Umfang dieſes Schadens mögen folgende Beiſpiele einen Be- 
griff geben: Das Geſangbuch enthält von Paul Gerhardt 33 Lieder. Sieht 
man von der Streichung einzelner Strophen der Originale ganz ab und ver⸗ 
gleicht nur die gebotene Auswahl bei jedem Lied mit dem Urtext, ſo kann 
man etwa von 12 dieſer Lieder ſagen, daß ſie wirklich, ſoweit möglich, im 
urſprünglichen Wortlaut mitgeteilt find. Ganz intakt find davon nur zwei, 
bei den anderen ſind die Anderungen entweder wirklich notwendig oder ſo 
geringfügig, daß man ſie als unerheblich betrachten darf. Alle anderen 21 
Lieder weiſen irgendwelche Korrekturen auf, die den urſprünglichen Charakter 
verwiſchen. Einige find ſehr ſtark entſtellt, z. B. „Sollt' ich meinem Gott 
nicht fingen” und „O Welt, ſieh hier dein Leben“; bei dem Pfingftliede 
„Zeuch ein zu deinen Toren“ iſt auch nicht eine einzige Strophe unverändert 
geblieben. Dabei iſt Paul Gerhardt noch verhältnismäßig glimpflich behandelt. 
Viel ſchlimmer iſt es z. B. Heermann ergangen. Von ihm bringt das Ge⸗ 
ſangbuch acht Lieder; aber nicht ein einziges hat den Text des Dichters behalten, 
die Mehrzahl (ſechs) weiſt ſo ſtarke Anderungen auf, daß man ſchon von einer 
„Umdichtung“ ſprechen muß. Von einer Notwendigkeit, die dies Verfahren 
irgendwie zureichend begründete, kann hier nicht die Rede ſein. Das beweiſen 
andere Geſangbücher. In einem Liede wie „O Jeſu, Jeſu, Gottes Sohn“, 
das bei uns (wie ſchon 1842) von Anfang bis zu Ende „verbeſſert“ ex 
ſcheint, findet z. B. das Geſangbuch der Provinz Sachſen nur ein einziges 
Wort zu ändern. 

Aber nicht bloß aus äſthetiſchen Gründen iſt dieſe weitgehende Willkür 
in der Textgeſtaltung zu bedauern. Eine einheitliche Redaktion der Lieder 
im ganzen evangeliſchen Deutſchland iſt aus praktiſchen Gründen dringend zu 
wünſchen, in unſerer Zeit des Verkehrs mehr als je. Seitdem der Rationa⸗ 
lismus das Andern der Lieder allgemein gemacht hatte, iſt eine entſetzliche 
Zerſplitterung eingeriſſen; jede Provinz hat ihr eigenes Geſangbuch, jedes 
Geſangbuch ſeine eigenen Texte. Wer Gelegenheit hat, durch Reiſen oder 
Wohnungswechſel etwas von dieſem Elend kennen zu lernen, oder wer aus 
beſonderem Intereſſe ſich mit der „Miſere der Millionen von Anderungen“ 
beſchäftigt hat, begreift nicht, daß dieſem Zuſtand nicht längſt ein Ende ge⸗ 
macht iſt. Die Deutſchen im Auslande, die natürlich an ihrem Teil darunter 
leiden, ſpotten mit Recht darüber, daß dergleichen heutzutage noch möglich 
iſt. In den letzten Jahren hat man denn auch bei der Schaffung neuer 
Geſangbücher auf Vereinheitlichung der Texte erfolgreich hingearbeitet; es be⸗ 
ſteht jetzt für manche Gebiete weitgehende Übereinſtimmung. Ein Anſchluß 
an dieſe Beſtrebungen ſchien auch für das neue Hamburger Geſangbuch ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Der jetzige Senior, Herr D. Grimm, der die ganze Frage 
der Geſangbuchserneuerung in unſerer Stadt in Fluß gebracht hat, ſchrieb 
darüber (vgl. Zeitſchrift für die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Hamburg, 
Bd. IV): „Was unſere Hauptlieder betrifft, ſollte irgendwelche Verſchieden⸗ 
heit in Text und Melodie Längt überwunden fein ... Die Eiſenacher 
Kirchenkonferenz hat im Jahre 1854 eine Sammlung von 150 Kernliedern 
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nach Text und Melodie als Grundſtock für ein evangeliſches Geſangbuch zu⸗ 
ſammengeſtellt; ich betrachte es als ſelbſtverſtändlich, daß man bei einer 
Neuerung ſich dieſem Entwurfe ſo viel als irgend tunlich anſchließt.“ Nichts 
leuchtet mehr ein als dieſe Worte. Das Ergebnis zeigt nun aber, daß die 
Mehrheit der Geſangbuchs⸗Kommiſſion ſich dieſe Geſichtspunkte vielfach nicht 
angeeignet hat. Wir ſchlagen z. B. den Choral auf, der hier und da in 
Deutſchland bei Feſten geſungen wird, Nr. 16: „Lobe den Herren, den 
mächtigen König der Ehren“. Wir finden ſowohl in der erſten wie 
in der fünften Strophe den alten Text des Geſangbuchs von 1842, eben den, 
der im übrigen Deutſchland nicht geſungen wird. Wir wählen als Probe 
ein ſo allgemein bekanntes Lied wie „Nun danket alle Gott“ (Nr. 8): 
auch hier hat man den veränderten Text ſtehen laſſen, während überall ſonſt, 
an der Memel wie an der Oder, am Rhein wie an der Donau der Original⸗ 
text erſchallt. Kommt es alſo einmal dazu, daß im künftigen Kriege ein 
zweites Leuthen Tauſende von Kämpfern aus allen Gauen unſeres Vater⸗ 
landes zuſammenſchließt zum Geſang des alten Dankchorals, dann werden 
die Söhne Hamburgs durch den eigenfinnig veränderten Text, den ihr Ge⸗ 
ſangbuch ihnen beigebracht hat, von dem erhebenden Gefühl der Einheit mit 
allen deutſchen Brüdern ausgeſchloſſen ſein. Solche Lieder ſind doch nationale 
Güter; ihr Text ſollte vor den Geſchmacks⸗ Zufälligkeiten von Kommiſſions⸗ 
Majoritäten geſchützt fein. 

Wenn es mit Chorälen von dieſem Range, bei denen die Notwendigkeit 
eines einheitlichen Textes unabweislich iſt, fo ſteht, läßt ſich leicht vermuten, 
daß bei andern ein ähnliches Verfahren angewandt iſt. Als Beiſpiele ſeien 
aus dem Anfang des Buches genannt Nr. 13, 14, 39, 57, 59, 80, 81 
82 u. ſ. f. Es muß alſo konſtatiert werden: das neue Hamburger Geſang⸗ 
buch geht in ſehr vielen Fällen, wo ein einheitlicher oder ganz überwiegend 
verbreiteter Text in den andern Geſangbüchern vorhanden iſt, ſeinen eigenen 
Weg, oft unter Beibehaltung der Rezenſion von 1842. Es iſoliert ſich ſehr 
häufig mit ſeinen Sondertexten bezw. behält die Abſonderung bei, die 1842, 
in einer Zeit, wo dies Verfahren noch viel allgemeiner und deshalb immerhin 
begreiflicher war, geſchaffen wurde. Die Übereinſtimmung mit dem übrigen 
evangeliſchen Deutſchland iſt für Hamburg damit auf Jahre, vielleicht auf 
Jahrzehnte hinaus unmöglich gemacht. Und das in einer Zeit, wo die Be⸗ 
wegung zur Vereinheitlichung überall ſonſt Fortſchritte macht, und in einer 
Stadt, die eine Verkehrsſtadt par excellence iſt. 

Je mehr wir unter der Unvollkommenheit des alten Geſangbuchs gelitten 
haben und je länger die Wartezeit bis zum Erſcheinen des neuen ſich hinzog, 
um ſo mehr hätten wir gewünſcht, daß das neue Buch, wie ein hamburgiſcher 
Paſtor es ausſprach, „als eins der erſten des 20. Jahrhunderts auch eins 
der allerbeſten unter den zahlreichen neueren evangeliſchen Geſangbüchern deut⸗ 
ſcher Zunge werden möchte. Dieſer Wunſch iſt nicht in Erfüllung gegangen. 

Doch ſoll darum nicht vergeſſen werden, daß das Buch, mit dem alten 
verglichen, immer noch einen beträchtlichen Fortſchritt darſtellt. Das Beſte, 
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was es bringt, iſt vielleicht die Wiederbelebung des ſog. rhythmiſchen 
Choralgeſanges, wie denn überhaupt der mufikaliſche Teil der Neu⸗ 
bearbeitung, ſo verſchiedener Meinung man auch über manche Entſcheidungen 
im einzelnen ſein kann, ſich gegenüber vielen andern, ſelbſt neueren Geſang⸗ 
büchern vorteilhaft auszeichnet durch ein konſequentes Bekenntnis zur „Choral⸗ 
reform“. 


3. Rirchengeſangsfeſt in Geislingen (Württemberg). 
Feſtgottesdienſt am 12. Okt. 1913 nachmittags 2½ Uhr. 
Orgelvorſpiel. 

Präludium und Fuge von J. Faißt. 

Eingangschor. 

Thor (achtſtimmig): Richte mich, Gott, und führe meine Sache wider das unheilige 
Volk und errette mich von den falſchen und böfen Leuten. Denn du biſt der Gott meiner 
Stärke, warum verſtößeſt du mich? Warum läſſeſt du mich fo traurig gehen, wenn mein 
Feind mich drängt? — Sende dein Licht und deine Wahrheit, daß ſie mich leiten zu 
deinem heiligen Berge und zu deiner Wohnung, daß ich hingehe zum Altar Gottes, zu 
dem Gott, der meine Freude und Wonne iſt, und dir, Gott auf der Harfe danke, mein 
Gott! — Was betrübſt du dich, meine Seele, und biſt ſo unruhig in mir! Harre auf 
Gott, denn ich werde ihm noch danken, daß er meines Angeſichts Hilfe und mein Gott iſt. 
(Pſalm 43.) Mendelsſohn f 1847. 

Gemeinde: Nun preiſet alle Gottes Barmherzigkeit! Lob ihn mit 
Schalle, werteſte Chriſtenheit! Er läßt uns freundlich zu ſich laden; Freue 
dich Israel feiner Gnaden! Freue dich Israel feiner Gnaden! 

Der Herr regieret über die ganze Welt, Was ſich nur rühret, alles zu 
Fuß ihm fällt. Viel tauſend Engel um ihn ſchweben, Pſalter und Harfen 
ihm Ehre geben. A. v. Löwenſtern, 1644. 

(Die Gemeinde erhebt ſich.) 

Lit.:: Im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 

Gemeinde: Amen. 

Lit.: Herr, ich will dir danken in der großen Gemeine und unter viel Volks will ich 
dich rühmen. Unſer Herz freuet ſich dein, und wir trauen auf deinen heiligen Namen. 

Gemeinde: Halleluja, Halleluja, Halleluja! 

Eingangsgebet. 
(Die Gemeinde läßt ſich nieder.) 

Lit.: Ich gedenke an die vorigen Zeiten; ich rede von allen deinen 

Taten und ſage von den Werken deiner Hände. 


Schriftlektion aus 2. Moſe, Kap. 15. 
Lit.: Der Herr iſt in feinem heilgen Tempel. Es fei vor ihm ſtille 
alle Welt! 

Chor: Heilig, heilig, heilig iſt Gott, der Herr Zebaoth. Alle Lande 
find ſeiner Ehre voll. Gelobt ſei, der da kommt in dem Namen des Herrn! 
Hoftanna in der Höh! J. J. Lützel, 7 1899. 

Predigt. 
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Gemeinde: Iſt Gott für mich, ſo trete gleich alles wider mich; So 
oft ich ruf und bete, weicht alles hinter ſich. Hab ich das Haupt zum 
Freunde und bin geliebt bei Gott, Was kann mir tun der Feinde und 
Widerſacher Rott? 


P. Gerhardt, f 1676. Gſgb. 277. Mel. v. M. Teſchner, 1613. 
Feier. 1813. Deutſchlands Führung aus der Tiefe in die Höhe. 
I. Not. 


Lit.: Herr, wir liegen vor dir mit unſerem Gebet, nicht auf unſere Gerechtigkeit, 
ſondern auf deine große Barmherzigkeit. Ach, Herr, höre! ach, Herr, ſei gnädig! ach, 
Herr, merke auf, und tue es, und verzeuch nicht um dein ſelbſt willen, mein Gott! — Die 
Gottloſen ziehen das Schwert aus und ſpannen ihren Bogen, daß ſie fällen den Elenden 
und Armen und ſchlachten die Frommen. — Unſere Seele harret auf den Herrn. Er iſt 
unſere Hilfe und Schild. 

Chor: Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir. Herr, höre meine Stimme, 
laß deine Ohren merken auf die Stimme meines Flehens! So du willſt, 
Herr, Sünde zurechnen, Herr, wer wird beſtehen? Denn bei dem Herrn iſt 
die Gnade, und viel Erlöſung bei ihm, und er wird Israel erlöſen von allen 


ſeinen Sünden. Chr. Burkhardt, f 1908. 

Lit.: Wie der Hirſch ſchreiet nach friſchem Waſſer, ſo ſchreiet meine Seele, Gott, zu 
dir. Meine Seele dürſtet nach Gott, nach dem lebendigen Gott. Deine Fluten rauſchen 
daher, daß hie eine Tiefe und da eine Tiefe brauſen; alle deine Waſſerwogen und Wellen 
gehen über mich. — Herr, wie lang willſt du mein ſo gar vergeſſen? Wie lange ver⸗ 
birgſt du dein Antlitz vor mir? Wie lange ſoll ſich mein Feind über mich erheben? — 
Ach, daß die Hilfe aus Zion über Israel käme und der Herr ſein gefangen Volk er⸗ 
Idfetel So würde Jakob fröhlich fein und Israel ſich freuen. 


Wechſelgeſang. 
Chor: Wie nach einer Waſſerquelle Ein Hirſch ſchreiet mit Begier, 
Alſo auch mein' arme Seele ruft und ſchreit, Herr Gott, zu dir uſw. 
Gemeinde: Alle deine Waſſerwogen, Deine Wellen allzumal Über 
mich zuſammenſchlagen; Doch tröſt' ich mich in Trübſal uſw. 


Ambroſius Lobwaſſer, 1515 — 1585. Franz Pſalter, 1551. 
Gſgb. 369. 


Lit.: Gott iſt unſere Zuverſicht und Stärke, eine Hilfe in den großen Nöten, die 
uns getroffen haben. Der Herr erhält alle, die da fallen und richtet auf alle, die nieder 
geſchlagen ſind. — Ob ich ſchon wanderte im finſtern Tal, fürchte ich kein Unglück, denn 
du biſt bei mir, dein Stecken und Stab tröſten mich. — Der Herr wird feinem Bolt 
Kraft geben, der Herr wird ſein Volk ſegnen mit Frieden. 

Chor: Verleih uns Frieden gnädiglich, Herr Gott, zu unſern Zeiten; 
Es iſt doch ja kein andrer nicht, Der für uns könnte ſtreiten, Denn du, 
unſer Gott alleine. 
M. Luther. F. Mendelsſohn, + 1847. 


II. Erhebung. 


Lit.: So ſpricht der Herr: Ihr gehet heute in den Streit wider eure Feinde; euer 
Herz verzage nicht, fürchtet euch nicht, und erſchrecket nicht, und laßt euch nicht grauen 
vor ihnen; denn der Herr, euer Gott, gehet mit euch, daß er für euch ſtreite mit euren 
Feinden, euch zu helfen. — Seid getroft und unverzagt, alle, die ihr des Herrn harret! 
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Kinderchor: 1. Verzage nicht, du Häuflein klein, Obſchon die Feinde 
willens ſein, Dich gänzlich zu verſtören uſw. 

2. Tröſte dich nur, daß deine Sach Iſt Gottes; dem befiehl die Rach 
Und laß es ihn nur walten uſw. 

3. So wahr Gott iſt und ſein Wort, Muß Teufel, Welt und Höllen⸗ 
pfort Und was dem tut anhangen, Endlich werden zu Schand und Spott. 
Gott iſt mit uns, und wir mit Gott; Den Sieg wolln wir erlangen! 

Michael Altenburg, 1584 — 1640. R. Hermann, 1560 
Gſgb. 245. (Dreiſtimmig v. E. Hegele.) 
Lit.: Weil denn die Elenden verſtöret werden und die Armen ſeufzen, will ich auf, 
ſpricht der Herr; ich will eine Hilfe ſchaffen dem, der ſich danach ſehnet. — Herr, wir 
rühmen, daß du uns hilfeſt, und im Namen unſeres Gottes werfen wir Panier auf. — 
Der Herr Zebaoth iſt mit uns; der Gott Jakobs iſt unſer Schutz. 

Chor: Du biſt ja doch der Herr, auf den wir hoffen, Zur Zeit der 
Not die Burg, für jeden offen! Du biſt ja doch der Herr und doch die 
Liebe, Ob nichts auch außer dir uns Armſten bliebe! Ob mitten auch durchs 
Herz das Weh getroffen; Du biſt ja doch der Herr, auf den wir hoffen. 

Fr. Oſer. Moritz Hauptmann, 1792 — 1868. 
Lit.: Mache dich auf, mache dich auf, Zion! Zeuch deine Stärke an, ſchmücke dich 
herrlich! — Rufe getroſt, ſchone nicht, erhebe deine Stimme wie eine Poſaune; heb auf 
und fürchte dich nicht! Denn ſiehe, der Herr, Herr kommt gewaltiglich, und ſein Arm 
wird herrſchen. Siehe, fein Lohn iſt bei ihm und feine Vergeltung ift vor ihm. — Wachet, 
ſtehet im Glauben, ſeid männlich und ſeid ſtark! 


Wechſelgeſang. 

Chor: Wachet auf! ruft euch die Stimme Des Wächters von der 
hohen Zinne, Wach auf, du weites deutſches Land! Die ihr an der Donau 
hauſet, Und wo der Rhein durch Felſen brauſet, Und wo Dé türmt der 
Düne Sand! Habt Wacht am Heimatherd, In treuer Hand das Schwert, 
Jede Stunde! Zu ſcharfem Streit Macht euch bereit! Der Tag des Kampfes 
iſt nicht weit. 

Gemeinde: Reiniget euch in Gebeten, Auf daß ihr vor den Herrn 
könnt treten, Wenn er um euer Werk euch frägt; Keuſch im Lieben, feſt im 
Glauben, Laßt euch den treuen Mut nicht rauben, Seid einig, da die Stunde 
ſchlägt! Das Kreuz ſei eure Zier, Eu'r Helmbuſch und Panier In den 
Schlachten. Wer in dem Feld Zu Gott ſich hält, Der hat allein ſich wohl 
geſtellt. 

Ph. Nicolai, 1599. Emanuel Geibel 1815 — 1884. 


III. Kampf. 


Lit.: Wer unter dem Schirm des Höchſten ſitzt und unter dem Schatten des All⸗ 
mächtigen bleibt, der ſpricht zu dem Herrn: Meine Zuverſicht und meine Burg, mein 
Gott, auf den ich hoffe. — Ich rufe an den Herrn, den Hochgelobten, ſo werde ich von 
meinen Feinden erlöjet. Herr, mit dir kann ich Kriegsvolk zerſchlagen und mit meinem 
Gott über die Mauer ſpringen. Er lehret meine Hand ſtreiten und lehret meinen Arm 
einen ehernen Bogen ſpannen. Du kannſt mich rüſten mit Stärke zum Streit; du kannſt 
unter mich werfen, die ſich wider mich ſetzen. 


Männerchor: Gott, du but meine Zuverſicht, Mein Schirm und meine 
Waffen, Du haft den heilgen Trieb nach Licht Und Recht in mir gefchaffen. 
Du großer Gott, In Not und Tod, Ich will an dich mich halten: Du wirſt 
es wohl verwalten. 

Und wenn die ſchwarze Hölle ſich Mit ihrem Gift ergöſſe Und trotziglich 
und mörderlich Durch alle Länder flöſſe, Gott bleibt mein Mut, Gott macht 
es gut Im Tode und im Leben: Mein Recht wird oben ſchweben. 

Drum walt es Gott, der alles kann, Der Vater in der Höhen! Er iſt 
der rechte Held und Mann, Und wird es wohl verſtehen. Wer ihm vertraut, 
Hat wohl gebaut Im Tode und im Leben: Sein Recht wird oben ſchweben. 

Ernſt Moritz Arndt, 1769 — 1860. Jul. Otto. 

Lit.: Niemand hat größere Liebe denn die, daß er ſein Leben läſſet für ſeine 
Freunde. — Wer ſein Leben erhalten will, der wird's verlieren, wer aber ſein Leben 
verlieret um meinetwillen, der wird's finden. — Siehe, wir preiſen ſelig, die erduldet 
haben. — Darum ſeid ſtark in dem Herrn und in der Macht ſeiner Stärke. 

Chor: Sei getreu bis an den Tod, ſo will ich dir die Krone des Lebens 
geben. J. Feyhl, T 1905. 

Lit.: Herr, ich traue auf dich; laß mich nimmermehr zuſchanden werden. Errette 
mich durch deine Gerechtigkeit, und hilf mir aus; neige deine Ohren zu mir und hilf mir! 
Sei mir ein ſtarker Hort, dahin ich immer fliehen möge, der du zugeſagt haſt, mir zu 
helfen; denn du biſt mein Fels und meine Burg. Mein Gott, hilf mir aus der Hand 
des Gottloſen, aus der Hand des Ungerechten und Tyrannen. Denn du biſt meine Zu⸗ 
verſicht, Herr, meine Hoffnung von meiner Jugend an. — Schaff uns Beiſtand in der 
Not; denn Menſchenhilfe iſt nichts nütze. Mit Gott wollen wir Taten tun. Er wird 
unſre Feinde untertreten. 

Wechſelgeſang. 

Chor: Ein’ feſte Burg iſt unſer Gott, Ein gute Wehr und Waffen uſw. 

Gemeinde: Mit unſrer Macht iſt nichts getan, Wir find gar bald 
verloren uſw. M. Luther. 

IV. Sieg. 

Lit.: Ich danke dem Herrn von ganzem Herzen und erzähle alle deine Wunder. 
Ich freue mich und bin fröhlich in dir und lobe deinen Namen, du Allerhöchſter, daß du 
meine Feinde hinter ſich getrieben haſt; ſie ſind gefallen und umkommen vor dir. — 
Wohl den Menſchen, die dich für ihre Stärke halten und von Herzen dir nachwandeln. 
Sie erhalten einen Sieg nach dem andern. Gott der Herr iſt Sonne und Schild, der 
Herr gibt Gnade und Ehre; er wird kein Gutes mangeln laſſen den Frommen. Herr 
Zebaoth, wohl dem Menſchen, der ſich auf dich verläßt! 

Chor: Laſſet uns dem Herrn frohlocken und jauchzen dem Hort unſeres 
Heils! Laßt uns mit Danken vor ſein Antlitz kommen und mit Pſalmen 
ihm jauchzen! Lobfingt dem Herrn unſrem Gott und jauchzet dem Hort 
unſres Heils. Jauchzet dem Herrn alle Lande und preiſet ſeinen Namen. 

Pſalm 95. Ernſt J. Bremner. 

Lit.: Wie lieblich ſind auf den Bergen die Füße der Boten, die da Frieden ver⸗ 
kündigen, Gutes predigen, Heil verkündigen; die da ſagen zu Zion: Dein Gott iſt König! 
— Der Herr iſt meine Macht und mein Pſalm und iſt mein Heil. Man ſingt mit Freuden 
vom Sieg in den Hütten der Gerechten: die Rechte des Herrn iſt erhöhet; die Rechte des 
Herrn behält den Sieg. Dies iſt der Tag, den der Herr macht; laßt uns freuen und 


fröhlich drinnen fein. O Herr, hilf! O Herr, laß wohl gelingen! Der Herr ift Gott, 
der uns erleuchtet. Schmücket das Feſt mit Maien bis an die Hörner des Altars! Du 
bift mein Gott, nnd ich danke dir; mein Gott, ich will dich preiſen. Danket dem 
Herrn, denn er iſt freundlich, und ſeine Güte währet ewiglich. 

Chor und Gemeinde: Gottlob! nun iſt erſchollen Das edle Fried⸗ 
und Freudenwort, Daß nunmehr ruhen ſollen Die Spieß und Schwerter und 
ihr Mord. Wohlauf, und nimm nun wieder Dein Saitenſpiel hervor, O 
Deutſchland! und fing Lieder Im hohen, vollen Chor. Erhebe dein Gemüte 
Zu deinem Gott und ſprich: Herr! deine Gnad und Güte Bleibt dennoch 
ewiglich. 

Ach laß dich doch erwecken! Wach auf, wach auf, du harte Welt, Eh 
denn der harte Schrecken Dich ſchnell und plötzlich überfällt. Wer aber 
Chriſtum liebet, Sei unerſchrocknen Muts; Der Friede, den er gibet, Be⸗ 
deutet alles Guts. Er will die Lehre geben: Das Ende naht herzu, Da ſollt 
ihr bei Gott leben In ew'gem Fried und Ruh. 

Paul Gerhardt, 1607 — 1676. Gſgb. 456. J. Kugelmann, 1540. 
(Die Gemeinde erhebt ſich und ſteht bis zum Schluß.) 
Schlußgebet und Vaterunſer. Segen. 


Gemeinde: Nun danket alle Gott Mit Herzen, Mund und Händen, 
Der große Dinge tut An uns und allen Enden uſw. 

Der ewig reiche Gott Woll uns bei unſrem Leben Ein immer fröhlich 
Herz Und edlen Frieden geben, Und uns in ſeiner Gnad Erhalten fort und 
fort, Und uns aus aller Not Erlöſen hier und dort. 

Martin Rinckart, 1586 — 1649. 
| Stilles Gebet. 
Orgelnachſpiel: Phantaſte von A. Barner. 
Das Kirchen opfer iſt zum Beſten der Vereinsſache beſtimmt 
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1. Leſefrüchte aus Wilkens „Jenny Lind“: „Phänomene — ſagt 
Hanslick —, in welchen eine bisher unerhörte Höhe der Kunſtvollendung, 
ihre ſelbſtändige Bedeutung verlierend, uns zur notwendigen, organiſchen 
Außerung einer ganzen, wunderhaften Perſönlichkeit zurückweicht, nähern ſich 
den großen Schönheitsoffenbarungen der Natur, vor denen man bloß ſtille 
ſtehen und dankbar freudig ſagen kann, daß fie da find.” — — Thibaut: 
„Ich könnte im Geiſte nicht alt werden, wenn mir ein freundliches Schickſal 
den reinen Genuß einer veredelten Tonkunſt lebenslang erhalten wollte.“ — 
Jenny Lind: „Der chriſtliche Glaube kam meinem fittlichen Bedürfnis zu 
Hilfe, lehrte mich klar in meiner Seele leſen und wurde ein höherer Zucht⸗ 
meiſter für die Künſtlerin, wie für meinen inneren Menſchen.“ An eine 
ſuchende katholiſche Freundin in Wien ſchrieb ſie: „Nie war meine Bibel 
mir notwendiger, nie mehr Troſt als jetzt. Ich trinke daraus Ruhe, Selbſt⸗ 
erkenntnis, Hoffnung, Glaube, Liebe, Zuverſicht, Gottesfurcht, ſo daß ich das 
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Leben und die Welt auf ganz andere Weiſe gegen früher betrachte. Möchten 
alle Menſchen zu dieſer Erkenntnis gelangen und mögen wir alle uns täglich 
in dieſem göttlichen Buche ergötzen und allen Kummer dem Buch vertrauen; 
dann werden wir erſt verſtehen, das wirkliche Leben zu genießen.“ Nohl: 
„Spohr iſt der Dichter verklärter Töne, deſſen ſchönſte Erquickung aus der 
Kraft ſeines Glaubens quoll.“ — Haydn: „Unfromme Leute können keine 
fromme Muſik machen.“ — i 

F. Mendelsſohn⸗ Bartholdy: „Es iſt ein luſtiges Vorrecht, das 
ſie uns Künſtlern laſſen müſſen und für das wir ihnen am Ende alle anderen 
Vorrechte ſchenken können, ſo in einer halben Stunde ſich eine Schar fremder 
Männer zu einer Schar guter Freunde umwandeln zu können; das iſt doch 
nett, und viele möchten's, aber wenigen gelingts“. Rocholl: Die Tonſprache 
iſt „eine univerſale Sprache, die überall verſtanden wird, welche die Vielheit 
der Völker, deren Freude De wurde, in fich zu einer geiſtigen, idealen Einheit 
erhebt, Ahnung der zukünftigen.“ 

2. „Die ſtrengſte Beſchränkung iſt jetzt das eiſerne Geſetz aller exakten 
Wiſſenſchaft. Wer ſieht aber nicht ein, daß Wiſſen immer erſt an den Grenz⸗ 
ſcheiden lebendiges Intereſſe gewinnt? — Jedes Fachwiſſen iſt an und für 
ſich vollkommen gleichgültig; erſt durch die Beziehung auf Anderes erhält es 
Bedeutung.“ „Die Reaktion gegen die enge Knechtſchaft der Wiſſenſchaft 
bricht ſich gerade bei den Gelehrten Bahn; nur die Mittelmäßigen unter ihnen 
halten es dauernd in der Kerkerluft aus, die Begabten ſehnen ſich nach dem 
Leben und fühlen, daß jegliches Wiſſen nur durch die Berührung mit einem 
anderen Wiſſen Geſtalt und Sinn gewinnt.“ „Höher und heiliger als das 
Wiſſen iſt das Leben ſelbſt.“ Vorwort zu den Grundlagen des 19. Jahr- 
hunderts. Stewart H. Chamberlain. | 

3. Descartes: „Die großen Geiſter reden Unftnn, fobald ihre Jünger 
in ihrem Namen ſprechen.“ — 


vn Literatur „ 


1. Max Gulbins. Kirchenkompoſitionen. Op. 80. Sechs geiſtliche Geſänge für 
4. bis 6 ſtimmigen gem. Chor. Nr. 1. Gebet: Herr Jeſu, nimm mich zu dir ein. 
Nr. 2. Verlaß dich auf den Herrn. Nr. 3. Ich habe nun den Grund gefunden. 
Nr. 4. Zwiegeſpräch Jeſu mit ſeiner Mutter. Nr. 5. Jeſajas 43: „Fürchte dich 
nicht.“ Nr. 6. Gnädig und barmherzig iſt der Herr. Preis je 1,80 bis 2,40 M. 
Stimmen je 20 Pf. Leipzig, C. Leuckart. 

Derſelbe op. 61. Drei Pfingſt⸗ und Miſſionsgeſänge für gemiſchten Chor. Partitur je 
80 Pf. Stimmen je 20 u. 30 Pf. Berlin⸗Lichterfelde, Vieweg. 

Gulbins nimmt unter den Kirchenkomponiſten der Gegenwart unſtreitig einen hervor⸗ 
ragenden Platz ein. Er gibt nicht Maſſenfabrikate, ſondern meidet ſowohl den älteren 
Allerweltsmotettenſtil als jenes überkünſtelte Geiſtreichgetue der Modernſten. Alle ſeine 
Kompoſitionen tragen eine ihm eigentümliche perſönliche Note, ohne daß er das weihevolle 
Ebenmaß des gediegenen kirchlichen Geſchmacks verläßt. Fällt das Schwergewicht ſeiner 
Darſtellungsmittel zumeift auf die Seite der harmoniſchen Vielgeſtaltigkeit, fo kennt er 
doch auch reizvolle kontrapunktliche Stiliſierung. Bei der großen Fruchtbarkeit ſeines 


Talents iſt es begreiflich, wenn nicht alles gleichwertig gerät. So halten wir op. 80 Nr. 
3 und 6 trotz des großen Aufwandes von Charakteriſtik für nicht beſonders tiefgehend. 
Dagegen ſehr erbaulich und innerlich iſt Nr. 5. Herzgewinnend wirkt Nr. 4, und beſonders 
fein durchdacht, ſtilvoll und wohlklingend iſt Nr. 2, wundervoll Nr. 1. — Erfordern 
ſchon die ſoeben genannten Stücke einen ſehr gut geſchulten Chor, jo bietet op. 61 für 
den a capella-Geſang noch größere Schwierigkeiten. Aber die Mühe wird ſich lohnen. 
Es darf zum Ruhme Gulbins geſagt werden, daß ſeine Kompoſitionen bei wiederholtem 
Studium mehr und mehr feſſeln und begeiſtern. 

2. Nichard Trägner op. 14. Pfingſten. 2 M. Leipzig, Klinner. Op. 32. Vier 
geiſtliche Geſänge von Jul. Sturm. Je 1,20 M. Bremen, Schweers und Haake. Sehr 
gehalwolle Stücke, op. 14 bringt als Steigerung eine packende Fuge, die dann in die 
feierliche Anfangsſtimmung zurückfließt, op. 32 Nr. wirkt durch charakteriſtiſche "Zon, 
malerei. Nur für ſehr gute Chöre! Hübſche, einfachere, manchmal etwas ſüße, aber 
doch anſprechende Sachen bietet Karl Zeidler op. 7. Nr. 1. Pſalm 23. Nr. 2. Mit 
Fried und Freud fahr ich dahin. Je 80 Pf. Stimmen je 15 Pf. Leipzig, P. Pabſt. 
— Als vornehme, weihevolle Geſänge, die noch von kleineren Chören bewältigt werden 
können, empfehlen wir op. 22 und 23 von Emil Paul. Leipzig, P. Pabfl. Partitur 
60 Pf. Stimmen je 15 Pf. — Agnus Dei für gemiſchten Chor, von Tbeobalb 
Nehbaum op. 17. Mit deutſchem und lateiniſchem Text. Partitur und Stimmen 1 M. 
Berlin, Carl Simon. Fein in der Empfindung, vielleicht manchmal etwas weich in der 
Stimmung, aber doch gediegen in der Textauffaſſung und von edlem Ebenmaß. — 
„Näher, mein Gett, zu dir!“ Choral, bearb. von Frederick P. Search. 40 Pf. Stimmen 
je 10 Pf. Leipzig, P. Pabft. Eine ſehr geſchmackvolle Bearbeitung, welche ſich von der 
hier bei dieſem Choral beſonders drohenden Süßigkeit frei hält, volkstümlich und würdig. 
— Für einfachen Geſchmack, beſonders zu Vereinszwecken geeignet iſt op. 89 von Willy 
Herrmann „Wenn Chriſtus ſeine Kirche ſchützt“ für gemiſchten Chor mit Violinen 
I und II, Cello und Klavier. Berlin⸗Lichterfelde, Vieweg. Partitur 60 Pf. Stimmen je 
10 Pf. — Geiſtliche Lieder für gem. Thor (a capella oder mit Begleitung von Har⸗ 
monium oder Orgel oder Klavier) komp. von Wilhelm Nohde op. 13. Sinnige Ver⸗ 
tonungen guter Texte, durch fließende Melodik anſprechend. Berlin, C. Simon. Je 1,60 M. 
Stimmen je 15 Pf. 

3. Für Frauenchor: Martin Frey op. 27. Zwei Motetten über Pſalm 18 und 23. 
50 Pf. Leipzig, C. Merſeburger. Sehr ſchöne, geſchmackvolle Stücke in ernſter Text⸗ 
auffaſſung, ntcht ſentimental, aber wohlklingend. — Der 23. Pſalm, von Carl Hirſch. 
Part. 4 M. Stimmen je 30 Pf. Für Frauenchor, Orgel und Harfe (Klavier). Hild⸗ 
burghauſen, Gadow u. Sohn. Eine ſehr dankbare klangſchöne Kompoſition, welche Schritt 
für Schritt den Textworten ſie illuſtrierend nachgeht und dabei manche edle und feine 
Züge entfaltet. — Ernſt Graf. Frauenchöre op. 1. Drei deutſche Wiegenlieder. 1,80 M. 
Leipzig, C. Leuckart. Der Ton naiver Volkstümlichkeit iſt hier gut getroffen. 

4. Männerhöre: Max Schillings op. 29. Zwei patriotiſche Geſänge. 1,20 M. und 
2 M. komplett. Leipzig, Rob. Forberg. Op. 30. Zwei Chorlieder für 4 Männerſtimmen. 
V. w. o. 1,20 M. Gedankenreich und intereſſant, dramatiſch belebt, frei von Liedertäfelei, 
aber durch reichliche Chromatikzutaten etwas dickflüſſiger Chorſatz. — Paul Claußnitzer 
op. 32 Hymne (Weltenlenker, Herr der Zeiten), mit Soloquartett. Part. 60 Pf. Stimmen 
je 30 Pf. Bremen, Schweers u. Haake. Eine kräftige Kompoſition, welche ſich mit Glück 
über den Durchſchnitt des Männerchorgeſchmacks zu erheben ſucht. Im volkstümlichen 
Vereinsſtil halten ſich: Emil Burgſtaller op. 109. Drei Männerchöre zu weltlichen Texten. 
80 Pf. u. 1 M. Stimmen je 20 Pf. Leipzig, P. Pabſt. Edgar Hanfen op. 71. Fünf 
Lieder für Männerchor. V. w. o. Je 60 Pf. Stimmen je 15 Pf. Heinrich Zöllner 
op. 116. Hymne zu einem Klopſtock ſchen Texte (Groß iſt der Herr). Preis komplett 
3 M. Leipzig, R. Forberg. — Derſelbe op. 125. Die Leipziger Schlacht. Für 
Männerchor und Orcheſter (oder Klavier). Klavierauszug 2,25 M. Orcheſterpart. 4,50 M. 
Orcheſterſtimmen 6 M. Duplierſtimmen je 60 Pf. Chorſtimmen je 25 Pf. V. w. o. 
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Zöllner, als Meiſter des Männerchorſatzes bekannt, gibt hier im einfacheren harmoniſchen 
Gewand wuchtige auf maſſive Klangwirkung berechnete Chöre. — Iwan Schönebaum 
op. 43. Türmerlied (Geibel) für Männerchor und Orcheſter. Leipzig, P. Pabſt. 
Partitur 4 M. Orcheſterſtimmen 5 M. Duplierſtimmen je 30 Pf. Chorſtimmen je 40 Pf. 
Klavierauszug 2 M. — Eine ſchwungvolle, packende Kompoſition, die in den Choral 
„Wachet auf“ erhebend ausklingt. 

5. Jenny Lind. Ein Cäcilienbild aus der evangeliſchen Kirche. Von C. A. Wilkens. 

Mit Porträt. 4. Auflage. Gütersloh, C. Bertelsmann. Geb. 3 M. 

Dieſes entzückende Buch hat ſchon drei deutſche und drei franzöſiſche Auflagen erlebt 
und geht nun in hübſchem Geſchenkband weiter ſeinen Weg. Es bedarf eigentlich keiner 
Empfehlung mehr, aber wir möchten doch unſerer herzlichen Freude darüber Ausdruck 
geben, daß es ſo viele offene Türen finden durfte. Die gottbegnadete Sängerin konnte 
keinen feinſinnigeren Biographen finden, und für unſere ſingenden Familien wüßten wir 
kein paſſenderes Geſchenk als ſein Buch. Möchte beſonders unfere erwachſene Jugend 
daraus lernen, daß feiner Kunſtſinn und launiſche Überſpanntheit, genialer Schwung und 
flatterhafte Freiheitsträumerei nicht korrelate Begriffe find! 


6. Abriß der Geſchichte des evang. Kirchenliedes. Von K. Liebe. Mit einem Luther⸗ 
bild. Gütersloh, C. Bertelsmann. Part. 60 Pf. 
Ein kleines Elementarbüchlein der Kirchenliederkunde, für Unterrichtszweck ſehr geeignet 
und überhaupt für die Hand des Laien, der ſich raſch orientieren will. 


7. Chorgeſangbuch II, herausg. v. Vorſtand des Kirchengeſangvereins für den Konſiſtorial⸗ 
bezirk Kaſſel, bearb. von D. Paulſtich, Organiſt in Hanau. Kaſſel 1913, F. Lometſch. 

3 M. In Partien billiger. 

Herausgewachſen aus den erfolgreichen Beſtrebungen, welche ſeit Jahrzehnten in 
Heſſen⸗Kaſſel der musica sacra dienen, iſt die vorliegende neue Sammlung eine ungemein 
wertvolle Fortſetzung des ſeiner Zeit von Dr. J. G. Herzog beſorgten I. Teils geworden. 
Vor allem hat man in die Zeit von 1586 (Lukas Oſiander) bis J. S. Bach hineingegriffen 
und als eigentlichen Stamm des Buches treffliche Geſänge von Eccard, Prätorius, 
L. Haßler, M. und J. W. Frank, Vulpius neben denen von H. Schütz und S. Bach 
zuſammengeſtellt. Dazu geſellen ſich eine Reihe gediegener Stücke neuerer Komponiſten, 
deren Stil ſich dem Gottesdienſt organiſch verbindet. Die 1. Abteilung enthält 22 litur⸗ 
giſche Geſänge, die 2. Abteilung 113 geiſtliche Lieder, einfache und figurierte Choräle, 
Motetten, Chöre uſw., alles in großem, prächtigem Stich. Ein in jeder Hinſicht aus⸗ 
gezeichnetes Chorgeſangbuch, dem ſich das allgemeine Intereſſe lebhaft zuwenden ſollte! 
Nur auf Nr. 111 (Der Herr iſt mein Hirt, von Bernd. Klein) hätten wir gern verzichtet. 
8. Chorgeſangbuch. Eine Sammlung vierſtimmiger Geſänge zum Gebrauch für Kirchen⸗ 

höre, Geſangvereine, höhere Lehranſtalten uſw. Bearbeitet von Dr. J. G. Herzog, 

Kgl. Prof. der Muſik in München. 2. Auflage. Kaſſel, Fr. Lometſch. Geb. 2,50 M. 

In Partien billiger. 

Die vorzügliche Herzog'ſche Sammlung bezw. Bearbeitung bietet 165 auserleſene 
Stücke aus den verſchiedenſten Perioden nach folgender Ordnung: I. Liturgiſche Geſänge 
(zu den einzelnen Stücken des Hauptgottesdienftes, Introitus für die verſchiedenen Haupt⸗ 
feſte, Gloria patri, Kyrie uſw.). II. Choralgeſänge, nach dem Kirchenjahr. III. Geiſtliche 
Lieder, einfache und figurierte Choräle, Motetten, Chöre. Darunter mancher Tonſatz von 
Herzog ſelbſt. Alles iſt klar und überſichtlich gehalten, auch im Druck. Ein erläuterndes 
Vorwort des Vorſtandes des Kirchengeſangvereins für den Konſiſtorialbezirk Kaſſel als 
Herausgebers (Gen.⸗Sup. D. Werner), iſt beigegeben, ebenſo lehrreich bezüglich des Wertes 
als der richtigen Behandlung der einzelnen Chorſätze; mit der Mahnung, ſich im dyna⸗ 
miſchen Vortrag zu mäßigen, ſind wir ganz beſonders einverſtanden. 

9. Evangeliſche ſtirchenmufik und die evangeliſchen Kirchenmuſiker Bayern? im Haupt ⸗ 
amte. Eine Denkſchrift in zwei Teilen. Herausg. vom Verein Evang. Kirchenmuſiker 

Bayerns (Selbſtverlag). Nördlingen 1913. 63 S. 
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Getragen von dem Wunſche, eine lange angeſtrebte Beſſerung der rechtlichen und 
materiellen Lage der genannten Muſiker, mithin derjenigen, die nicht zugleich das Lehramt 
an einer Volksſchule zu führen haben, herbeizuführen, hat Muſikdirektor F. W. Trautner, 
Stadtlantor zu Nördlingen, die vorliegende Schrift geſchrieben. Zugleich will fie einer 
größeren Belebung und Vertiefung des allgemeinen kirchenmuſikaliſchen Intereſſes, ſowie 
der Fortbildung der Standesgenoſſen dienen und darf auch nach dieſer idealen Seite bei 
aller Kürze als ſehr geſchickt bezeichnet werden. Sind in der erſten Hälfte einige prinzipielle 
Fragen vom Gebiet der evangeliſchen Kirchenmuſik innerhalb der bayeriſchen ſehr anerkennens⸗ 
werten Verhältniſſe behandelt (Lied, Orgelmuſik, Figuralmuſik, Liturgie), ſo ſchließt ſich 
daran eine Darlegung der rechtlichen und materiellen Verhältniſſe vom Jahre 1810 an, 
in welcher Hinſicht ein gründlicher Fortſchritt dringend zu wünſchen iſt. Statiſtiſche Ta⸗ 
bellen über Einkommen und Tätigkeit und eingehende Mitteilungen der maßgebenden 
Verordnungen, ſowie aus den Verhandlungen der bayeriſchen Generalſynoden ſeit dem 
Jahre 1873 (Protokolle, Referate uſw.) ſind beigegeben. Die fortgeſetzten Bemühungen 
um die Sache ſeitens des Evangeliſchen „Kirchengeſangvereins“ für Bayern, ſeitens unſerer 
Zeitſchrift, ſeitens der kirchlichen Behörden ſind dankenswert hervorgehoben, die allgemeine 
Literatur iſt ſehr geſchickt benutzt. Der Erfolg iſt durch die Vorlagen des Königl. Ober⸗ 
tonfiftoriums zur jüngſt abgehaltenen Generalſynode in Bayreuth (deren ſämtlichen Mit⸗ 
gliedern ein Exemplar zugeſtellt war) nebſt deren Beſchlüſſen bereits teilweiſe erfolgt. Dem 
Satze auf Seite 19 ſtimmen wir durchaus bei: „Als eine Hauptaufgabe unſerer Zeit 
erſcheint neben der Einführung der Bach'ſchen Muſikwerke in den Gottesdienſt nicht nur 
eine reichere liturgiſche Ausgeſtaltung der Gottesdienſte überhaupt, ſondern die Einrichtung 
und Einführung beſonderer liturgiſcher Nebengottes dienſte, Andachten uſw.“ 


* a Thtonit xx 


Der nächſte dentſche evangeliſche Kirchengefangvereinstag findet am 4.—7. Mai 1914 
in Eſſen ſtatt. | 

Der Evangeliſche Kirchengeſangverein für Württemberg feierte am 11. u. 12. Okt. 
1913 fein Jahresfeſt zu Geislingen a. St. Feſtordn ung: Samstag 11. Okt. nachm. 
3½ Uhr Hauptverſammlung im Gemeindehaus. Rechenſchaftsbericht. Vorſtandswahl. 
Statutenberatung. Abends 6 ½ Uhr liturg. Abendgottesdienſt (Veſper) unter Mitwirkung 
des Geislinger Kirchenchors (Dirigent Hauptlehrer Kärcher). Anſprache: Dekan Aichelin. 
Orgel: Organiſt Schneider. Abends 8 Uhr Begrüßungsverſammung im Saal der Sonne, 
mit Vortrag des Herrn Schulrats Dr. Mofapp- Stuttgart: Die geiſtliche Dichtung in der 
Zeit der Freiheitskriege. Geſangsvorträge der Kirchenchöre Geislingen und Altenſtadt und 
der „Germania“ ⸗Geislingen. Sonntag, den 12. Okt.: Morgens 8 Uhr Choralblaſen vom 
„Lindele“. 10 ½: Hauptprobe der vereinigten Kirchenchdre. 12 ½ Uhr: Mittagsmahl 
(1,50 M.) in fünf Lokalen, nachm. 2 ½ Uhr: Feſtgottesdienſt unter Mitwirkung von 14 
Kirchenchören und Vereinen. Feſtpredigt: Hofprediger Dr. Hoffmann⸗Stuttgart. Liturgen: 
Dekan Aichelin und Dekan Pezold. Chorleitung: Profeſſor Hegele Nürtingen. Orgel: 
Seminaroberlehrer Schäffer⸗ Heilbronn. Nachmittags 4 ½ Uhr: Geſellige Vereinigung mit 
Geſangsvorträgen. Vor der Heimfahrt gemeinſamer Choralgeſang auf dem Kirchenplatz. 
Der Landesausſchuß beſteht zurzeit aus den Herren: Stadtpfarrer Abel, Dekan Pezold, 
Prof. Hegele, Seminaroberlehrer Schäffer, Hauptlehrer Eitle, Dekan Werner, 
Voltsſchulretktor Merkle. 

17. Jahresverſammlung des evangeliſchen ſeirchengeſangvereins für Weſtfalen in 
Dortmund am 9. und 10 Nov. 1913. Feſtgottesdienſt in St. Reinoldi mit Bachkantate 
„Ein feſte Burg“. Dirigent Holtſchneider. Organiſt Wilhelm Seidel, Bonn. Feſtpredigt 
Pfarrer Stein. Abends in der Petrikirche ein Schütz⸗Bach⸗ Konzert, Dirigent F. Knoke, 
Organift A. Hermann. Hauptverſammlung mit Vortrag: „Die Entwicklung des 
rhythmiſchen Geſanges in den deutſchen evangeliſchen Kirchen während 
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der letzten 20 Jahre.“ (30 Theſen.) Mittags 12 Uhr: „Frühmuſik“ in der Marien⸗ 
kirche, Konzertmeiſter Hegewald. Komp. von Heinr. Schütz, Brahms („Es iſt das Heil“) 
und Albert Beckers Reformationsfeſtmotette. Soli von Hentſchel und Piutti. Organiſt 
F. Schröder. Vorſitz D. Dr. Nelle, Hamm. 

Neue Bachgeſellſchaft. Für das „Siebente große deutſche Bachfeſt“ der Neuen 
Bachgeſellſchaft, das in Wien unter der Führung der K. R. Seſellſchaft der ent, 
freunde in Wien ſtattfindet, ſind nunmehr die Tage vom 9. bis 11. Mai 1914 beſtimmt 
worden. 

Die neue Bachgeſellſchaft wählte den eifrigen Foͤrderer ihrer Beſtrebungen, den für 
die ihm ſo teure Sache Johann Sebaſtian Bachs begeiſterten Prinzen Dr. Friedrich Wil⸗ 
helm von Preußen, der im Vorjahre das Protektorat des ſechſten deutſchen Bachfeftes in 
Breslau übernommen hatte, in ſeinen Ausſchuß. Prinz Friedrich Wilhelm nahm die 
Wahl mit Freuden an. 

Der Verein evangeliſcher Organiſten und Chordirigenten im Großherzogtum Heſſen 
hielt ſeine 7. Hauptverſammlung am 29. Dezember im Kaiſerſaal zu Darmſtadt ab. Die 
Tagung bildete in ihrem erſten Teil eine Ehrung für den vor 100 Jahren (24. Sept. 1813) 
zum Großherzoglichen Hoforganiſten berufenen Chriſtian Heinrich Rinck, den Herausgeber 
des 1. Heſſiſchen Choralbuches und Komponiſten zahlreicher Orgelpräludien. Der Vor⸗ 
ſitzende (Hoforganiſt Müller) entwarf in einem halbſtündigen Vortrag ein Bild ſeines 
Lebens und verdienſtvollen Wirkens, ermunterte die Kollegen, die beſten Kompoſitionen 
Rincks, die Choral vorſpiele, der Vergeſſenheit zu entziehen und machte Mitteilungen 
über die von dankbaren Schülern des Meiſters gegründete Rinckſtiftung. — Der Vortrag 
über Rinck war wohl mit Anlaß, daß die Verſammlung ſo ſtark beſucht war: außer vielen 
Mitgliedern war eine anſehnliche Zahl von Gäſten anweſend, darunter Pfr. Zimmermann 
(Darmſtadt) als Vertreter des evangel. Kirchengeſangvereins für Heſſen, Hauptlehrer Huff 
als Obmann des Heſſiſchen Landeslehrervereins, Oberhoſprediger Ehrhardt, Profeſſor 
Kiſſinger, Hauptlehrer Kaßlick, zwei Urenkel Rincks u. a. 

Der Jahresbericht gab das erfreuliche Bild einer Aufwärtsentwicklung des Vereins: 
einſchließlich der am Verſammlungstage erfolgten Anmeldungen ſind 21 Mitglieder neu 
eingetreten, 3 Austritte find erfolgt. — Die Rechnung ſchließt mit einem Überfhuß von 
62,70 M. ab. 

Empfohlen werden folgende Zeitſchriften: Orgel, Korreſpondenzblatt, Monatsſchrift für 
Gottes dienſt und kirchliche Kunft. Sio na. Blätter für Haus- und Kirchenmuſik, ſowie 
das bei Beyer u. Söhne (Langenſalza) erſchienene Schriftchen von P. Teichfiſcher: Die Ent- 
wicklung des Choralvorſpiels (Bach und die Meiſter der neueſten Zeit). 

Zur Verteilung gelangen die vom Deutſchen Verband evangel. Kirchenmuſiker auf⸗ 
geſtellten Theſen zur Errichtung und Pflege von Kirchenchören, ſowie ein Aufruf des Ver: 
bandes evang. Kirchenmuſiker Preußens. 

Eine lebhafte Ausſprache veranlaßten folgende Punkte der Tagesordnung: Bibliotheken 
für Orgelnoten, Rinck⸗Stiftung, Muſikunterricht in den Seminarien (hier werden die Vor⸗ 
ſchläge preußiſcher Seminardirektoren über Kürzungen des muſikaliſchen Unterrichts in den 
Seminarien für undurchführbar gehalten, weil gerade die Ausbildung des Lehrers für 
die Erteilung des Schulgeſangunterrichts zu kurz kommen müſſe), Erinnerungs⸗ 
blätter für Chorſchulen, kirchliche Muſik im Dienſte des evangeliſchen Gemeindelebens, 
gemeinſame kirchenmuſikaliſche Konferenzen von Geiſtlichen und Organiſten (Vorſchlag von 
Fritz⸗Oſſenbach), Statiſtit über Orgelweſen (erläutert von Pfr. Knott⸗Schornsheim), ſteigende 
und penſionsfähige Organiſtengehalte in Heſſen, Aufruf des Verbandes evangel. Kirchen ⸗ 
muſiker Preußens. 

Die nächſte Hauptverſammlung ſoll am 28. Dezember 1914 in Frankfurt abgehalten 
werden. — Der ſeitherige Vorſtand wurde durch Zuruf wiedergewählt. — Nachmittags 
fand die Beſichtigung und Vorführung folgender Orgelwerke ſtatt: Großherzogliche Hofkirche 
— mechaniſche Orgel von Walcker (Müller), Martinskirche — pneumatiſche Orgel von 
Steinmeyer (Ritz) und Petruskirche — elektriſche Orgel von Steinmeyer (Stammler). 
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Muſikbeigaben. 
1. Agnus Dei. ®. Griesbacher. 
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Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 
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Aus der Missa i. h. S. Emmerami ad IV voces inaequales auctore P. Gries- 
bacher op. 24. Mit gütiger Erlaubnis des Herrn Verlegers M. Cohen, Regensburg. 
Partitur 2 M.; St. à 30 Pf. — Deutſche Textunterlage von W. Herold. 
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2. Auf den Buß- und Bettag. 


Eenſt und feierlich. C. Ph. Simon (München). 


1. A 
2. Bei dir gilt nichts denn Gnad und Gunſt, die Sünden zu ver- ge 
3. Da⸗ rum auf Gott will hof⸗-fen ich, auf mein Ver⸗dienſt nicht bau 
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(Aus Schemellis Geſangbuch 1736.) 


3. Ich halte treulich ſtill. 


von W. Herold. 


Baß von S. Bach. 
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om lieben heiland. 


Kinderpredigten für alle Sonn- und Festtage 
des Kirchenjahres mit Liedern und Gebeten 
von D. theol. Paul Zauleck. 


2 Bände. Geb. ca. s m. 


Wenn Moſes betet „Fülle uns frühe mit deiner Gnade, fo wollen wir 
rühmen und fröhlich ſein unſer Leben lang,“ ſo iſt klar, es liegt ein großer 
Segen in der frühzeitigen religtöſen Unterweiſung der Kinder. Aber wie 
ſchwer iſt ſte! Es iſt kein „Kinderſpiel,“ ſondern eine große Kunſt, Kindern 
die bibliſchen Wahrheiten ſchlicht und einfach, klar und verſtändlich, herzlich 
und warm in den Kopf zum Verſtändnis und in das Herz und Gewiſſen zur 
inneren Aneignung zu bringen. Ob wir das Evangelium darbieten in der 
Form von Frage und Antwort oder in der Form der zuſammenhängenden An⸗ 
ſprache, bei der die Kinder wie die Erwachſenen nur Hörer ſind, gleichviel, in 
beiden Fällen iſt's eine Kunſt, an der wir unſer Lebetage nicht auslernen. 
Vielleicht gibt's noch mehr Meiſter in der Katecheſe mit ihrer erotematiſchen 
Methode — als Meiſter in der Kinderpredigt mit ihrer akroamatiſchen Methode. 
Schon im Jahre 1882 gab Paſtor D. Zauleck im Verein mit Paſtor Tiesmeyer 
ein Büchlein heraus mit dem Titel: Wie man Kindern den Heiland zeigt. 
Weihnachts⸗Miſſionsanſprachen an Kinder wechfelten hier mit Katecheſen und 
zwangloſen Unterredungen bei allerlei feierlichen Gelegenheiten. Nun hat der 
Führer und Bahnbrecher der Kindergottesdienſtſache unter dem Titel „Com 
lieben Heiland“ einen Band „Kinderpedigten für alle Sonn⸗ und Feſttage des 
Kirchenſahrs mit Liedern und Gebeten“ im Verlag von C. Bertelsmann in 
Gütersloh erſcheinen laſſen. Die hervorragende Gabe unſeres Paſtors D. Zauleck 
zu anſchaulicher kindlicher Rede kommt in dieſem Buche, das mit der ganzen 
Keife jahrzehntelanger Erfahrung auf dieſem Gebiete geſchrieben iſt, zur ſchönſten 

nwendung. Die „Chriſtblumen“ von dem verſtorbenen Paſtor zu St. Lau⸗ 
renttt in Halle find gewiß Meiſterſtücke religtöſer Reden in Geſtalt zarteſter 
duftiger Poeſie, aber wie ſchwer iſt hier doch vieles für das kindliche Vers 
Rändnis! P. Zaulecks Kinderpredigten ſind immer unmittelbar verſtändlich; auch 
die ganz Kleinen werden etwas mitnehmen. Und die Großen? Wenn ſie nach 
des Heilandes Weiſung umgekehrt und geworden ſind wie die Kinder, dann 
werden fie ihre helle Freude haben an dieſen Predigten und vielleicht mehr 
Gewinn mitunter finden als durch manche Erzeugniſſe geiſtvoller Homiletik. 
Nirgends habe ich in dem Buche ſolche unglückſeligen Geſchichten gefunden, 
die den Stempel der Erfindung afl hoc an der Stirn tragen. Gewiß, jede 
bibliſche Wahrheit wird auf die mannigfaltigſte Weiſe reichlich aus dem Leben 
und dem Erfahrungskreiſe der Kinder illuſtriert (man leſe, um nur eins anzu⸗ 
führen, die meiſterhafte Neujahrspredigt über das kurze Wort „Siehe, ich mache 
alles neu!“) aber die Ausführung bleibt immer ſchlicht, kurz, knapp, natürlich. 
Lé wahres Kunſtwerk verrät nichts von der Mühe des Nachdenkens und ber 
rbeit, die vorgegangen iſt; es gibt ſich wie ſelbſtverſtändlich, als könnte es 
gar nicht anders ſein. Dieſen Eindruck haben D. Zaulecks Kinderpredigten auf 
mich gemacht. Auch die kindlich ſchlichten Gebete am Schluß: wie wachſen ſie ſo 
29 et und ſelbſtverſtändlich aus der Behandlung heraus, ohne in die 
de ele Dinge zu legen, die noch nicht im Leben erfahren oder empfunden 
0 Möchten es recht viele Hände ſein, die nach dieſem Buche greifen, Väter 
ain EE Paſtoren und Lehrer, Lehrerinnen und Kindergottesdienſt. Hel⸗ 
nen, Schweſtern in Kinderkrankenhäuſern, NRettungsanitalten, Krüppel⸗ 
das Br uſw. Für die kommende (Septuaginta bis Trinitatiszeit) ſei beſonders 

Heft des Buches empfohlen. Diethe. 


Verlag von &. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Theorie und Praxis des 
Kindergottesdienſtes 


in Vorträgen gehalten auf dem erſten theologiſchen 
Inſtruktionskurſus für Kindergottesdienſt in Bremen. 


Herausgegeben von D. P. Zauleck. 


IV, 254 S. gr. 8. Preis 3,20 M., geb. 4 M. 


Inhalts verzeichnis: 


Zauleck, D.: Notwendigkeit und erhoff: Zauleck, D.: Kinderpredigt, (Gruppen, 
ter Nutzen des Inſtruktionskurſus für | unterweiſung, Schlußanſprache oder 
Kindergottesdienſt. ⸗Katecheſe. R 

v. Broecker, D.: Geſchichte der kirchlich⸗ Derſelbe: Das Gruppenſyſtem. Die Ge⸗ 
religtöjen Unterweiſung der Jugend. winnung, Einführung und Fortbildung 

Mahling, Prof. D.: Die prinzipielle von Helfern und Helferinnen. 
Würdigung des Kindergottesdienſtes Pierſig, P.: Die Vorbereitungsſtunde. 
als einer Aufgabe der religiöſen Ju⸗ Derſelbe: Die Liebeswerke im Kinder⸗ 
gendunterweiſung der Gemeinde. gottesdienſt. 

Derſelbe: Der religiöſe Unterwetjungs, Derſelbe: Unſere Elternabende. 
ſtoff im Kindergottesdienſt. Sein In⸗ | Wiebers, P.: Konferenzen für Kinder 


halt. Seine Darbietung. ö gottesdienſt. 
Smend, Prof. D.: Die Liturgie des Kin⸗ Blendermann, Frau Paſtor: Religiöſe 
dergottesdienſtes an Sonn⸗ und D Pſychologie. 
tagen. d Dieſelbe: Kindlichkeit der Darbietung. 
Derſelbe: Gebet und Lied im ginder⸗ Zauleck, D.: Die Literatur des Kinder⸗ 
gottesdienſt. gottesdienſtes. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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aller Art, wie eee Seit- 
Drudarbeite ſchriften, Feſtberichte, Diſſertationen, 

Jahresberichte uſw. liefert prompt, 
gut und preiswert in jeder Ausführung die Buchdruckerei von C. Bertels 
mann in Gütersloh. Hoſtenanſchläge ohne jede Verpflichtung zur Er⸗ 
teilung des Huftrages ſtehen gern zur Verfügung. 


39. Jahrgang 1914. 
Gë ZE N — 


8 Nlonatsfchrift für Liturgie und Kirchenmuſik 


Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro⸗ 
feſſor der Theologie in Böttingen, und unter 
Mitwirkung von belehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Mar Herold, 
firchenrat und Dekan in Neuftadt a. Big. 
für die Redaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 
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| Nuftbeigapen jährlich 5 M., mit dem fiorrefpondenzblatt des Ev. Airchengefangvereins für deutſchland 6 M. 


„Ausgegeben am 15. N 


d. F. Steinmeyer & Co. 


— Dettingen (Bayern) 


Kgl. bayer. Hof-Orgel- und Harmoniumfabrik. 
Orgelwerke unter langjähriger Garantie in vorzüglicher Ausführung; 
Harmonium deutscher und amerikanischer Bauart. 


— EE Nerzugspreine; Preislisten kostenfrei. 


In jedem Hause 


wo gute Musik gepflegt wird 
sollte auch eine 


aus-O TG 11 
(amerikanisches Harmonium) zu e sein. 
Herrlicher Orgelton. Prächtige Ausstattung. 
Preise von 46 Mark an. 
Illustrierte Kataloge gratis. 


Aloys Maier, „a. Fulda 


Hoflief. 
Harmonlum-Splel-Apparat 
(Preis mit Notenheft von 325 Stücken nur 35 Mk.) 
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis sofort 

4stimm. Harmonſum spielen Kann 12. 10. 


Beſte Muſil⸗ 


6. 1. 


b _ Empiehteusmente geiſtliche Muſit les gem. 1 Chor 


on W. Mun nid. 


05. 20. 15 geiſtl. Geſänge `... 
Gelegenh. ſehr beliebt. Part. 1.50. St.a 10 Pj. 


op. 10. Der verlorene Sohn. dun, 
welches bereits über 200 Male mit großem (Gr 
folge aufgeführt iſt. Part M. 6. — 

ech 


De Jeſus u. d. Samariterin. 


neuſte ufte Oratorium Rudnid’3 wird bald Ch 
den beiten Comp. gezählt werden. Kl. A. 3 
Verzeichniſſe meines Verlages ſowie 
Anſichtsſendungen ſtehen zur Verfügung. 
H. Preiſer, SR Se Liegnitz, Mauer 7. 


Werbet neue Abonnenten. 


„Zyſtrumente (Diolinen, Mandolinen, Cauten, 
Gitarren, Sithern, Flöten, Trommeln, Trom- 
peten uſw.) direkt vom ee 


Wilhelm Herwig, Muſikhaus, Markneukirchen i 


Garantie für Güte. 
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oder im Konzertfaal gibtes 
zum Schutz der Stimme nichts 
Angenehmeres als eine Au 

tel Wyrbert-Tabletten: Erhaltlich 
in allen theken u,Drogerien 


"  BreiscerOniginalfchachtel ik 


Illuſtrierte Preisliſte frei. 
Welches Inſtrument verlangt wird, bitte anzugeben. 


Tre 


Verlag C. Bertelsmann in Gütersloh. 


| 
| 
| 


Derikopen-Lieder. 


Vorſchläge für die Lieder zu den Haupt: 


gottes dienſten im Anſchluß an die altkirch⸗ 


| 
1 


lichen und an die ſogen. Thomaſtaniſchen 
Perikopen. 
Von Dekan Ferdinand Kern. 
150 M. 


Pianos, Harmoniums 


Erstkiassige Fabrikate zu Original- 
Reeller 
Mäßige Raten. Probelieferung 


Katalogpreisen der Fabriken. 
Rabatt. 
frei. Gebrauchte Instrumente billiger. 
Verlangen Sie unsere Spezialkataloge 
gratis und franko. 
Tesch & Rabanus, 12. ı 
Mülheim-Ruhr, Kaiserstraße 64. 
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Empfehlenswerte 


Konſirmationsgeſchenke 


Wegweiser zu den Segens quellen Gottes 
für Konfirmanden. | 
Von Pfarrer D. K. Hackenſchmidt. 


3. und 4. Tauſend. 60 Pf., von 25 Exemplaren ab 50 Pf. 


Prof. Theodor von Häring ſchreibt im „Evangeliſchen Kirchenblatt für 
Württemberg“: Nach ſo etwas ſehnte ich mich als junger Vikar, und ſolcher 
Wunſch wird, das weiß ich aus freundſchaftlicher Zwieſprache, immer neu. Es 
gibt ja viele gute Büchlein zu dieſem Zweck. Aber Verf. weiß ganz beſonders 
ſchlicht und tief, geſchürzt und doch anſchaulich, wahr und ſehr geſchickt, bindend 
befreiend zu reden. Er erklärt Luthers Katechismus aber wirklich ſo, wie wir 
ihn heute brauchen. 


— — — —— eg A SE be, —̃ñ— mL nm nn nn 


Aus dem Leben eines „Unbekehrfen“, 


Eine Erzählung von Pfarrer W, Brandt. 


Illuſtrierte Geſchenkausgabe. 8. Tauſ. 94 Seiten. Eleg. kart. 1,20 M. 
Einfache Ausgabe. 7. Tauſend. 76 Seiten. 50 Pf., 10 Expl. 4 M. 


Die Erzählung ſchildert den Werdegang des inneren Lebens eines jungen 
Mannes, der unter pietiſtiſchem Einfluß im Wuppertal aufwächſt und deſſen 
kritiſche Peranlagung die Quelle jahrzehntelanger ſeeliſcher Konflikte wird, bis 
er in der ſchlichten, lutheriſchen Frömmigkeit den Boden für ſein religiöſes 
Leben findet. Die Erzählung iſt von einer hinreißenden Kraft der Darſtellung, 
um ihrer Beleuchtung der pietiſtiſchen Auswüchſe willen für die Gegenwart 
auch von packendem Intereſſe. Ein Buch voll pſychologiſcher Wahrheit und 
kritiſcher Kraft gegen ungeſunde religiöſe Treibereien. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


A 4 WE E WE E 4 4 WE 0 / 


kuch, 


Sur Konfirmation! 
Kleines Gedenkblatt 


zur Erinnerung an den Tag der Konfirmation mit ſchöner 

Rankeneinfaſſung in mehrfarbigem Druck. 25 verſchiedene 
Sprüche (oder freier Rand zum Einſchreiben). 

Einzeln 10 Pf., 25 Ex. 2 M., 50 Ex. 3,50 M., 100 Ex. 5 M. 
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Die Amtsbrüder mache ich ausdrücklich auf dieſe Erſcheinung out, 
merkſam, die ich mit großer Freude begrüßt habe. Eine ſchlichte Vor- 
nehmheit kennzeichnet das Blatt. Ich empfehle dringend, ſich ein Probe- 
blatt kommen zu laſſen. P. Joſephſon im Theol. Literaturblatt. 


Billige Konfirmationsſcheine 


in zwei Farben gedruckt mit 22 verſchiedenen Bildern und 
300 verſchiedenen Sprüchen und Liederverſen. Drei Serien 
à 100 Stück. Preis 30 St. 1 M., 60 St. 2 M., 100 St. 3 M. 
— Je 1 Probeſchein gratis. 
Bei vorheriger Einſendung des Betrages liefere ich franko. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Kunſtanſtalt Trowitzſch & Sohn, Frankfurt a. ©. 


Farbige Kunſtblätter. 


Bornehmite Konfirmations- und Gſlergeſchenke. 


Sa —— mn 


Nr. 249. H. Hofmann: Der zwölfjährige Jeſus im Tempel. 
Königl. Gemälde⸗Galerie, Dresden. 
Bild 50 X 67½ em, Karton 77 K 95 m Mek. 25.— 


* AT ee 


Nr. 137. J. R. Wehle: Und fie folgten ihm nach. 
Bild 46½ 74 cm, Paſſepartout 72 98 m.. Mk. 25.— 
Nr. 137a. Bild 34 X 54 % em, Karton 55 X 72 m.. Mk. 12.50 


Nr. 137b. Bild 19¼ X 31 em, Karton 40 X 51 em. . Mk. 6.25 
In allen Kunſthandlungen erhältlich. © Illuſtriertes Verzeichnis koſtenlos. 
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iblische „ / 
Jü nalingsbilde | 


in zwanglosen Rahmen von 6. U. Ulrich-Kerwer. 1 
4. Auflage. Geb. a m., geb. mit Goldschnitt 4,00 m. 932 


Inhalt: Kain — Abel — Die 318 Jünglinge Abrahams — Iſaak — ET, 2 
Jakob — Eſau — Joſeph — Moſes — Simſon — Samuel — Saul — 3 — E 
Salomo — Die Jünglinge zu Babel — Der Jüngling ohnegleichen — * 
Jünger Jeſu — Der reiche Jüngling — Der Jüngling zu Nain — Der ver⸗ 
lorene Sohn — Paulus — Timotheus — Oneſimus. > Di: H 


4 


Das Buch iſt ſo lebendig, anziehend, unterhaltend und zum Nachdenken 
geſchrieben, daß ſeine weite Verbreitung wohl zu verſtehen iſt. Es verbindet 
ſich darin ebenſo wie in des Verfaſſers „Bibliſchen Jungfrauenbildern“ geſunde 
Schrifterkenntnis mit feinem Blick für alle Fragen, die das Leben eines jungen 
Mannes bewegen, in der glücklichſten Weiſe. Ein ganz vorzügliches Buch für 
das chriſtliche Haus, für Leiter von Jünglingsvereinen, für Paſtoren zur Unter⸗ * 
redung mit der konſtrmierten Jugend und vor allem auch ein prächtiges Geſchenk 
für unſere Konfirmanden. Die Ausſtattung iſt gediegen und geſchmackvoll. 

(Quellwaſſer. ) 
Von demſelben Verfaſſer erſchien: 


Biblische Jungfrauenbilder 


in zwanglosen Rahmen. 
4, Auflage. Geb. 4 m., geb. mit Goldschnitt 4, m. 


Inhalt: Hagar — Rebekka — Rahel und Lea — Thermutis, die Tochter 
Pharaos — Mirjam — Debora — Jephtas Tochter — Michal — Eſther - 
Die kleine Dirne aus Israel — Die Jungfrau Maria — Jairi Töchterlein — 
Maria und Martha — Die klugen und törichten Jungfrauen — Die Tochter 
der Herodias — Die Türhüterin in des Hohenprieſters Palaſt — Tabea — 
Rhode, die treue Magd — Lydia — Phöbe. se 


Es iſt Ulrich⸗Kerwers beſondere Gabe, die Geſtalten der Schrift lebendig 
vor die Augen der Leſer hinzuſtellen und ſo zu verwerten, daß man es fühlt: | 
Die Bibel ift nicht Selbſtzweck, ſondern fie iſt nützlich zur Strafe, zur Beſſerung, 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch Gottes ſei vollkommen zu 
allem guten Werk geſchickt. Die praktiſche Abzweckung der bibliſchen Geftalten 

und ihre Verwertung für das Leben der Gegenwart machen dieſe Bücher be⸗ KN 
fonders geeignet als Unterlage zu Beſprechungen in chriſtlichen Vereinen. Der I 
Verfaſſer erzieht zu wirklich lebensvoller, interejjanter und darum anziehender ES 


Verwertung des Bibelwortes. (Die Innere Miſſion.) WW: 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. (A 
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Wertvolle . 
bilden die 


ünſtler⸗ Mappen 


Herausgegeben vom Kunſtwart 


30 Dollbilder auf grauem Karton im Format 31 x 42 cm 
Seuerbady:IMappe. aufgezogen, acht in zweifarbigem, ſieben in vielfarbigem, 
die anderen in grapüreartigem Mattdruck und 42 Illuſtrat. im Text. Begleittext von 

F. Avenarius. Preis Mk. 12.—, in blauer Leinwandmappe m. Goldprägung Mk. 15. — 


Uhde:M e 40 Reproduktionen nach den Werken des Meiſters, darunter 
0 app e fünf farbige Wiedergaben, alle auf weißem Büttenkarton im 
Format 31 42 em aufgezogen. Text von F. Avenarius. Preis Mk. 10.—, Ge⸗ 
ſchenkausgabe in blauer Ceinwandmappe mit Goldprägung Mk. 15. — 


k 32 Bilder im Tert, 20 Einzelblätter, Kork 2 Steindrucke 
ö Thoma⸗Mapp e. und 4 Vierfarbendrucke. Text von F. Avenarius. Preis der 


| 7 7 S Die Geſchenkausgabe enthält die ſämtlichen 
i Ludwig Richter: Mappe. Bilder der Richter⸗-Einzelmappen I—-IV (je 
H Mk. 1.50), insgejamt 28 3. T. mehrfarbige Reproduktionen. Text von $. Avenarius. 
| Preis in Leinenmappe Mk. 8.50. 
J Die Geſchenkausgabe enthält ſämtliche Bilder der Schwind- 
4 Shwind-Mappe. Einzelmappen I- IV (je M. 1.50), insgeſamt 28 3. T. zwei⸗ 
farbige Reproduktionen. Text von $. Avenarius. Preis in Leinenmappe Mk. 8.50. 
7 77 d J. Die Hauptbilder der Sirtina= 
Drei Michelangelo⸗Mappen. decke. 19 Vollbilder auf grauen 
Karton aufgezogen. Mk. 5.—. II. Die Propheten und Sibyllen. 20 Dot, 
bilder auf grauen Karton aufgezogen. k. 4.—. III. Das jüngſte Gericht. 
16 Dollbilder auf ie Karton aufgezogen. preis Mk. 4.—. Tert in ſämtlichen 
ö drei Mappen von F. Avenarius. w Si o Ee? 
Fün andbilder in der Au 

Steinhauſen, Die Bergpredigt. des Haiſer⸗Friedrich⸗ymnaſiums 

in Frankfurt a. M. In Umſchlag Mk. 1.50. 


Das verzeichnis der e mit vielen Abbildungen liefert jede Buchhandlung 
| unberechnet. 


— von Ferdinand Avenarius: 


Balladenbuch. 


k Mit Bildern nach Werken der erſten deutſchen Meiſter 

N) 31. bis 40. Tauſend. Preis gebunden Mk. 4.—. 

| Es ( ein ergreifendes Buch. Die Gewalt gelen? Dichtung kann kaum herrlicher 
zur Geltung gebracht werden. entralblatt für Volksbildung.) 
Man kommt gar nicht wieder los von dem Buche (Seitſchr. f. d. deutſch. Unterricht.) 


Hausbuch deutſcher Cyrik. 


mit Bildern von Fritz Philipp Schmidt. 91. bis 110. Tauſend. Preis gebunden Mk. 4.—. 
) Ein lebendiger Weggefährte durchs Leben für werdende und für reife Menſchen. Seit 
0 1 lyriſchem Hausbuche haber wir keine jo klaſſiſche aa Herr gehabt. 

Königsb. Hart. Seitung.) 
| Ein echtes und rechtes Kunſtwartbuch, deutſch, tief, echt und ſchön. (Neue Preuß. Stg.) 


| | gehalten. 


H - Kunftwartverlag Georg D. W. EUER, e 


— .. . Litt, en A 


Wee. ` 


Mappe Mk. 12.—, Geſchenkausg. in blauer Leinwandmappe m. Goldaufdruck Mk. 15.— 


die Kunſtwart⸗ Mappen und Bücher werden in allen guten Buchhandlungen vorrätig 
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ebenskunst. 


Ein Buch für gebildete Christen von Ludwig Weniger. 
2 m., geb. 2,50 m. 5 


Inhalts verzeichnis: 


I. Einführung. II. Grundlage. III. Heimat. IV. Liebe und Ehe. V. Die 
Familie. VI. Verkehr. VII. Beruf und Arbeit. VIII. Erwerb und Senn, 
IX. Geſundheit. X. Leiden. XI. Reich Gottes. 


Alles, was über die rechte Kunſt, ſein Leben zu erkennen, zu haben, zu 
halten, auszugeſtalten, zu bereichern und für das Ewige reif zu machen, geſagt 
wird, iſt wundervoll abgeklärt. Die Rede des alten Lebenskünſtlers, der aus 
Heben Jahrzehnten Leben und Lebenſehen ſchöpft, geht ruhig, aber in ihrer 
Ruhe inhaltsvoll und klar gereift dahin. (Die Reformation.) 


Das iſt ein Buch, wie wir es brauchen und trotz mancher ähnlicher Er⸗ 
ſcheinungen bis heute noch nicht haben. (Der alte Glaube.) 


Von demſelben Verfaſſer tft erſchienen: 


Gedanken über Jugenderziehung 
und Weiterbildung. 


2 m., geb. 2,50 m. 
Inhalt; Hauserziehung. — Die Schule. — Der Lehrer. — Unterricht. 


Köſtliche Perlen erzieheriſcher Weisheit, dargeboten von einem evangeliſchen 
Schulmann, der jahrzehntelang auf dem Felde der Erziehung geſtanden. Ich 
glaube — ſchreibt ein Geiſtlicher — die evangeliſche Kirche hat Grund, für 
dieſe mannhaften, weiſen und tiefen Worte auf lange hinaus herzlich dankbar 
zu ſein. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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> 2 ks ka a a a a u a2 ©, 2 Ze e e 


— "e . 


Worte Chriſti 


Mit einer Apologie 
und erläuternden Anmerkungen 


von 


R. St. Chamberlain 


Ein Sedez- Bändchen von 326 Seiten 
Broſch. M. 2. ; in Leder geb. M. 3.50 


e 


. 


Schönstes | J ugendbuch! 


Roald Amundsen 


be 


Die Eroberung 


Die norwegische Südpolfahrt 
mit dem Fram 1910 bis 1912 
aus dem Norweg. übersetzt v. P. Klaiber S 

Mit 300 Abbild., 8 Vierfarbdruckbildern 


nach Gemälden v. Prof. W. L. Lehmann, 
und 15 Karten und Plänen 


ö Zwei Prachtbände gebunden Mk. 22. — 


ö „Die erzieherische und völkische Be- d 
deutung gibt dem Buche noch weit höheren 
Wert als die Fülle epannender Ereignisse und 
die Früchte der erdkundlichen Forschung. Möge 
es wie Nansens „Nacht und Eis“ ein rechtes 
: Volksbuch werden.“ Deutsches Pfarrerblatt. 
So ist das Werk auch ganz besonders dazu 

geeignet, der heranwachsenden Jugend in 
dle Handgegeben zu werden und die ideale 
Gesinnung in ihr zu stärken. Wartburg. 


J. F. Lehmann's Verlag 
in München 9 


Numerierte Oktav-Ausgabe 


auf holländiſchem Büttenpapier MD. 12.— | 


Diefes Buch wird mehr als unzählige 
andere dazu verhelfen, großen Krei- 
u fen die Augen zu öffnen für die 
wahrhaft göttliche Roheit der Worte 
| Chriſti. 

Die Chriſtliche Welt. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


F. Bruckmann, A. S. München. 
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Neu erſcheint: Im Caufe des Februar gelangen in unſerm 


verl i Broſchü . Bell 

Aus meines Vaters Garten. feen sur Auabe ST 
Auffehen machen werden: 

Gedichte von Bernhard Kühn. 1) SK an die evangeliihe Kirche. 


| 8°. 52 S. Preis M. 1.20 
In vo geb. ca. M. 2.— 
enen e | 2) öhen und Tiefen im Menſchenleben. 


) 


Don neuerer Poeſie dürfte wohl kaum ein e S 2 
Gedichtband mehr geeignet ſein, in die hände Fri, 5. Preis M. 1.— e 
junger Ceute gelegt zu werden, um ihnen den während das erſtere mit dazu dienen ſoll, 


neuen W zn und anziehend zu machen, als der KHirchenflucht entgegenzuwirken, ſoll das 
dieſe . ae 0 118 be⸗ andere den Ernſt der Konfirmation den Kon: 
liebten Dichters. | firmanden und auch deren Eltern mehr zum 
S | Bewußtſein bringen, als es bisher durch den 

fi Konfirmandenunterricht vielfach geſchehen iſt. 

Eine weitere löſtliche Gabe ift:} | Der Konfirmandenunterricht, der häufig 


ohne Benutzung eines Leitfadens und wohl 

er lebendige Glaube auch ohne jede Vorbereitung des Unterrichten⸗ 

den erteilt wird, läßt bei vielen Geiſtlichen ſehr 

zu ar übrig. Wir as auf den früher 
Bibli ei uns erſchienenen ausgezeichneten 

We E Ae Se Nagel. | Ko für den Konflrmanden:Unterriht von 

DEER aile ag | Sup. F. Penshorn. Preis 70 Pf. in Cwd. geb. 

„bon Nagel erwartet man ein gründliches (in apologetiſcher Form) ganz beſonders auf- 

sihliihes, wohl orientiertes und fruchtbares merkſam. Wenn ſich noch mehr Geiſtliche dazu 

Zeugnis, und man Findet das auch in diefem verſtehen würden, bieles treffl. Büchlein zu be⸗ 

buche. Denkende Chriſten werden dem Der, nutzen, würde es beſſer um unſere Konfirmanden, 

"ler recht dankbar ſein. 5 ſt. ja vielleicht um die ganze Kirche beſtellt ſein. 


Evang. Buchhandlung p. Ott, Gotha. Hahnſche Buchhandlung, Hannover. 
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Karl Gerok. 


12. Auflage. Gebunden s m. 
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Was die Apoſtelgeſchichte von der wunderbaren Geſchichte der erſten ECH 

der chriſtlichen Kirche und ihres erſten Heidenmiſſionars berichtet, hat den * 
gottbegnadigten Dichter begeiſtert zu einem Zyklus von Gedichten, welche zu 4 N 
den Perlen chriſtlicher Dichtung zu zählen find. Die 12. Ausgabe hat ſich nötig 
gemacht und die Verlagshandlung hat fie in jeder Beziehung vornehm aus- 
geſtattet, ſo daß ſie ſich beſonders auch zu Geſchenkzwecken eignet. 
(Sächſ. Kirchen⸗ und Schulblatt.) 


ët TR I 


Dë, 


Gerok gehört unbeſtritten zu den beſten religiöfen Lyrikern. Der vor⸗ 
liegende Band zeichnet ſich dadurch vor andern Sammlungen aus, daß allen 
Gedichten hervorragende Stellen der Apoſtelgeſchichte zugrunde gelegt find. 
Die Austattung macht die Sammlung zu Geſchenkzwecken vorzüglich geeignet. 

(Geiſteskampf der Gegenwart.) 


Zéck X 


AR 


Die Pfingſtroſen, anknüpfend an Texte aus der Apoſtelgeſchichte, dürfen 
nun ſchon zum 12. Male ausgehen. Möchten ſich an dem Dufte dieſer edlen 
Dichtung Geroks, die nicht weniger ſchön iſt als ihre Schweſtern, die Palm⸗ 
blätter, auch fernerhin recht viele erfreuen. Das Buch erſcheint in einer ſehr 
ſchönen Ausſtattung nach Zeichung des Kreisbaurats Krencker und eignet ſich 
vorzüglich als Feſtgeſchenk. (Dtſch.⸗Amerik. Zeitſchrift f. Theol.) 
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Neben den „Palmblättern“ ſind Geroks „Pfingſtroſen“ etwas im Hinter⸗ 
grund geblieben. Nicht ganz mit Recht, denn es erſchien mir oft, als enthielte 
der kleine Band mit die beſten Stücke Gerokſcher Kunſt, beſonders die letzten 
Gedichte aus dem Leben des Paulus. Dazu kommt eine gewiſſe Geſchloſſen⸗ 
heit des ganzen Bandes. Ich habe die „Pfingſtroſen“ immer gern benutzt. 
Die neue Ausgabe iſt würdig. (Paſtoralblatt.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Der deutſche Pfalter 


Ein Jahrtauſend geiſtlicher Dichtung. Gesammelt von Will Vesper 


Dier ſind die gewaltigen Hymnen der erſten Seit des deutſchen 

Chrijtentums, noch gefärbt von altgermaniſchen Gottesvorſtellungen, 

hier ſind die zarten Geſänge weltflüchtiger Myſtiker, die wuch— 
= tigen Bekenntniſſe Luthers und der Seinen, die innigen Gebete 
abſeitsſtehender Pietiſten, Dichtungen allerperſönlichſter Erfühlung 
Gottes und Hymnen, die die Gefühle eines ganzen Volkes in ſich mm 
zu vereinen ſcheinen, ein immer neuer Reigen heiliger Sänger bis 
zu den wenigen großen chrijtlich-religiöjen Schöpfungen des 80 
neunzehnten Jahrhunderts. — Dornehmer Pappband: . 
436 S. Die Geſchenkausgabe in Leinen koſtet 3. — M. Mark 


Derlag von Wilhelm Langewieſche⸗Brandt, Ebenhauſen bei München. 
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Seine Beichte. 


Ein Lebensbild von Wilhelm Brandt. 
3. Auflage. Ein ſtarker Oktavband von 247 S. 2,50 M., geb. 3 M. 


In ergreifender Weiſe wird hier das Leben eines Mannes geſchildert, der einſt zu guten 
Hoffnungen berechtigte, der aber, ſchon früh den Verſuchungen erlegen, immer dée ſank. 
So ſt er an Jahren ein Jüngling, doch an Körper und Geiſt ein alter Mann, in ſeiner 

geſellſchaftlichen Stellung geachtet, aber von ſich ſelbſt verachtet nach einem Leben ungezügelten 
g Genuſſes, deſſen wahrer Inhalt ein „Nichts“ war. Es ( kein Buch für den Familienkreis, 
8 aber dem Jüngling, der es in ſtiller Stunde lieſt, oder dem es der Vater beim Scheiden 
g mit ernſten, treu gemeinten Worten reicht, kann es von großem Segen jein. i 
d Hannov. Paſt.⸗Morreſp. 


Die Bibel als Begleiterin durchs Leben. 


H 

5 Die wichtigſten Stellen und Abſchnitte der heiligen Schrift zum 
erbaulichen Gebrauch in den verſchiedenſten Lagen des Lebens. 

A 8 Von Rektor Dr. A. Vogel. 


Ausgabe A 1 M., gebunden 1,20 M. Ausgabe B auf 
feinem Papier geb. 1,80 M., geb mit Goldſchnitt 2 M. 


Möchte dies Buch für jeden, der es gebraucht, ein Sporn und Antrieb werden, eifrig in 
@ der Bibel ſelbſt zu forſchen und zu leſen, damit ihm bald das werte Gotteswort jo lieb und 
vertraut wird, daß er auch ohne beſonderen Ratgeber allezeit die für alle Lebenslagen vor— 
handenen reichen Schätze zu heben vermag. 
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verlag von C. Bertelsmann in Güterloh. 
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Große 


“mmissionsharie. 


Geistliches Liederbuch für gemischten Chor, 
sowie für Klavier- oder Harmoniumbegleitung. 
herausgegeben von bh G6. Emil Niemeyer. e 


Erster Band: 22. Auflage. 337 Lieder. Zweiter Band: A Auflage. 294 Lieder. 
2,30 m. 3 m. 


Die „Große Miſſtonsharfe“ enthält keineswegs nur Miſſionslieder, ſondern 
ſte iſt ein geiſtliches Liederbuch im allgemeinen. Der erſte Band enthält in 
vierſtimmigem, gefälligen, nicht ſchwierigen Satz mit hinzugefügtem Text: 
40 Advents- und Weihnachtslieder, 5 Lieder für Neujahr und Epiphantas, 
88 für Paſſton und Oſtern, 11 für Himmelfahrt, Pfingſten und Trinitatis, 
16 für Kirche und Miſſion, 52 Buße, Glaube, Liebe zu Gott, 87 Chriſtlicher 
Wandel, Kreuz und Troft, Lob und Dank, 36 Tags und e Abſchied, 
3 Kaiſer und Reich, 36 Sehnſucht, Sterben, Auferſtehen. 

Waren bei der Bearbeitung des erſten Bandes dem Herausgeber durch die 
ſtete Rückſichtnahme auf die „Kleine Miſſtonsharfe“ gewiſſe Grenzen gezogen, 
ſo konnte er bei der zweiten Sammlung freier vorgehen und auch weiter⸗ 
gehenden Anſprüchen Rechnung tragen. So enthält dieſelbe neben einer An⸗ 
zahl mehr volkstümlicher nge auch eine ganze Reihe etwas ſchwierigerer 
Kompoſitionen. 


Die „Große Miſſionsharfe“ iſt längſt ein Hauschoralbuch erſten Ranges 
geworden. Gerade die äußerſt glückliche Verbindung von Noten und Text, 
ſowie der gute, klare Druck haben ſich für den Hausgebrauch als praktiſch be⸗ 
währt. Es wird nicht viele ähnliche Sammlungen geben, die eine gleich große 
Verbreitung gefunden haben. 


Der „Theolog. Literaturbericht“ urteilt: Auswahl der Lieder und Melodien, 
Tonſatz und Tertgeſtalt, alles zeugt davon, daß der Herausgeber unabläſſig 
daran arbeitet, die beiden Sammlungen möglichſt zu vervollkommnen. Das 
Werk iſt in ſeinen beiden Bänden ein reicher Schatz für das chriſtliche Haus 
und für unſer Vereinsleben. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Eugen Strien Verlag, Nachf. Franz Wunderlich, Groß⸗Salze 3, Bz. Mob. 


Stammbuchblätter für Konfirmanden 


von D. F. Siegmund ⸗Schultze 
Bes. Mön en una 5 
Elegant Kartoniert 1 M., in Geſchenkband 2 M. 


„Einundvierzig kleine Gedichte, wie ſie der Derfaſſer feinen Konfirmanden und Konfirmandinnen ins 
Stammbuch gedichtet dat bietet er hier andern zu gleicher Benutzung und beftimmt wohl auch das ganze Büch⸗ 
lein (darauf deutet die hüb e Ausftattung hin) zu einem Geſchenk für Konfirmanden. Die Gedichte find ſinnvoll 
und zweckentſprechend und wirklich dichteriſch empfunden.“ 


„Ich bin Dein, hilf mir!“ 


Lebensworte für die Pilgerfahrt auf Erden zur ſteten 


Erinnerung an den Tag der Konfirmation von Konf.-Rat 
H. Friedrich. In Geſchenkband 2,50 m. 


Nur ſelig! ken bas Hern über die Ki Johann Friedrich Oberlin. Ein Cebensbild 
Seligpreiſunzen des Herrn. Don Konſ.⸗Rat von Armin Stein. Geb. 3,40 M. 
f. Friedrich. In Geſchenkband 2 Mm. ane, welche ein Herz haben für das Wohlergehen 
Die Betrachtungen find ſehr lehrreich, wirklich in unſeres Volkes, werden ſich an dieſem Tebens bilde er: 
die Seligpreiſungen einführend und gleichzeitig ſehr fein⸗ quicken, — den Alten geſchrieben zur]! Herzens freude, 
I fmig und anregend geſchrieben. Sie eignen ſich aus⸗ den Jungen zur Belehrung! 
gezeichnet als Konfirmations gabe. a Ab münzer. Ein Seit N ch lt 
b omas nzer. Ein deit- un arakter⸗ 
a Bd für das chriſtliche Baus. Don D bild aus dem 16. Jahrhundert. J. Don 
J. Müllenfiefen. Geb. 2,50 m. Armin Stein. Geb. 3,40. M 
Jeder Buchſtabe des Alphabets beſpricht eine für e 
des chriſtliche Haus e . rage in ebenſo prakti mit imeiſterhaftem Geſchicke hat es der bewährte 
erafter, wie gemũtvoller (e, Was dieſe Aus füh⸗ Schriftſteller verſtanden, uns den wunderſamen Cebens⸗ 


Deren befonders anziehend macht, iſt eine liebevolle zug dieſes viel verkannten und verſchmähten Mannes 
enkung in die Tiefen der Heiligen Schrift, aus der pfnchologifch verſtändlich zu machen. 


in 
M. immer neue orzuho 8. 
Se EE REES neiſebilder aus dem griedifchtürkifchen 
Godofred. Ein märchen fürs deutſche Haus, Orient. Don paſtor Lie Ed. Freiherr 
5 00 SH D W. Bl en von der Goltz. Geb. 4 M.: 
ilde des Verfaſſers. 4. Aufl. Geb. 2, . has Bug) bietet dem, der ſich für das Leben der 


Sodofred iſt das Idealbild des deutſchen Mannes 5 
und Forſchers, und wer den Dichter gekannt, der findet Ben EE 8 e HERE 


in ed des Dichters eigenes Sehnen, Kämpfen und 
ef. der findet „des Sinnes Ernft im leichtbeſchwingten | Aatheburg. Hiftorijher Roman aus dem 
j A des 10. Jahrhunderts nach Chr 


Geburt von Sr, Palm i é. Jeb. 4 m. 


| 
| 
| 
i vom enge Lee | f 
melle Gedichte von D W. Be ag. 
Geb. 3 m. e | Günther von Bliedungen. Eine Erzählung 
von den erſten poetiihen Jugendbekenntniſſen bis | aus der Reformationszeit von Sr Palmie. 
| 
! 
! 
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A den Klängen des reifen Marmesalters derſelbe Geiſt Geb. 3,50 M.; 


det Stömmigkeit en ns ee 
en Heallemus, der in allen dieſen Liedern ; Der Bürgermeiſter von Oſterburg. Eine 
voll A > 

E EES Erzählung aus der altmärkiſchen Refor- 
Beidebläten. Don Adele Gründler. mationsgeſchichte von Fr. Palmié. Geb. 

Geb. 2,50 m. 3, 50 M. 

Schlichte, ſinnige Lieder einer edlen, gläubigen Wegen der religiöſen Grundftimmung, welche dieſe 
Pfarrfran ! te ein Raus füßen Sonntagsfriedens Erzählungen durchzieht, und wegen ihrer Sittenreinheit 
Begt es über ihren Liedern, wie leifer Glockenklang werden dieſelben ganz beſonders für Frauen und Töchter 

s aus ihnen heraus. 9118 . Sch Eeer ee 
Marie. In Demut mutig. Eine Novelle ::.. EE 


von Helene von Rüts. Geb. 3 m. Der Mönch zur Pforte. Ein Kloſtergeſang 


der R ti it. Von Robert 
Stolz und Still. Eine Novelle von Helene Fa 1 Ge be m 
von Rüts. Geb. 3 m. 


Seitdem Scheffels „Trompeter von Säkkingen“ er⸗ 

Es liegt in dieſen Büchern ein fo wohltuender Baus) ſchienen, ift ein auf gleicher Höhe ſtehendes Seitenſtück 
tiefgegründeten, eifrigen und dabei verständigen nicht mehr herausgekommen. Das iſt edle, echte Poeſie, 
ms, daß das Lejen dieſer Novellen eine volle, die einem aus dieſem Sange entgegenweht, eine beſondere 
Befriedigung gewährt. 


Gabe für die deutſche Jueend. 
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Zwei Schriften von C. Skovgaard⸗Peterſen: 


Ein Blick 
in die Tiefe der Liebe Gottes. 


Deutſch von Z. Gottſched. 
1 M., geb. 1,50 M. 


Mit der ganzen Wärme ſeines Herzens läßt Verfaſſer in dieſem Büchlein 
einen Blick tun in die Tiefe der Liebe Gottes. Auf das Büchlein mit ſeinen 
klaren und lichten Gedanken, die in die Tiefe gehen, ab und zu ſinnvoll durch 
Bilder aus der Natur und dem Leben illuſtriert, ſeien alle Leſer empfehlend 
hingewieſen. Theologiſcher Anzeiger. 


Ein feines Büchlein! Es handelt vom Leiden der Liebe Gottes vor 
Chriftus, von ihrem Leiden in Chriſtus und zwar vor und während der 
eigentlichen „Leidensgeſchichte“ und von der Gemeinſchaft der Leiden Chriſti. 
Es will uns lehren zu verſtehen oder wenigſtens zu ahnen, welche Leiden die 
Menſchen der Liebe Gottes verurſacht haben und noch verurſachen. Das 
Büchlein iſt lebendig und packend geſchrieben. Es dürfte ſich auch recht wohl 
als Geſchenk für reifere, gefördertere Konfirmanden eignen. 

Die Taube. 


Das Geheimnis des Glaubens. 


Ein Wegweiſer für das praktiſche Glaubensleben. 


Deutſch von P. G. Gleiſs. 
2. Auflage. 2,40 M., gebunden 3 M. 


Ein kleines, aber feines Büchlein, das dickbändige Werke über Glaubens⸗ 
lehre aufwiegt. Sein Inhalt iſt erlebt, erkämpft, erbetet. Wir rechnen 
dieſe Schrift zu den beſten Erzeugniſſen der Erbauungsliteratur. 

Chriſtlicher Bücherſchatz. 


Der Verfaſſer hat den guten Kampf des Glaubens treulich gekämpft und 
kann daher denen als zuverläſſiger Führer dienen, die noch mitten im Kampf 
mit allerlei Verſtandes⸗ und Gewiſſensſchwierigkeiten ſtehen, und welcher Chriſt 
ſtände nicht mehr darin? (Gott wird bieles Buch vielen von Zweifeln und 
Anfechtungen Geplagten einen Trunk friſchen Waſſers aus der Glaubensquelle 
werden laſſen. Wort und Werk. 


Lerlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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3332 ` EE 
|  Konfirmati onsgeſchenke: 

Preisgekrönte Erzählung für jung und alt von 
m Blumentalmald Achch Don othenburg. 3. Auflage. 


Fein gebunden M. 3. 

naben u. Mädchen eine gleich e wertvolle Lektüre. (Rektor Leite.) 
12. Aufl. Sein gebunden M. 1 13. Aufl. Kartoniert mit 

Aich Kind. farbigem Umfchlagbild m. —. 

11 e Gedicht von — Krummader. Für 1 Chor drei- und vier⸗ 
a kimm ef. von M. Koch. 13. Auflage. 10 Pf., 50 Expl. für M. 4.50, 

8.50 f om! ti ſehr geeignet. 
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Bud ang an | Kier b in Elberfeld. Mittelſtraße 7 
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Man verlange Kataloge 


= d —— Künstlerbund Karlsruhe G. n. b. H. 


: em ën e geen 


SIT Op. Säi E iſt unſer: 


Thomas von Kempis, Nachfolge Chriſti 
kän em, 18 mm dick, einfacher Leinenband 80 Pf., mit Goldſch. M. 1.60. 

1 Wichtig für Jugenderzieher! 

o : : SA en, n d gehalten am Jugendpflegertag in 

. me der Evangeliſchen Geſellſchaft Zürich. 
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eues Li Psalterstimmen für Kirche und Haus 
ed. von Paul Kaiser. geb. 240 m. 


. Wäbe 

| Ce EH om aller . geiſtlicher Gedichte, die ſeit Jahren bekannt 
, reine, urſprüngliche, aus dem Innern quellende Poeſie. Die 
** ug voll, die Wahl der Bilder ungekünſtelt.. .. Manche Lieder zeigen eine ſolche 
volle Schö eit, daß fie gewiß einmal auch in unſere Geſangbücher Einlaß er⸗ 


ben von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Neue Bibel Ausgaben 


der Privilegierten Württembergiſchen Bibelanſtalt in Stuttgart. 


Stuttgarter Jubiläums bibel mit Erklärungen 
Mark 


von Pfarrer Paul Langbein 691. Doppelleinen, Goldtitel, Rotſchnitt, Futterall . 5.— 
Se SEKR u Geiſtlichen. 692. e Goldtitel, Rotſchnitt, Futterall 6.50 
eie MAER 693. Doppelleinen, Deckenvergoldung, Goldſchn., Futteral 7.50 
text in Garmondſchrift, Anmer⸗ 694. Leder, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteral . 10.— 


tungen In Beritigrift. Lexikon⸗ 695. Saffian, altdeutſch, Rotſchnitt, Futterall. .12.— 
e 696. Saffian, Goldkreuz, Goldſchnitt, Futtera!l . 15.— 


697. Künſtlerband, Saffian, Goldſchnitt, Futteral . 20.— 
ee si en Verſtändnis der SC N wurde längſt gewünſcht und erwartet. 


Stuttgarter Miniaturbibel auf extradünnem Papier 


| 620 Leinen, halbſteif, Goldtitel, Rotſchnitt . 2.— 

g cift mit Warageiftelen. 621. Leder, biegſam, altdeutſch, Rotichnitt . . . . . A 
Bertieheile, Dedelgröße 18: 10 em. 622. Leder, biegſam, engliſche Art, Goldſchnttt . . 3.50 
mm did. 623. Saffian, biegſam, engliſche Art, e .. 4.50 

624. Saffian, biegſam, mit Schutzklappe, EN, 6.— 


Paläftina-Bilder-Teftament mit Pfalmen 24° 


Mart 
und 35 Landſchaftsbildern 
Paläſti Zi 1 281. Lederpapier, biegſam, Goldtitel, EN . . . 2.30 
aus D, Denn, 282. Leinen, ſteif, Goldtttel, Rotſchnit 50 
Taſchenformat 15:10 om. 283. Leinen, ſteif, Goldkreuz, Ge — Le 
Auch mit Widmung für 284. Leder, biegſam, altdeutſch, Rotſchnitt . 150 


Konfirmation vorrätig. 285. Saftian, fein, biegſam, e Art, Goldſchutt , 2.— 


Palä ftina-Bilder-Bibel 


\ - Mart 
mit 40 Landſchaftsbildern aus : 
bein 105 Leinen, ſteif, Goldtitel, Rotſchnitt. 3.— 
1 GG Se = 106. Leder, biegjam, Rotſchnitt „ 323 4 
Taschenformat 17:11 cm. Ausgabe auf extradünnem Papier (nur 20 mm ver 

Auch mit Widmung für 107. Leder, biegſam, Goldſchnitt a ët DE 
Konfirmation vorrätig. 108. Saffian, biegſam, Rotgoldſchnitt 650 

Stuttgarter Großoktav- Bibel auf extradünnem Papier 
| Mark 
Mit fettgedruckten Kernſprüchen 640 Leinen, halbſteif, Goldtitel, Rotſchnitt. 3.— 
und e im Text. 641. Leder, biegſam, Goldtitel, Rotſchnitt „ e e 
SE SEET 642. Saffian, biegſam, altdeutſch, Rotſchnitt 9.— 


644. Saffian, biegſam, mit Schutzklappen, Rotgolöſchnitt 12.— 


| Konfirmandenbibeln, Schulbibeln, Traubibeln, Altarbibeln, 
Neue Teftamente in allen Preislagen. 9ABa9AR. Hauptkatalog koftenfrei. 


Fr jr 
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d Verlag der Missionshandiung, Hermanns burg l. h. |: 
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Bleibe daheim! 


Ein Wort an unſere fonfirmierte Jugend 
von W. Schmidt, Profeſſor am Predigerſeminar in St. Paul. 


Vierte Auflage. 
107 Seiten. 


Empfehlenswerte 
Konfirmationsgabe! 


Preis: In Leinen 
gebunden oo Pf. 


Imbalt: 1. Bleibe daheim imd Elternhauſe. 2. Bleibe daheim in deiner Kirche. 
3. Bleibe daheim bei deinem HErrn und Heilande. 


8 Theologifcher Literaturberiht: Ein ſehr ſchönes brauchbares Buch, welches in klarer, väterlich⸗ 
freundlicher Sprache den jungen Chriſten die Mahnung ans Herz legt: Bleibe daheim 1. im Elternhauſe; 2. in 
deiner Kirche; 3. bei deinem HErrn uud Heilande! Es möge denen empfohlen ſein, welche ihren konfirmierten 
Kindern gern noch einen ſolchen Wegweiſer mit auf den Lebensweg geben möchten. 
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> Derlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Schriften für die Passionszeit. 


für Leſegottesdienſte und zur häuslichen Erbauung v. A. Kolde. 
Paſſtousyredigten 240 M. geb. 3 M. 


unſeres Herrn Jeſu Chriſti in Gottesdienſten für die Faſtenzeit von 
Die Paſſion Fr. Meyer. 2. Auflage. 2 M., geb. 2,40 M. 

für ſtille Stunden in der Faſtenzeit von Fr. Meyer. 2. Auflage. 
Paſſtonsblumen 50 M geb. 2 M. 


Paſſiousbetrachtungen. E das Me we Lamm!“ Von Paſt. J. C. Bring. 
—— 120 M., geb. 1,80 M. 
Kurz und ſchlicht, und doch tief und eindringlich. 


und Kommunionbuch für evangeliſche Chriſten von W. Löhe. 8. Auflage. 
Beichtbuch Geb. 2 M., geb. mit Goldſchnitt 2,50 M. 


Siebzehn Lektionen für die Paſponszeit NT . gene ber weden 
von W. Löhe. 2. Auflage. 1,20 M., geb. 1,80 M. 

Sieben Vorträge über die Worte Chriſti vom Kreuze van Lg 
1,50 M., geb. 2 M. 

Stille halbe Stunden für die Paſſionszeit. Nach J. J. Rambach. Be⸗ 


arbeitet von F. A. Mit Vor⸗ 
wort von Prof. Dr. Gerhard von Zezſchwitz. 2. Ausg. 1,20 M., geb. 1,60 M. 


G ae 


ennv Lind. ee 


Ein Cäcilienbild aus der evangelischen Kirche 
4. Auflage. von C. A. Wilkens. Geb. 3 m. 


Inhalt: Das Denkmal in der Weſtminſterabtei. — Die Anfängerin in 
Stockholm und Paris. — Die Primadonna ihrer Zeit. — Die Gefeierte und 
die Scheidende. — Die Konzert⸗ und Oratorienſängerin. — Die Millionärin 
der Barmherzigkeit. — Akkorde aus dem Lebensfinale. 
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Es iſt kein Wunder, 
daß dieſes Buch in kur⸗ 
zer Zeit 4 ſtarke Auf⸗ 
lagen erlebt hat, bietet 
es doch in ſeiner Eigen⸗ 
art eine ſolche Fülle des 
Herzerquickenden, daß 
man, wie bezaubert, 
Seite auf Seite lieſt. 
Die Weiſe, wie dieſe 
größte und frömmſte un⸗ 
ter allen Künſtlerinnen 
von dem Biographen 
erkannt und gewürdigt 
wird, hat etwas Rüh⸗ 
rendes. Meiſterhaft iſt 
der Sieg der Chrtſtin 
über die Schauſpielerin 
Jenny Lind geſchildert. 
Sie iſt ja die Heldin, der 
Mittelpunkt des Buches, 
aber wir lernen neben 
ihr noch alle intereſſan⸗ 
ten Perſönlichkeiten im 
Reiche der Töne jener 
Zeit kennen, machen mit 
der Anfängerin Reiſen 
nach Frankreich u. Eng⸗ 

Jenny Lind. land, und begleiten ſie, 
die Künſtlerin, ſpäter 
auf ihren Triumphzügen in die über alles geliebte ſchwediſche Heimat — nach 
Deutſchland, Italien — ja bis in die neue Welt. Der Ausgang des Buches 
lieſt ſich wie ein „Erbauungsbuch beſter Art“. Mögen recht viele Leſer und 
Leſerinnen ſich an dieſem lieblichen Buche erfreuen und erquicken. 
(Monatl. Literaturblatt [Reading]). 
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Inhalt: Abhandlungen und Auffäte: J. Succo, Techniſche Grenzen für die gottes- 
dienſtliche Muſtik. — Emil Krauſe, Hinweiſe auf die Pflege der religidſen Vokalmuſik 
in Stuttgart. — H. Sonne, Die Erftaufführung von G. Schumanns „Ruth“ im Muſik⸗ 
verein zu Darmſtadt. — Gedanken und Bemerkungen: Zu den drei umſtrittenen Kollekten 
Luthers. — Nochmals „meine (feine) Glieder“. — Kurioſitäten des proteſtantiſchen Kultus. 
— Der gefährliche Waſſermotor. — Literatur. — Chronik. — Muſikbeilagen (Doppel⸗ 
nummer): Paleſtrina, O crux ave, spes unica. — W. Rudnick, Karfreitagsmotette. 
— W. Köͤhler⸗Wümbach, Paſſionsgeſang. 


2 LEE DE 7 


x 20 Abhandlungen und Auffähe a 1 


1. Techniſche Green für die gottesdienſtliche Muſik. 
Von Friedrich Succo. !) 


Im Herbſt 1912 hat Propſt D. G. Kawerau bei der Jahresverſammlung 
des Brandenburgiſchen Chorgeſangverbandes in Berlin einen verdienſtvollen 
Vortrag über „die Grenzen des Kirchlich⸗Mufikaliſchen“ gehalten, welcher in 
Nr. 73 der „Mitteilungen des evangeliſch⸗kirchlichen Chorgeſangverbandes für 
die Provinz Brandenburg“ und im 27. Jahrgang Nr. 2 des „Korreſpondenz⸗ 
blattes des evangeliſchen Kirchengeſangvereins für Deutſchland“ abgedruckt 
wurde. In Nr. 5 des letztgenannten Blattes folgte dann eine Abwehr ein⸗ 
zelner Behauptungen Kaweraus durch Profeſſor D. Friedrich Spitta. Daß 
dieſe Abwehr bei der bekannten Stellung Spittas zu Seb. Bach aus dem 
Streben hervorgeht, Bachs Werke in den Gemeindegottesdienſt einzuführen, 
daß Spitta daher mit ſcharfer Klinge gegen Kaweraus Behauptung vorgeht: 
„Ernſte Bedenken ſtehen gegen die Verwendung des So lo geſanges im Gottes⸗ 
dienſt“ — ein Satz, mit dem von vornherein Bachs Werke als Ganzes aus 
dem Gottesdienſt in das Kirchenkonzert verwieſen würden — das iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Wohl niemand wird heutzutage Bachs Größe, beſonders als 
Meiſter der Form, beſtreiten. Da aber die Gemeinde derer, welche Bach 
nicht für den Gottesdienst geeignet halten, doch recht groß iſt — und gerade 
unter den Leſern der „Siona“ dürfte dieſe Meinung weit verbreitet ſein — 
ſo möchte ich von meinen Studien aus mir erlauben, auch einige Rand⸗ 
bemerkungen zu den „Grenzen des Kirchlich⸗Mufikaliſchen“ zu machen. 

Von vornherein wird der Satz feſtſtehen, daß eine Muſik, welche den 

1) Der Verfaſſer des hervorragenden Buches: Rhythmiſcher Choral, Altar⸗ 


weiſen und griechiſche Rhythmen. Gätersloh 1906, C. Bertelsmann. D. Red. 
Siena. 1914. Nr. 8. 3 
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Anſpruch erhebt, im Gottesdienſte zu erklingen, dem Grundcharakter des 
Gottesdienſtes entſprechen muß. Das meint Kawerau wohl auch in ſeiner 
Theſe 2: „Die Kirchenmuſik erhält ihre Schranke durch den allgemeinen Zweck 
des Gottesdienſtes, wie durch den beſonderen des evangeliſchen Gottesdienſtes.“ 
Aber wenn er dann als Zweck des Gottesdienſtes angibt, er wolle Sammlung, 
Frieden und Freude ſchaffen, ſo bemerkt Spitta dagegen mit Recht, das müſſe 
doch nicht von jedem einzelnen Stück des Gottesdienſtes gelten, unter Um⸗ 
ſtänden habe die Predigt den Zweck, Unruhe und Trauer zu erregen. Und 
von hier aus argumentiert er dann, daß der Gottesdienſt zwar im ganzen 
nicht mit einer Diſſonanz ſchließen, daß aber die kirchliche Muſik den Hörer 
gelegentlich durch ihre Diſſonanzen ſehr wohl „peinigen“ dürfe, wenn nur die 
Auflöfung „nicht ganz“ ausbleibt. Ein ſehr bedenklicher Satz, verſtändlich 
auch wieder nur von der Begeiſterung für Bach als Gottesdienſtmuſiker aus. 
Daher der ſich anſchließende Satz: „Oder ſollen wir um deswillen einem 
Bachſchen „„Kreuzige““ den Charakter der Kirchenmuſik verweigern?“ Der 
Fehler liegt daran, daß ſich die Muſik im Gottesdienſt nicht nur nach dem 
Zweck, Frieden und Freude zu erwecken, nicht nur nach einem letzten Ziel⸗ 
punkt des Gottesdienſtes zu richten hat, ſondern nach dem Grundcharakter des 
geſamten Gottesdienſtes. Denn im andern Falle könnte die Muſik ruhig 
„die Nerven peitſchen, die Leidenſchaften aufwühlen“, wenn ſie den Hörer nur 
ſchließlich zu um ſo größerer Harmonie, zu um ſo tieferer Freude und Frieden 
führte. Dieſem Grundcharakter des evangeliſchen Gottesdienſtes hat ſich jedes 
Stück desſelben unterzuordnen. So wenig es im einzelnen Gottesdienſte geht, 
Weihnachtliches und Karfreitagliches miteinander zu miſchen, ſo wenig darf 
im Gottesdienſt überhaupt zu ihm Paſſendes und Nichtpaſſendes abwechſeln. 
Das empfinden wir als Stoß. Daher Kawerau mit Recht ſagt, daß Opern⸗ 
melodien — ſie tragen den Charakter des Theaters —, Tanzrhythmen — ſie 
tragen den der Geſellſchaft — vim, vom Gottesdienſte zurückzuweiſen find. 
Nur was dem Grundcharakter des evangeliſchen Gottesdienſtes entſpricht, darf 
in ihm erklingen. 

Worin beſteht nun dieſer Grundcharakter? Im Mittelpunkt des Gottes⸗ 
dienſtes hat Chriſtus zu ſtehen. Daher die Forderung zu Recht beſteht, daß 
der Prediger nicht ſich oder andere Menſchen, ſondern Chriſtus zu predigen 
habe. Was wir von Gottes Weſen als Kenntnis beſitzen, die uns das er⸗ 
ſehnte dauernde Glück durch Überwindung der drei uns unglücklich machenden 
Erſcheinungen in der Welt, des Leides, der Schuld und des Sterbens, zu 
geben vermag, das wiſſen wir durch Chriſtus. Daher in Chriſtus zugleich 
Gott im Mittelpunkt des Gottesdienſtes ſteht. Das Weſen Chriſti wird alſo 
den Grundton des Gottesdienſtes abgeben; nach der Art, wie er war, muß 
ſich der Charakter des Gottesdienſtes richten, deſſen Grundcharakter muß mit 
Chriſti Grundweſen übereinſtimmen. Dieſes Grundweſen aber, nach welchem 
ſich Chriſti Denken, Reden und Handeln richtete, war der Zuſammenhang mit 
der Ewigkeit, das Gründen ſeines geſamten Seins auf die Ewigkeit des 
Menſchenlebens. Ewigkeitscharakter iſt der Grundzug ſeines Weſens. Und 
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mit dieſem Grundzug Chriſti muß der Grundcharakter des Gottesdienſtes 
übereinſtimmen, es muß ebenfalls der Hauch der Ewigkeit durch ihn wehen. 
Aus dieſem Grunde bauen wir die Gotteshäuſer nicht als große Säle, ſondern 
als hochſtrebende Hallen, die uns den Eindruck geben ſollen, als träten wir 
aus dieſer in eine andere höhere Welt. Darum wollen wir nicht nackte, kahle 
Natürlichkeit im Gottesdienſt, ſondern er ſoll umrahmt ſein von Symbolen, 
die uns über ſich ſelbſt hinausweiſen. Nur dort, wo der Gottesdienſt den 
Menſchen über dieſe Welt mit ihren Freuden und Leiden, mit ihrem Sterben 
hinaushebt und ihn auf den Boden der Ewigkeit ſtellt, wird er auch das 
erzielen, was Kawerau als ſeinen Zweck angibt: Frieden und Freude zu 
ſchaffen. 

Dieſen Grundcharakter des Gottesdienſtes muß auch die Mufik in ihm 
an ſich tragen, oder ein nur etwas feiner empfindender Menſch wird den 
Eindruck gewinnen, ſie gehört nicht dorthin. Darum uns gerade die Muſik, 
die uns am weltlichſten anmutet, am wenigſten für den Gottesdienſt mit 
ſeinem Ewigkeitscharakter paſſend erſcheint. Das Beiſpiel, welches Kawerau 
erwähnt, daß in einem Silveſtergottesdienſte zum großen Behagen der oer: 
ſammelten Gemeinde die „Uhr“ von Loewe vorgetragen wurde, zeigt deutlich, 
wie hier nicht nur die Muſik dieſes Liedes, ſondern auch der Text mit dem 
Grundcharakter des Gottesdienſtes nicht übereinſtimmt. Trotzdem die Grund⸗ 
gedanken des Textes durchaus zu denen des Silveſterabends paſſen, dreht ſich 
das ganze Gedicht um etwas, was rein dieſer Zeit angehört, nicht aber der 
Ewigkeit. 

Die Mufik im Gottesdienſte darf alſo dieſen Grundcharakter desſelben 
nicht zerſtören, d. h. ſie muß ebenfalls Ewigkeitscharakter an ſich tragen. Die 
Ewigkeit iſt aber für unſer Denken und Empfinden charakteri⸗ 
ſiert durch das Aufhören alles rein Subjektiven. Das geht ſo 
weit, daß ein Philoſoph, der bis an die Grenze des Ewigen folgerichtig denkt, 
nie zur Anſchauung Gottes als einer ſubjektiven Perſönlichkeit, eines Einzel⸗ 
individuums, gelangen kann, ſondern ſtets in irgend einer Doppelform des 
Pantheismus enden muß, in welcher Gott = Univerfum und Univerfum = Gott 
erſcheint. Das Subjektive erliſcht an der Grenze der Ewigkeit für unſere 
durch Zeit und Raum begrenzte Anſchauung. Dieſe Empfindung, daß Ewigkeit 
und Subjektivität einander ausſchließen, liegt mehr oder minder bewußt in 
jedem Menſchen. Demgemäß wird ſich die Muſik um fo eher dem Grund⸗ 
charakter des Gottesdienſtes anſchließen, je mehr fie vermeidet, das fubjeltive 
Element in ihr zu betonen. Umgekehrt: Je ſubjektiver fie wirkt, um fo welt⸗ 
licher wird ſie erſcheinen. Die ſubjektivſte Muſik, die, welche ſich jeder per⸗ 
ſönlichen Empfindung anzuſchließen und ſie zu unterſtreichen hat, iſt die 
Opernmufll. Daher gerade fie als der gottesdienſtlichen diametral entgegen⸗ 
geſetzt empfunden wird; fie wirkt im Gottes dienſt unerträglich. 

Worin beſteht nun aber das ſubjektive Element der Mufik? Wir kommen 
hier zu einer Sache, welche von Kawerau wie von Spitta glattweg abgelehnt 
wird, zu der Frage: Gibt es Richtlinien für die Technik gottes⸗ 
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der Modulation innerhalb der Kirchentonarten vorwirft, daß fie, z. B. im 
Choralſatz, langweilig wirkte, beruht nicht auf ihr, ſondern auf dem Un⸗ 
vermögen des Komponiſten, fie anzuwenden. Daß gerade durch fie ein Satz 
intereſſant geſtaltet werden kann, dafür iſt die 1. Auflage des Militär⸗ 
choralbuchs ein ſprechendes Beiſpiel. Jede Ausweichung der Modulation 
bedeutet ein Unterſtreichen der ſubjektiven Stimmung. Sie darf daher im 
Choralſatz überhaupt nicht angewendet werden, da derſelbe auch ſchon als für 
den Volksgeſang beſtimmt, möglichſte Einfachheit erheiſcht. Aber auch in 
der Motette dürfen derartige Ausweichungen nur mit großer Vorſicht ver⸗ 
wendet werden, weil ſich ſonſt der ſubjektive Stimmungsgehalt zu ſtark hervor⸗ 
drängt und den Gottesdienſt ins Alltagsleben hinabzieht. 

Das andere Mittel, in der Symphonie das ſubjektive Element zu bes 
tonen, iſt die Behandlung der Diſſonanz. Der ſogenannte ſtrenge 
Stil fordert, daß die Diſſonanz nur auf der leichten Taktzeit durchgehen darf, 
auf ſchwerer aber mit Vorbereitung und Auflöſung erſcheinen muß. Jede 
Freiheit in der Anwendung der Diſſonanzen betont in auffälliger Weiſe den 
ſubjektiven Stimmungsgehalt. Dieſe Betonung wird um ſo ſchärfer, je öfter 
die Diſſonanzen frei eintreten. Das iſt in der Oper angebracht, wo jede 
Empfindung im Hörer möglichſt ſcharf erregt werden ſoll, im Gottesdienſt 
verwiſcht ſie den Ewigkeitscharakter zugunſten beſtimmter weltlicher Empfindungen. 
Hierher gehört die freie Behandlung des Dominantſeptimenakkordes, d. h. ohne 
Vorbereitung. Ebenſo die doppelten Diſſonanzen, z. B. der Terz⸗Quartakkord, 
die ſtets ſentimental wirken. Nicht die Diſſonanz ſelbſt iſt zu verwerfen; im 
Gegenteil, ſie gerade gibt z. B. in der Motette den Empfindungsgehalt wieder. 
Nur muß dieſe Empfindung den Menſchen nicht in fubjeltive Gefühle hinab⸗ 
ziehen, ſondern muß ihn darüber emporheben. Das aber iſt nur dort mög⸗ 
lich, wo ſie nicht ruckweiſe erſcheint, ſondern, um techniſch zu reden, in kor⸗ 
rekter Weiſe. 

Wo dieſe beiden techniſchen Forderungen, die korrekte Behandlung der 
Diſſonanz und die diatoniſche Schreibweiſe, vernachläſſigt werden, wie z. B. 
im modernen Volksliedſatz, da geben fie dieſem den oft genug unedlen, mond, 
mal geradezu gewöhnlichen Charakter. Das zeigt ſich etwas ſchon in den 
ſogenannten geiſtlichen Liedern, die ſich eben deshalb, weil ſte den Empfindungs⸗ 
gehalt betonen, nicht reſtlos in den Gottesdienſt einordnen wollen. Mit Recht 
hat man daher gefordert, fie aus dem Gottesdienſt in die Nebengottesdienſte 
zu verweiſen. Denn dieſe, wie z. B. der Heilige Abend, der Silveſtergottes⸗ 
dienſt, ſind in beſonderer Weiſe Stimmungsandachten, in denen das ſchärfſte 
Betonen des ſubjektiven Elementes den Charakter des Gottesdienſtes nicht ſtört. 

Vom Grundcharakter des Gottesdienſtes aus beantwortet ſich auch die 
Frage, ob der Sologeſang im Gottesdienſt ſeine Stelle haben dürfe oder 
nicht. Kawerau lehnt ihn im allgemeinen ab; Spitta tritt lebhaft für ihn 
ein, „denn ohne dieſen iſt ja die Bachſche Kirchenmuſik gar nicht zu denken“. 
Der Sologeſang gibt die ſpeziellen ſubjektiven Empfindungen wieder, welche 
der Sänger in Text und Kompoſttion hineinlegt. Jeder Menſch wird daher 
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den Sologeſang als etwas viel Subjektiveres empfinden, als den Chorgeſang. 
Dazu kommt trotz Spitta, daß jeder Sologeſang beſtimmte ſubjektive Emp⸗ 
findungen auslöſt von ſchön oder weniger ſchön oder häßlich. Das wird auch 
Spitta nicht ableugnen können. Und ſchon von dieſer Erwägung aus wird 
der Sologeſang aus dem Gottesdienſt fernzuhalten ſein. Können wir uns an 
Bachs Werken nicht auch im Kirchenkonzert erfreuen, müſſen ſie denn in den 
Gottesdienſt? ) ; 

Man wird einwerfen: Aber die Predigt, die ift doch etwas rein Sub⸗ 
jektives, ſie muß dann auch aus dem Gottesdienſt hinaus. Gewiß iſt der 
Gottesdienſt, in dem Menſchenwort nicht, ſondern nur Gotteswort zur Geltung 
kommt, entſchieden der höchſte und erhabenſte. Aber auch die Predigt muß 
ſich in den Grundcharakter des Gottesdienſtes einreihen. Und ſie kann es auch. 
Gerade je ſubjektiver der Paſtor auf der Kanzel ſpricht, je mehr ſich feine 
eigene Perſönlichkeit hervordrängt, um ſo mehr wird die Predigt zur Rede. 
Was den Hintergrund jeder Predigt bilden ſoll, darüber hat Paulus im 
1. Korintherbriefe, Kap. 1, genügend geſprochen: Chriſtus als göttliche Kraft 
und göttliche Weisheit. So ſteht auch die Predigt im engſten Zuſammenhange 
mit dem Ewigen, um das ſich ihre geſamten Gedankengänge konzentrieren 
müſſen. 

Ich habe, um Längen zu vermeiden, nur die Grundmittel der Technik 
herausheben können, welche der gottesdienſtlichen Kompoſition beſtimmte Grenzen 
ziehen. Was ich wollte, iſt, der Meinung entgegentreten, daß es „Grundſätze 
der mufikaliſchen Technik, nach der ein Stück für die Kirche anwendbar ſei, 
das andere nicht“, nicht gäbe. Gewiß ſind die Grenzen fließend, aber es gibt 
doch welche. Und wenn ſie mehr beachtet würden, ſo würden unſere Gottes⸗ 
dienſte nicht ſo oft den Ewigkeitscharakter einbüßen und auf den Charakter 
einer religiöſen Volksverſammlung hinabſinken. Auch würde es dann wohl 
unmöglich fein, daß, wie ich vor einiger Zeit in einem Aufſatz des D. Dibelius 
las, die alten Choräle, die Glanzſtücke unſerer Gottesdienſte, abgeſchafft und 
dafür empfindungsreiche Choräle von modernen Muſikern auf moderner Grund⸗ 
lage komponiert und in den Gottesdienſt eingeführt werden ſollten. Das wäre 
der Untergang unſeres gottesdienſtlichen Lebens. 


1) Große Bedenken gegen den Sologeſang im Gottesdienſt ſpricht neuerdings auch 
der ſchweizeriſche Kirchenmuſiker Hans Löw aus in ſeinem Referat auf der Delegierten⸗ 
verſammlung in Olten. (Der Ev. Kirchenchor. Zürich 1913. Nr. 3 u. 4.) D. Red. 
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2. Biniveife auf die Pflege der religiöſen Bokalmufik 
in Stuttgart.) 
Von Prof. Emil rauſe, Hamburg. 


Von maßgebender Bedeutung für die, gottes dienſtlichen Zwecken dienende 
Kirchenmuſik, nicht nur in Stuttgart, ſondern in ganz Württemberg, diente 
z. H. der Reformation Herzog Ulrichs kleine Kirchenordnung von 1536. Seit 
1501 ſtand die Leitung der vornehmlich deutſchen Geſänge in der Stuttgarter 
Stiftskirche unter dem zeitweiligen Kantor und wurde bis über die Mitte des 
17. Jahrhunderts ausſchließlich von dieſem geleitet. Ob die ſchon ſeit 1381 
beſtehende Orgel dabei mitwirkte, iſt nicht bekannt. 

Als erſter Organiſt wird Utz Steigleder (geſt. 1581) bezeichnet. Für 
Württemberg galt zur Kräftigung des kunſtgerechten Choralgeſanges das von 
dem fürſtlichen Kapellmeiſter Sigmund Hemmel, 1569 in Tübingen ge⸗ 
druckte Choralbuch. In dieſem befindet ſich die lutheriſche Melodie „Ein feſte 
Burg iſt unſer Gott“ genau in der Urform. Wie damals überall, liegt die 
Choralmelodie im Tenor, umſpielt von den andern drei Stimmen. Auch das 
Choralbuch aus dem Jahre 1586 von dem Hofprediger Lukas Oſiander 
(1534 —1604) dürfte im Pädagogium für die kunſtgerechte Ausführung ver: 
wandt worden ſein. Beide Einführungen führten zu einer Erhebung des 
Choralgeſanges. Beſonders tätig erwies ſich Kantor M. Ph. Michael 
Caul, der 1587 als „feiner musicus“ bezeichnet wird und der erſte Lehrer 
und Rektor am Pädagogium war; ſeine Wirkſamkeit währte drei Jahre. Auf 
Caul folgten Adam Hartmann und Jakobus Holder. Bis 1581 war 
der genannte Utz Steigleder Stuttgarter Stiftsorganiſt. Über den Fortgang 
der Figuralmufik unter den verſchiedenen Organiſten ſprechen ſich die Auf⸗ 
zeichnungen nicht gerade günſtig aus. Erſt 1620 trat ein Wandel durch die 
Gründung einer beſoldeten Stiftsmufik unter dem Organiſten Hans Ulrich 
Steigleder (geſt. 1635) ein. Trotz der Kriegswirren ging die Stiftsmufſtk 
ihren Gang und erfuhr mehrfach pekuniäre Unterſtützungen. Schwere Zeiten 
brachen erſt 1636 herein, auch noch durch die Peſt 1641. Erſt 1650 hob 
ſich die vollſtändig in Verfall gekommene Stiftsmuſik wieder. Ihr neuer 
Leiter, Johann Wilhelm Meyer (+ 1666), wirkte im Verein mit dem 
Organiſten Ph. Fr. Bödecker (1607 — 1683). Die Hebung des Muſik⸗ 
unterrichts am Pädagogium vollzog ſich 1660. Bödeckers Nachfolger war der 
Ungar Johann Kaſpar Keßler. Als Rektor musicus wird Johann 
Kuſſer (1626— 1695, Vater von Johann Sigmund Kuſſer) bezeichnet. 
GER (Fortſetzung folgt.) 

1) Den hier gebotenen kurzen Notizen über die Stuttgarter Stiftsmuſik liegt die Schrift 


des Seminarlehrers A. Bopp zugrunde. „Sonderabdruck aus den Württembergiſchen 
Jahrbüchern für Statiſtik und Landeskunde, 1910, Heft 2.“ 
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3. Die Erſtaufführung von Georg Schumanns „Ruth“ im 
Muſikverein u Parmſtadt. 


Von H. Sonne, Darmſtadt. 


Der hieſige Muſikverein, der ſich in den letzten Jahren dankens⸗ 
werterweiſe auch die Pflege zeitgenöſſiſcher Produktion angelegen ſein läßt, 
machte das Darmſtädter Publikum nunmehr mit dem Oratorium „Ruth“ 
von Profeſſor Georg Schumann bekannt, das ſchon in einer Reihe deut⸗ 
ſcher und außerdeutſcher Städte mit großem Erfolge aufgeführt worden iſt. 
Der am 25. Oktober 1866 in Königſtein an der Elbe geborene Komponiſt, 
ſeit 1900 Direktor der Berliner Singakademie und ſeit 1. November dieſes 
Jahres als Nachfolger Max Bruchs Leiter der mit der Königl. Akademie der 
Künſte in Berlin verbundenen Meiſterſchule für muſikaliſche Kompoſition, hat 
ſich als Tondichter ſchon auf den verſchiedenſten Gebieten einen Namen ge⸗ 
macht; er hat Lieder und Klavierſtücke, Kammermuſtk, Orcheſter⸗ und Chor⸗ 
werke mit und ohne Begleitung geſchrieben, von denen ſeine Orcheſterſuite 
„Zur Karnevalszeit“ und ſeine „Orcheſter⸗Variationen über ein luſtiges 
Thema“ hier in Konzerten der großherzoglichen Hofmuſik bereits aufgeführt 
wurden. Als Pianiſt (das von ihm geleitete Schumann⸗Trio genießt großen 
Ruf) hatte er ſich uns im vorigen Winter in einem Konzerte des Darmſtädter 
Streichquartetts perſönlich vorgeſtellt. Zu ſeiner „Ruth“ für Soli, Chor und 
Orcheſter, die die Opus⸗Zahl 50 trägt, hat Schumann den Text größtenteils 
ſelbſt verfaßt. Der bekannte bibliſche Stoff in ſeiner idylliſchen Schlichtheit 
konnte nun allerdings für ein abendfüllendes Oratorium allein nicht ganz 
ausreichen, und ſo mußte — namentlich für die Chöre — ſoviel Füllmaterial 
herbeigezogen werden, daß eine ziemlich arge Zeit⸗ und Stilvermiſchung un⸗ 
ausbleiblich war. Am meiſten fällt der ganz romantiſch gehaltene „Chor der 
Nachtgeiſter“ aus dem altteſtamentlichen Rahmen heraus, deſſen bibliſcher 
Grundcharakter, auch durch die Verwendung althebräiſcher mufifalifcher Motive, 
ſonſt im allgemeinen gut gewahrt erſcheint. Beſonders wirkungsvoll find 
Worte des Hohen Liedes in der Liebesſzene verwendet, wobei freilich die 
immer höher geſteigerte lyriſche Erotik von Boas und Ruth ſich ſchließlich in 
„Triſtan“⸗Dimenſionen verliert. Überhaupt wandelt Georg Schumann, der 
Komponiſt, am liebſten auf „Triſtan“⸗ und „Parſifal“⸗Pfaden, zeigt fich 
im übrigen aber wohl vorzugsweiſe durch Marſchner, Felix Mendelsſohn und 
Brahms beeinflußt. Bei allem Eklektizismus enthält die Partitur ſeiner „Ruth“ 
eine Fülle von Schönheiten. Überall tritt uns der ernſte, feinfinnige Muſiker 
von Geſchmack und Geiſt und vornehmem muſikaliſchen Empfinden entgegen, 
der alle Klangmittel in virtuoſer Weiſe beherrſcht, was ihn allerdings, wie 
bereits angedeutet, manchmal dazu verleitet, den einfachen Inhalt in allzu 
blendende Form zu gießen. Mit beſonderer Liebe iſt die Titelpartie ſelbſt 
bedacht, deren köſtlich erfundenes, liebliches Motiv immer von innigſter Wir⸗ 
kung iſt. Aber auch die mufikaliſche Charakteriſtik von Nasmi und Boas iſt 
trefflich gelungen, ſo daß man ſich an deren rein deklamatoriſche Behandlung 
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bald gewöhnt hat. Dabei iſt Schumann ein Stimmungsmaler erſten Ranges; 
im Orcheſter, dem oft die tragende Rolle zugewieſen iſt, gießt er eine wahre 
Fülle verklärter Harmonien über uns aus, und das tönende Leben des ganzen 
Stimmengewebes bleibt bei aller Unruhe feiner Chromatik immer von durch 
ſichtiger Klarheit. Meiſterhaft im polyphonen Satz find die Chöre geſchrieben, 
in denen auch die Melodie zu ihrem vollen Rechte kommt, und die Steigerung 
in den beiden Finales (deren erſtes die Weiſe eines alten Volksliedes des 
15. Jahrhunderts wirkungsvoll verwendet) iſt grandios durchgeführt. 

Die Hoffnung, den Komponiſten bei der hieſigen Erſtaufführung der 
„Ruth“ begrüßen zu können, hatte ſich leider nicht erfüllt, da er ſeinen be⸗ 
abſichtigten Beſuch auszuführen in letzter Stunde verhindert war. Er würde 
ſonſt zweifellos an der Wiedergabe ſeiner Schöpfung, für die der Muſik⸗ 
verein ſeine beſten Kräfte einſetzte, ſeine Freude gehabt haben. An alle 
Mitwirkenden werden hier höchſte Anforderungen geſtellt, denen beſonders auch 
die gewählten Soliſten in erfreulichſter Weiſe entſprachen. Die „Ruth“ 
ſang Frau Anna Nordewier⸗Reddingius aus Hilverſum mit dem ganzen 
beſtrickenden Wohllaut ihres filberhellen Soprans, der nur hin und wieder eine 
kleine Neigung zur Schärfe zeigte; der Vortrag war wundervoll artikuliert 
und die kindliche Größe der „ſchönen Schüchternen“ im ſeelenvollen Ausdruck 
ideal getroffen. Ihre ſchwere Aufgabe als „Nasmi* löſte Frau Pauline de 
Haan⸗Manifarges mit beſtem Gelingen, dank ihrer reifen Geſangskunſt, 
ihrer warm timbrierten, in allen Lagen gleich gut ausgebenden Altſtimme und 
ihrer Kunſt, den gegebenen Stoff geiſtig zu durchdringen. Bedeutende An⸗ 
ſprüche an den Stimmumfang ſtellt auch die Partie des „Boas“, die von 
ihrem Vertreter ebenſoviel Baß⸗ wie Baritoncharakter verlangt. Herr Ernſt 
Everts aus Köln zeigte ſich darin als ein intelligenter Sänger von nicht 
gewöhnlicher ſtimmlicher Begabung, deſſen Organ nur noch etwas mehr Modu⸗ 
lationsfähigkeit zu wünſchen wäre. Die Milde und Güte der ſympathiſchen 
Figur von ihm ebenſogut getroffen wie die ekſtatiſche Leidenſchaft der Liebes⸗ 
ſzenen. Ganz vortrefflich hielten ſich die Chöre, deren Aufgaben ungeahnte 
Schwierigkeiten bargen. Sie zeichneten ſich durch Sauberkeit, rhythmiſche Prä⸗ 
ziſion und liebevolles Eingehen auf alle Intentionen des Komponiſten aus 
und wetteiferten mit dem begleitenden Hoforcheſter in Tonſchönheit und 
Klangfülle. Als ſouveräner Beherrſcher der Maſſen, deſſen ſuggeſtive Kraft 
keinen Augenblick verſagte, bewährte ſich wieder Herr Hofkapellmeiſter de 
Haan, deſſen hingebender Begeiſterung der ſchöne Erfolg des Werkes mit in 
erſter Linie zu danken war. Das Publikum begleitete die ganze Aufführung 
mit warmen Beifallskundgebungen. 


3 


2 20 bedanken und Bemerkungen a a 


1. Zu „Drei umftrittene Kollekten Luthers“ (Siona 1913, 
Nr. 10). Die Schlußkollekte aus Luthers Traubüchlein iſt, wie Paſtor Graff 
zeigt (S. 148 ff. v. J.), teilweiſe aus der katholiſchen Trauliturgie geſchöpft. 
Im Manuale curatorum des Surgant (Vorr. Baſel, 6. Nov. 1502), S. XCVIb, 
findet ſich die Oratio Deus qui potestate, ein wenig abweichend von der 
Vorlage bei Graff. Die Abweichungen werden hiermit angegeben: (fecisti: 
dafür) oreasti, dann (nach:) et. homini ad imaginem dei facto. contulisti, 
nicht condidisti. de virili carne dares principium. Das nun folgende 
dicens Dutt docens iſt ſicherlich Druckfehler. Ebenſo liceret ftatt licere. 
Christi et ecclesie (ohne sue [= suae]). in federe nuptiali. Hier ein 
Punkt. iungitur, nicht coniungitur. Rietſchel (Liturg. II S. 224) bemerkt, 
dies Gebet nehme nur auf die Frau, nicht auf den Ehemann Bezug. Das 
iſt in der Tat merkwürdig. Doch hat Surgant unmittelbar danach vier 
Segensworte „super ambos“. V. H. 

2. Nochmals „meine“ (feine) „Glieder“. In Nr. 8/9, Siona 1913, 
iſt einiges zugunſten der Lesart „meine Glieder“ in Jeſus meine Zu, 
verſicht geſagt. Mehr jedoch ſpricht ohne Zweifel für „ſeine“. Das Lied 
iſt ganz gerhardtiſch, man möchte es faft ihm zuſchreiben. Gerade dieſer 
Sänger liebt den Übergang vom einzelnen Chriſten zur Mehrzahl, wie es 
auch in der Sache ſelbſt liegt, es ſei hierfür nur an Gib dich zufrieden und ſei 
ſtille, Geſ. 13, und, in umgekehrter Folge, an Ich bin ein Gaſt auf Erden, 
Wel, 4—6, erinnert. Deutlich wird (dies ſpricht für die von Vahrenkamp 
gewählte Lesart) die Stelle erſt durch den Gedanken, der auch in Geſ. 2 
ſchon anklingt, das Haupt läßt fein Glied nicht, darum nun: feine Glieder, 
ganz wie in Sei fröhlich alles weit und breit, Geſ. 5: Darzu ſo bin ich 
euer Haupt — Als Glieder mit mir leben. Alſo eine Anrede an die Chriſten⸗ 
nicht an die eigenen Glieder und nicht an ſich ſelbſt will der Dichter des 
J. m. Z. geben. Eine ähnliche Anwendung desſelben Bildes iſt uns aus 
Auf, auf, mein Herz, mit Freuden (Geſ. 7) bekannt, die Vergleiche von 
irdiſcher Schwachheit und himmliſcher Kraft ſind wieder bei P. Gerhardt 
gewöhnlich, jo im ebengenannten Lied und in der „chriftlichen Todesfreude“, 
wo das Bild der Braut auf den einzelnen Chriſten angewandt iſt (Was 
traureſt du, mein Angeſicht, Geſ. 12). Die Freiheit der Dichter muß auch 
im vorliegenden Fall eingeräumt werden, erſt die Vorſtellung von Haupt und 
Glied als Einzahl, dann dieſelbe mit Ausdehnung auf die Vielheit der Chriſten 
als der Glieder Chriſti. V. H. 

3. Kurioſitäten des evang. Kultus. In einer großen Handelsſtadt 
findet die Beerdigung des + Oberbürgermeiſters ſtatt. Die Feier dauert von 
vormittags ½ 10 bis nachmittags 2 Uhr. Fünf Reden werden von fieben Chor⸗ 
geſängen umrahmt, darunter „Es iſt beſtimmt in Gottes Rat“ und zum Schluß 
„Über allen Gipfeln iſt Ruh“. Ein tragikomiſches proteſtantiſches Requiem!! 
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4. Der gefährliche Waſſermotor. In N. pflegt der hervorragende 
Organiſt fleißig zu üben. Doch mit des Geſchickes Mächten iſt kein ew'ger 
Bund zu flechten: Es erſcheint zornentbrannt — der Stadtbaumeiſter und 
droht die Waſſerleitung abzuſperren, wenn die „Waſſerverſchwendung“ fort⸗ 
dauert. Alſo taceat musica sacra, ſchweig, Muſe, das Waſſer iſt teuer! — 
Wenn er nur auch manchen Kirchenkomponiſten das „Waſſer wehren“ würde, 
das in ihre Werke fließt! 
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1. Thomas Ludwig von Victorias (— Vittoria) Werke. Nach den älteften Ausgaben 
und Handſchriften herausgegeben von Philipp Pedrell. Leipzig 1913, Breitkopf 

u. Härtel. Subſkriptionspreis: Jeder Band broſch. 15 M., geb. 17 M. Einzelpreis: 

Broſch. 20 M., geb. 22 M. 

Von dieſer vor einem Jahrzehnt begonnenen Ausgabe ſämtlicher Werke des großen 
ſpaniſchen Tonmeiſters, die den 33 Bände füllenden Geſamtwerken ſeines berühmten Zeit⸗ 
genoſſen Pierluigi da Paleſtrina, des italieniſchen Kirchenvaters der Muſik, würdig an die 
Seite geſtellt werden können, erſchien ſoeben Band VIII als Schlußband. Dieſer Band 
umfaßt eine durch zahlreiche Dokumente belegte biographiſch⸗bibliographiſche Studie über 
den Meiſter von Avila Tomas Luis de Victoria und über die gegenwärtige vollſtändige 
Ausgabe ſeiner Werke ſowie bisher unveröffentlichte Cantiones Sacrae. 

Inhalt der bereits veröffentlichten Bände: Band I: Motetten. Vollſtändige Samm⸗ 
lung aller Motetten zu 4, 5, 6 und 8 Stimmen (43 Motetten, von denen die meiſten mit 
prima und seconda pars find). Die berühmteſten davon find: O quam gloriosum — 
O magnum mysterium — Vere languores — O vos omnes etc. — Band II: Missarum 
(Liber primus). Enthält: Sechs Meſſen zu vier und vier zu fünf Stimmen. Dieſe 
Kompoſitionen befinden ſich auf den Programmen vieler religiöfer und weltlicher gut, 
führungen. Band III: Cantica vulgo Magnificat et Canticum Simeonis. Enthält: 
17 Kompoſitionen zu 4 Stimmen, eine zu 8 Stimmen mit Orgel und eine zu 12 Stimmen 
mit Orgel. Band IV: Missarum (Liber secundus). Enthält: 3 Meſſen zu 6 Stimmen 
und 2 zu 8 Stimmen. Band V: Hymni totius anni et Officium Hebdomadae Sanctae. 
Der univerſelle Ruf der Hymnen und beſonders des Offizium macht jeden Kommentar 
überflüſſig. Band VI: Missarum (Liber tertius). Enthält: Missa Ave Regina (acht⸗ 
ſtimmig mit Orgel) — Missa pro Victoria (9ſtimmig mit Orgel) — Missa Laetatus 
(12ſtimmig mit Orgel) — Missa pro defunctis (4ſtimmig) — Offleium Defunctorum 
(6ſtimmig). Die erften drei Kompoſitionen dieſes Bandes find vorher niemals veröffent⸗ 
licht geweſen. Band VII: Reſponſorien, Pſalmen, Antiphonen ꝛc. 

Dem ausführlichen Vorwort des Herausgebers Prof. Ph. Pedrell (deutſch von Th. 
Rehbaum, franzöſiſch von G. Bouret) entnehmen wir folgende Stelle zur Charakteriſtit 
Victorias: Meine Behauptung und meine Überzeugung betreffs des Unterſchieds zwiſchen 
Victoria und Paleſtrina ſtützen ſich genau auf das, was Proske das Typiſche, das Cha⸗ 
rakteriſtiſche, die eigenartigen Mittel des Ausdrucks nennt, kurz geſagt auf die hervor⸗ 
ragende gewaltige Individualität Victorias, die man mit keiner andern vergleichen kann, 
weil in ihr das Perſönliche, die ununterbrochene Tradition, der beharrliche, allgemeine 
Charakter der andern gleichartigen künſtleriſchen Manifeſtationen zu finden find — weil 
in ihnen die angeborenen Formen, das Typiſche, die ihm eigenartigen Mittel Kinder des 
Genius ſeiner Raſſe und ſeines Temperaments ſind — weil, um es noch einmal zu ſagen: 
wenn auch das Modell das gemeinſchaftliche iſt, das Erzeugnis durch ſeine beſondere 
Prägung verändert wird. Denn wenn das Syſtem und die Art auch übereinſtimmen, ſo 
iſt doch die künſtleriſche Eingebung ihm eigentümlich. 
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„Ohne den geringften Mangel in der Reinheit der Melodie und Harmonie — fagt 
Proske — findet man in feiner Muſik eine jo erhabene Empfindung der Frömmigkeit, 
daß ſie zur Andacht ſtimmt. Man findet in ihr nicht die leichteſte profane Färbung: es 
ſcheint unmöglich, daß er hätte andere als religiöſe Kompoſitionen ſchreiben können.“ Und 
er ſchließt mit dieſen edlen Worten: „Der große ſpaniſche Geiſtliche zeichnet ſich aus durch 
feine Zartheit, ftarles Empfinden und markigen Stil, heitere und doch erhabene Würde, 
die ihn als einen wahrhaften Stern vergangener Tage leuchten laſſen.“ 


2. Sechſtes deutſches Bach⸗Feſt in Breslau. 15.— 17. Juni 1912. Feſt⸗ und Programm- 

buch. 160 S. 

Die Broſchüre enthält mit einem Bruſtbild von J. Seb. Bach folgende Abſchnitte: 
J. Die Neue Bachgeſellſchaft in Leipzig (Satzungen, Vorſtandſchaft, Mitgliederverzeichnis). 
S. 1—50. II. Das Bachmuſeum in Eiſenach (Abbildung, Geldverhältniſſe). III. Das 
ſechſte deutiche Bachfeſt zu Breslau, S. 61—160. Beſonders ſei aufmerkſam gemacht auf 
den Feſtgottes dien ſt vom 16. Juni, vormittags 9¼ Uhr mit ſeinen Muſikeinlagen 
für Chor und Gemeinde; der Liturg intoniert lateiniſch Gloria in excelsis Deo (Ge- 
meinde: Allein Gott in der Höh' ſei Ehr“), Dominus vobiscum (Chorantwort Et cum 
spiritu tuo), Chor nach dem Evangelium, Gloria tibi, Domine, Liturg Credo in unum 
Deum. Kantate „Brich dem Hungrigen dein Brot“, Teil I. Gemeinde: Wir glauben all 
uſw. 3 Verſe. Predigt (Gen.⸗Sup. D. Gennrich⸗Magdeburg), dann Tedeum (Chor und 
Gemeinde), Vers 1 (Tonſatz von Seb. Bach. Kantate Teil II: Baß, Sopran, Alt (Get, 
tativ), Choral: Selig ſind, die aus Erbarmen ſich annehmen fremder Not. Gemeinde: 
Nun (e) danket alle Gott. Verſikel, Gebet, Segen. Warum „die Gemeinde“ ſich zu dem 
Schlußgeſang von wenigen Zeilen nochmals niederſetzt?? — — S. 83-85 Hochamt 
in der Domkirche zur gleichen Zeit. 1. Seb. Bach (Präludium und Fuge c-moll). 
2. Moritz Brofig (1815 — 1887) Meſſe in h-moll; dabei von Bach ein Sanctus in G-dur; nach 
dem letzten Evangelium der Chor „Lobet Gott in ſeinen Reichen“ aus dem Himmelfahrts⸗ 
oratorium. — Weiter Kammermuſikkonzert. Kirchenkonzert. Mitgliederverſammlung. Zweites 
Chor- und Orcheſterkonzert. Erläuterungen zu den Konzerten, mit Notenſätzen. Veröffent⸗ 
lichungen der Bachgeſellſchaft. Inhalt der Bach⸗Jahrbücher (Herausgeber Dr. A. Schering). 


3. Musica Sacra. Monatsſchrift zur Förderung der katholiſchen Kirchenmuſik. Heraus- 
geber (Witt) Dr. Karl Weinmann, Direktor der Kirchenmuſikſchule Regensburg. 
46. Jahrg. Regensburg 1913, Puſtet. 

10. Heft. Oktober. Die Kirchenmuſik nach dem Caeremoniale Episcoporum (Geint, 
welder⸗ Freiburg, Schweiz). — Die engliſche Komponiſtenſchule (Weinmann). — Geſchichte 
des katholiſchen deutſchen Kirchenliedes (Funde, Weſtfalen), Schluß. — Choralkurs in 
Sreifing. — Rundſchau. Beſprechungen. — 11. Heft. November. Pro defunctis: Deus 
miserere (Notenſatz). — Der Gregorianiſche Choral als Kunſtprodukt (Sigl⸗Regensburg). — 
Heilige Muſik! Beiträge zur Aſthetik ꝛc. — Die Rieſenorgel zu Breslau (mit Abbldgn.) — 
Trennung des Kirchendienſtes vom Schuldienſt (Leitner⸗Paſſau). 

4. Saker, Karl, Dr.: Die Quinten⸗Uhr. Anſchauliche Darſtellung der den Quintenzirkel 
und das Verhältnis von reiner zu temperierter Stimmung betreffenden muſikaliſchen 
Begriffe und Geſetze. — Verlag von Leuſchner und Lubensky in Graz. Preis des 
Apparats ſamt erläuternder Broſchüre 3 Kr. 

Es iſt jedenfalls ein geiſtreicher und origineller Verſuch, die komplizierten Tonverhält⸗ 
niſſe, die in der Differenz zwiſchen der reinen und temperierten Stimmung — alſo zwiſchen 
der mathematiſchen und praktiſchen Muſik — beſtehen und von den wenigſten Menſchen 
mit dem Gehör erfaßt werden können, für das Auge anſchaulich mit einem höchſt einfachen 
Apparat, der Quinten⸗ Uhr, darzuſtellen. Hat die Sache für die praktiſche Muſik auch 
weniger Bedeutung, ſo werden doch die Muſikgelehrten, Inſtrumentenmacher, Mathematiker 
und Phyſiker an der ſinnreichen Erfindung ihre helle Freude haben. 

Wer Gelegenheit hatte, das Grazer akuſtiſche Laboratorium Dr. Lakers zu beſich tigen 
und ſich von dem auf dem Gebiete der „Grapho⸗Muſik“ jett Jahren unermüdlich tätigen 


Gelehrten die intereſſanten Verſuche über Obertöne, dann die Transponier⸗Uhr, den „Ton ; 
ſchieber“ uſw. vorführen zu laſſen, iſt von dem Reichtum dieſer über Helmholtz noch hin⸗ 
ausgehenden muſikaliſch⸗akuſtiſchen Verdeutlichungen überraſcht. Einen Originalaufſatz 
Dr. Lakers über die Transponier⸗Uhr (gleichfalls aus dem im Erſcheinen begriffenen, mit 
56 Tafeln verſehenen Buche „Das muſikaliſche Sehen“) bringt die „Musica Divina“ in 
der Oktobernummer. 

5. Dietrich Buxtehude par André Pirro. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. IV, 508 S. 

80. Geh. 16 M. 

Philipp Spitta, Heinrich Stiehl und Max Seiffert ſind durch Herausgabe der Werke 
des großen Lübecker Orgelmeiſters in neuerer Zeit mit Nachdruck für den Komponiften 
Buxtehude eingetreten. Erſterer veröffentlichte im Jahre 1876 in zwei Bänden ſämtliche 
Orgelwerke, Max Seiffert gab die Kantaten und Abendmuſiken heraus und revidierte die 
Orgelwerke, während Heinrich Stiehls Anteil der Veröffentlichung der Inſtrumentalwerke 
(Trioſonaten uſw.) galt. In dem Buche Pirros entſteht nun Buxtehude auch die erſte 
umfaſſende Lebensbeſchreibung und die erſte ausführliche kritiſch⸗äſthetiſche Würdigung 
ſeines Lebenswerkes. Das Buch wird den Muſikhiſtorikern ebenſoviel Intereſſantes und 
Neues bieten, wie es vor allem für die Kirchenmuſiker hohen praktiſchen Wert hat. Dieſe 
werden ſicherlich den meiſten Nutzen aus dem Buche ziehen können. Pirros in franzöſiſcher 
Sprache geſchriebenes Werk iſt reichlich mit Notenbeiſpielen verſehen und bringt auch eine 
vollſtändige Bibliographie der Werke Buxtehudes. 

6. Korreſpondenzblatt des Evangeliſchen Rirchengeſangvereins für Deutſchland. Heraus⸗ 
gegeben vom Vorſtand des Zentralausſchuſſes. (Red. Großherzoglicher Rat 

H. Sonne, Darmſtadt.) Verlag Breitkopf u. Härtel in Leipzig. 27 Jahrg. 2 M. 

Nr. 7. Kirche und Konzert (Dr. Becker). — Aus unſeren Vereinsgebieten. — Aus 
andern Vereinen. — Literatur. — Nr. 8. Orgelfragen (Pfarrer Knott). — Neue Bach⸗ 
literatur. — Nr. 9. Kirchengeſangvereinstag in Eſſen, 5.—7. Mai 1914. — Bekannt⸗ 
machung des Vorſtandes. — Kirchenmuſikaliſche Zeitfragen (Dr. Scholz). — Literatur. — 
Nr. 10. Kirchliche Muſik im Dienfte des evangeliſchen Gemeindelebens (Chr. Drömann 
zur Allgemeinen ev.-luth. Konferenz in Nürnberg, 1913). — Ein altes Buch. — Neue 
geiſtliche Chöre. — Aus den Vereinsgebieten. — Aus Zeitſchriften. — Nr. 12. Die Ent- 
wicklung des rhythmiſchen Geſangs in den deutſchen evangeliſchen Kirchen der letzten 
20 Jahre, Theſen von D. W. Nelle. — F. Spitta: Katholiſches Mißverſtändnis. — 1914. 
Nr. 1. Th. Kempf, Die Einführung neuer Choralmelodien in der Gemeinde. P. Klanert, 
G. F. Händels „Semele“. Theſen des deutſchen Verbandes evangeliſcher Kirchenmufiker 
zur Errichtung von Kirchenchören. Aufruf des Verbandes evangeliſcher Kirchenmuſiker 
Preußens an die Freunde evangeliſcher Kirchenmuſik. 


Die Allgem. luth. Konferenz, die v. J. in Nürnberg tagte, brachte am 11. Sept. 
auch eine Spezialkonferenz über kirchliche Muſik. Paſtor Drömann⸗Eltze ſprach über 
„Kirchliche Muſik im Dienſte des evang. Gemeindelebens“. An der Debatte 
beteiligte ſich Prof. D. Caspari⸗ Erlangen u. a. Den Vorſitz führte Kirchenrat D. Max 
Herold⸗Neuſtadt a. d. Aiſch. Die Theſen Dr.s haben wir bereits veröffentlicht. Das 
Referat iſt im offiziellen Feſtbericht enthalten. 

Das 18. pfälziſche Kirchengeſangsfeſt wird am 10. Mai 1914 in Edenkoben ſtatt⸗ 
finden. Zurzeit gehören dem pfälziſchen Hauptverein 83 Kirchengeſangvereine an. Die 
„Lützelbibliothek“ erfuhr neuen Zuwachs. Die pfälziſche Kirchen behörde wendete der 
Vereinskaſſe aus dem Dis poſitionsfond 500 M. zu. Die Jahreseinnahme betrug 
1382 M., die Ausgaben 1074 M., das Vermögen 3178 M. Die Hauptverſammlung fand 
am 30. Dez. 1913 Hatt, An Stelle des Herrn Muſikdirektors Berg hielt vertretungsweise 
Herr Lehrer Umlauf aus Kaiſerslautern den Vortrag: „Unſer neues Geſangbuch nach der 
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muſikaliſchen Seite.“ Leider jtellte fich derſelbe auf die Seite des veralteten Gegnertums 
gegen den rhythmiſchen Choral, der im trefflichen neuen Choralbuch (von Ph. Wolfrum, 
Preis 1,20 M.) eine Heimat gefunden hat. Möge die Praxis bald alle Bedenken ver⸗ 
ſtummen laſſen! Unſeren herzlichen Gruß der ſchönen Pfalz und ihrem rührigen Vereine! 

Paul Gerhardt gab am Hochneujahrstage (6. Jan., Epiphaniastag) in der Zwickauer 
Marienkirche ſein dortiges 50. Orgelkonzert mit Werken von J. S. Bach, Rod. 
von Mojſiſovics, Br. Weigl und eigenen Kompoſitionen (darunter Uraufführung von vier 
neuen Choralvorſpielen op. 13). Das Jubiläumsprogramm enthält eine Zuſammen⸗ 
ſtellung ſämtlicher von ihm in Zwickau meiſt erſtmalig aufgeführter Werke und verzeichnet 
90 Komponiſten aller Länder und Zeiten mit über 300 Tonſtücken (meiſt Orgelwerke) 8 
hiſtoriſche Abende, 3 Bach⸗Abende, je 2 Buxtehude⸗, Reger⸗, Liſzt⸗ und moderne franzöſiſche 
Abende, je 1 Rheinberger⸗, Lud. Neuhoff⸗, Friedemann Bach⸗ und Robert Schumann⸗ 
Abend. Dieſe Orgelkonzerte ſind Unternehmungen großen Stils mit wertvollen, nach 
künſtleriſchen Geſichtspunkten zuſammengeſtellten Programmen (meiſt durchweg Orgel allein) 
und haben in der muſikaliſchen Welt einen Ruf erlangt. Zum Jubiläumskonzert war 
der Platz an der Orgel mit Lorbeer geſchmückt, und der Kirchenvorſtand zu St. Marien 
hatte ein ehrendes Glückwunſchſchreiben geſandt. 

Erinnert ſei an die Richard⸗Wagner⸗Stipendiumſtiftung. Dieſelbe wird von Frie⸗ 
drich von Schön in München verwaltet und unterſteht der Aufſicht des bayeriſchen 
Staates. In jedem Bayreuther Feſtſpieljahr gelangen die Zinſen in Form von Frei⸗ 
tarten und Reiſeſtipendien zur Verteilung. 1911 und 1912 wurden an mehr als 
600 Perſonen Stipendien gegeben im Betrag von rund 46000 Mark. Angehörige aller 
Stände, deren Mittel zum Beſuchs B. 's nicht reichten, Studenten, Geiſtliche, Beamte, Lehrer 
und Lehrerinnen, Mediziner, Schriftſteller, Handwerker und Arbeiter bekamen Zuwendungen. 
— — Welche Landeskirche oder welcher Verein gibt Stipendien zum Beſuch von 
Kirchengeſangsfeſten? Wer wagt es, den erſten ſolchen Antrag an maßgebenden 
Stellen einzubringen? — 

Detmold: Mendelsſohns „Elias“, Orat. V., Prof. Weweler. — Gumbinnen: „Aus 
der Bergpredigt“ von Kuczinski (Chor, Baritonſolo und Orcheſter). Brahms „Deutſches 
Requiem“, Singakadem., Alfred Lange. — Eine Aufführung der ganzen Matthäus- 
Paſſion von S. Bach ohne Abſtriche veranſtaltete S. Ochs mit der Berliner Sing- 
akademie ſchon zum zweiten Male mit großem Erfolge in der Weiſe, daß am gleichen 
Tage ein Teil nachmittags, der andere abends gegeben wurde. — Zwickau: Dräſeke's 
„Chriſtus“, 3. Teil, in der Marienkirche, Dirigent Vollhardt. — Baſel: Weihnachts- 
oratorium (Weisſagung und Erfüllung“) von Hans Huber, Geſ. V., Dr. H. Suter, 
Uraufführung. Der Text beſteht aus Bibelworten, die vor allem die Weihnachtsgeſchichte 
ſchildern, illuſtriert von lyriſchen Zwiſchenſätzen und betrachtenden freien Texten. Die 
muſikaliſche Eigenart des Werkes erhält ihr beſonderes Gepräge durch Verwendung von 
kirchlichen Themen des katholiſchen und proteſtantiſchen Kultus als cantus firmus. — 
Mannheim: „Die Geburt Chriſti“ von H. von Herzogenberg, Hochſchule f. M., Dirigent 
Zuſchneid. — Heidelberg: „Weihnachtsmyſterium“ von Ph. Wolfrum, unter Leitung des 
Komponiſten. 

Saint-Saöns über moderne Muſik. Anläßlich eines in Cerena (Oberitalien) abge⸗ 
haltenen Muſikfeſtes, bei dem in Anweſenheit des greifen Komponiſten Saint⸗Saens deſſen 
Oper „Samſon und Dalila“ aufgeführt wurde, war der Meiſter Gegenſtand lebhafter 
Huldigungen. Dies gab ihm Veranlaſſung zu einigen ſcharfen Worten über die Ver⸗ 
himmlung ſeiner Perſon und ſeine Stellung zur modernen Muſik. „Auf Schritt und 
Tritt las ich,“ fo ſagte er, „daß ich der größte lebende Muſiker ſei, und ich gedachte der 
Anekdote von dem alten General, dem ſein Kammendiener beim Ankleiden ſagte, er ſei 
jung. „Von mir aus!“ anwortete der General, „wenn es auch nicht wahr iſt, freuen 
tut's einen doch.“ Ich ſagte mir auch, daß das ein nützliches Gegengewicht abgibt gegen 
die, die mich in meinem Vaterlande als alten Einfaltspinſel behandeln. Widerſpreche mir 
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niemand, ich weiß es. Und darum? Weil ich mich nicht dazu hergebe, mit der Mode zu 
gehen und mit den Wölfen zu heulen. Nun aber iſt nichts gefährlicher in meinem Alter 
als modern zu werden. Ich habe immer alle Tyrannei verabſcheut. Ich habe die der 
un veränderlichen Form bekämpft, ebenſo wie die, welche den Geſang über die Muſik ſetzt 
Heute iſt die Theorie der Form abgelöft durch die der Unform. Auf die 
erarbeiteten Regeln, die eine lange Entwicklung während dreier Jahrhunderte gebracht hat, 
folgt nun die Verneinung aller Regeln. Die menſchliche Stimme, das göttliche Inſtrument, 
das Wunder der Natur, iſt etwas Gemeines, Verächtliches geworden. Die diſſonie⸗ 
renden Akkorde, einſt eine koſtbare Würze, find das tägliche Brot ge- 
worden, und ſtatt mit Wein netzt man es mit Eſſig und Litören. Einige 
nehmen dieſe Koſt und befinden ſich wohl dabei, es gibt auch ein Publikum, das ihren 
Geſchmack teilt: Wohl bekomm's! Sie haben ein Recht dazu, ſo wie ich das meine 
Ich werde die Kunſt des Geſanges immer ehren, ohne mich zu ihrem Sklaven zu machen, 
die Diſſonanzen werde ich immer als mächtige Ausdrucksmittel anſehen, die ich nicht 
unnütz anwende. Meine Natur iſt einmal ſo, und ich kann nicht anders.“ 

Neuausgabe der mittelalterlichen Mufikſchriftſteller. Eine Reihe von Muſikgelehrten 
hat die Gründung einer freien Vereinigung zur Herausgabe eines corpus scriptorum 
de musica medii aevi beſchloſſen. Die Vereinigung hat um eine ſtaatliche Unter⸗ 
ſtützung dieſes Unternehmens gebeten. Das Werk, das durch Sammlung der in deutſchen 
und ausländiſchen, öffentlichen und privaten Bibliotheken, ſowie in Klöſtern befindlichen 
Quellen zu einer umfaſſenden Neuausgabe der mittelalterlichen Muſitſchriftſteller nach den 
Handſchriften geſtaltet werden ſoll, wird 12 Bände mit getreuen Nachbildungen umfaſſen. 
Die ſtaatliche Beihilfe ift auf insgeſamt 140 000 M. veranſchlagt, jo daß, da die Heraus⸗ 
gabe zehn Jahre dauern ſoll, jährlich 14 000 M. aufzubringen find. Hiervon wird Oſter⸗ 
reich die Hälfte übernehmen, wenn Deutſchland ſich mit der andern Hälfte beteiligt. 

(Neue Zeitſchrift f. M.) 

Nach längerem Leiden verſtarb am 25. Oktober 1913 Dr. Eduard Buhle, der in 
ſeinem Quellenwerke „Die muſikaliſchen Inſtrumente in den Miniaturen des früheren 
Mittelalters, I. Die Blasinſtrumente“ nicht nur griechiſche und lateiniſche Autoren heran⸗ 
gezogen hat, ſondern ebenſo die geſamte alt⸗ und mittelhochdeutſche, die angelſächſiſche, 
die romaniſche und provengaliſche Dichtung und ſelbſtverſtändlich auch die neuere Fach⸗ 
literatur aller Länder. Dr. Buhle gab die 1736 erſtmalig erſchienene und damals außer⸗ 
ordentlich beifällig aufgenommene Liederſammlung „Sperontes Singende Muſe an der 
Pleiße“ in einem Neudrucke (Denkmäler deutſcher Tonkunſt Bd. 35/36) heraus und be⸗ 
teiligte fih auch an der Feſtſchrift zum 90. Geburtstag von Exz. von Lilieneron durch 
feinen Beitrag „Das Glockenſpiel in den Miniaturen des früheren Mittelalters“. 

In Halle a. ©. iſt eine Kirchenmuſikaliſche Biblisthek für die Provinz Sachſen er, 
offnet worden. Sie fol nach der muſiktheoretiſchen und muſikhiſtoriſchen, vor allem aber 
nach der praktiſchen Seite hin allen irgendwie kirchenmuſikaliſch intereſſierten Perſonen und 
Vereinen zugute kommen. ! 

Empfehlenswerte Solskräfte. Sopran: Frau Schmidt ⸗Illing in Darmſtadt. — 
Frl. Bettina Heinl in Memmingen (Bayern). — Frau Gertrud Kranz in Meerane 
Sachſen). — Frau Pfarrer Löhe, Chemnitz⸗St. Johannis. — Alt: Frl. Anny Heinl, 
München, Luzille⸗Granſtraße. — Tenor: Rob. Bröll, Dresden, Güblerſtr. 3. — Baß: 
Felix Loch, Chemnitz, Kaßberg. 

Die. „Neue Zeitſchrift für Muſik“ brachte in Nr. 48 (1913) ein Ausſchreiben des 
Rates der Stadt Leipzig: Trompeterſtelle — Anfangsgehalt 2200 M., ſteigt alle 2 Jahre 
um 150 M. bis zum Höchſtgehalt von 3700 M. Penſionsberechtigung nach Ablauf des 
Probejahres. Man vergleiche damit die Gehälter mancher Kirchenmuſikerſtellen! Und 
Pfarrſtellen in Baden, Bayern — Anfangsgehalt 2400 M.! — 
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lückliche Leute 


Ein Freundesgruß für jeden Tag des Jahres, gerichtet an 
die Schüler der oberen Klassen unserer höheren Schulen 


von Professor H. v. Holst. 
Preis geb. 3 m. 


Aus dem Geleitwort: 


Wieder biete ich mich meiner lieben deutſchen Jugend zum Begleiter an, 
und wenn ſie mich nicht abweiſt, möchte ich ihr an jedem Abend des Jahres 
einen Gruß bieten. Ein Gedanke nur ſoll es ſein in knapper Form, eine 
kleine Anregung zum Nachdenken, mehr noch zum Nachempfinden, denn haupt⸗ 
ſächlich an den Willen und das Gemüt wende ich mich. 

Und was für Jünglinge denke ich mir als die Leſer dieſes Buches? Nicht 
ſatte, ſebſtzufriedene, fertige junge Leute, ſondern ſuchende Seelen, ſich auf— 
ſchließende Herzen, geweckte Gewiſſen, ſolche, die um das Glück kämpfen, nicht 
ſolche, die ihm nachjagen. Solche, deren Wunſch es iſt, ſich mehr zu verinner⸗ 
lichen, werden in mir einen Geleitsmann finden. 

So reiche ich dir denn, mein lieber junger Freund, wieder meine Hand. 
Willſt du einſchlagen und mit mir die Wanderung vom erſten Januar bis zum 
letzten Dezember verſuchen? 


Aber nicht ich bin es, der etwas fordert, auch nicht dieſes Büchlein, ſondern 
die Sittlichkeit iſt es, die ihre Forderungen an uns Menſchen ſtellt. Und nicht 
ich bin es, der etwas gibt, auch dieſes Büchlein nicht, ſondern der Glaube 
iſt es, den die Sittlichkeit hervorruft. Beides müſſen wir haben, um glücklich 
zu werden, die Sittlichkeit und den Glauben. In welchem Verhältnis fie au: 
einander ſtehen, ſagt ein Wort Rückerts: 

„Die Sittlichkeit allein erſetzt den Glauben nicht: 
Doch weh dem Glauben, dem die Sittlichkeit gebricht.“ 

Höre und beherzige, was die Sittlichkeit fordert; es wird ſich in zwei 
Worte zuſammenfaſſen laſſen: kraftvoll und maßvoll ſein. Kommſt du durch 
die Sittlichkeit zum Glauben, dann nimm, was der Glaube gibt; es wird ſich 
in ein Wort zuſammenfaſſen laſſen: lebendiges Waſſer, das allen Durſt löſcht. 
Dann biſt du einer von den „glücklichen Leuten“. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Derlag von Hermann Geſenius in Halle. 


Gediegenſtes Konfirmationsgeſchenk für junge Mädchen. 


Blüten und Perien deutscher Dichtung. D'A 


bearbeitete Auflage. Prachtausgabe in Quartformat. Mit 32 Bildern nach Original- 
eichnungen von Ferdinand Leeke, J. G. Füllhaas und Erdmann Wagner. In Pracht⸗ 
and mit Goldſchnitt 10 M. 


An Reichhaltigkeit des Inhalts werden die „Blüten und Perlen“ wohl von wenigen anderen Sammlungen über⸗ 
troffen; denn dieſelben euthalten auf 26 Druckbogen 478 Gedichte von 102 lyriſchen Dichtern und 14 Volks⸗ 
lieder. Von Dichtern der Neuzeit ſind aufgenommen: Ferd. Avenarius, Paul Baehr, Ad. Bartels. Rud. Baumbach, 
Viktor Blüthgen, Felix Dahn, Ludwig Fulda, Alice von Gaudy, Rud. von Gottſchall, Martin Greif. Paul Heyſe, 
Ricarda Ko W. Jenſen, Iſolde Kurz, W. Langewieſche, Otto v. Lei er, Frhr. von e 43 v. Ompteda, 
T. Reſa, Anna Ritter, J. Rodenberg, P. Roſegger, F. Schanz, Emil Prinz zu Schönaich⸗Carolath, F. ee 
C. Spieimann, Adolf Stern, Lulu von Strauß: Torney, Carmen Sylva, Alb. Traeger, Heinr. Vierordt, Jul. Wolff. 


Verkleinerte Illuſtrationsprobe aus „Blüten und Perlen. Biernatzki, 3. C., 


Die Hallig oder die Sciffbrücigen 
auf dem Eiland in der Nordfee. No⸗ 
velle. 1902. Gebunden in Leinwand mit 
Goldſchnitt M. 2.50. 


* Eckart, Rud H 


£uther im Urteile bedeuten: 


der Männer. Zuſammengeſtellt 


und herausgegeben. Neue Ausgabe. 1909. 
Broſch. M. 1.80, geb. M. 2.40. 


1 
in Naumburg a. d. S. 
Livingſtone⸗Leſebüchlein. 


Mit einem Bilde Livingſtones und einem 
Kärtchen. 1909. In ſteifen Umſchlag 
geheftet 60 Pf. 


Akin, Viktor, 
Gotthold Ephraim Leſſings 


Leben und Werke. Fur weitere 
Kreiſe dargeſtellt. Mit 8 Abbildungen. 
Broſchiert M. 2.20, elegant geb. M. 3.—. 


Ruskin, John, 
Die Schöpferkraft des Geiſtes. 
Lebensrätſel u. Lebenskunſt. 


Nach dem Original übertragen von Jo⸗ 
hanna Severin. 1909. Broſch. M. 1— 
gebunden M. 1.50. 


die Kunft zu leſen. Arbeit. 


Nach dem Original übertragen von Jo: 
hanna Severin. 1907. Broſch. M. 1.—, 
elegant gebunden M. 1.50. 


über mädchenerziehung. 


Lehrreiche Naturbeſchreibung für Kinder! ee en Ce ode 
| 


Kinderaugen in der Natur. von Johanna Severin. 1907. Broſch. 


M. 1.— elegant gebunden M. 1.50. 
1. Buch: Tiere und Pflanzen in Wald und Feld. 2. Buch: Am 
Teich⸗ und Flußufer. 3. Buch: Pflanzenleben in Feld und Gar⸗ 


Weddigen, Dr. O., 
ten. 4. Buch: Aus dem Leben unſerer Vögel. 5. Buch: Bäume 
und Sträucher. 6. Buch: Aus dem Leben der Inſekten. 


Die Ruheſtätten u. Dentmäler 
wan von Ber Dr. Fend Sec, a CH Unſerer deutſchen dichter. 


N n Halle a. S. Mit 4 Photograpüren u. 68 Abbild. im 
Mit je 8 bunten Vollbildern und Illuſtratlonen im Texte. Text. Broſchiert M. 5.50. Höchſt eleg. 
Preis jedes Bändchens 60 Pfennig. gebunden M. 7. 


C. H. Beck'sche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck München. 


niedrigung. 12. und 13. Tausend. 


M. 6.— 


Reichsbote, 


AUGUST SPERL /Die Fahrt nach der 
alten Urkunde. Geschichten und Bilder 


aus dem Leben eines Emigrantengeschlechtes. 
15. bis 18. Tausend. 


„Man könnte die Fahrt nach der alten Urkunde ein Ho- 
heslied der Treue nennen. Daheim. 


AGNES SAPPER / Frau Pauline Bra- 


ter. Lebensbild einer deutschen Frau. 
11. Auflage. Gebunden M. 4.— 


„Das deutsche Volk kann nicht leicht zu viele solcher Bil- 
der haben, die geborene Vorbider sind.“ 
Adolf Wilbrandt. 


K. L. ROTH / Griechische Geschichte 


5, neubearbeitete Auflage. Mit vielen Ab- 
bildungen und Karten. Gebunden M. 6.— 


„Ein klassisches Buch, eine gesunde und fesselnde Lektüre 
für die studierende Jugend.“ Propyläen. 


ALFRED BIESE / Deutsche Literatur- 


geschichte. Sechste Auflage: 13. bis 17. 
Tausend. Drei Bände. In Leinwd. je M. 5.50, 
in Halbfrz. je M. 7.— 


„In Bieses Werk besitzen wir die beste deutsche Literatur- 


geschichte für die gebildete Familie.‘ 
Univ.-Prof. Dr. Unger. 
BAUM-GEYER / Kirchengeschichte 
für das evangelische Haus. 18. Tausend. 
Mit über 700 Bildern. In Halbfranz geb. 
M. 15.— 


„Ein Hausschatz im edelsten Sinn, der numentlich d 
konfirmierten Jugend in die Hand gegeben werden soll.“ 
Theol. Lit.-Bl. 


KARL HAUSSLEITER / Fürs Leben. 
Der Katechismus als Gabe für Konfirmanden 
und Konfirmierte, 12. Auflage. Geb. —.70 


„Ausserlich gefällig ausgestattet, innerlich von hervor- 
rasendem N. Theolog. Literaturbericht. 


AUGUST SPERL / Burschen heraus! AUGUST SPERL 
Roman aus der Zeit unserer tiefsten Er- 
Geb. 


„Fine der köstlichsten vaterländischen Dichtungen von 
Neibendem Wert, Eine Weihegabe für das deutsche Folk.“ 


In Halbperg. M. 2.80 


„Ein Meisterwerk_der Geschichtschreibung.“ Universum, 


„Dieses Buch könnte für die schwankenden und suchenden 
Seelen ein Fels der Rettung werden.‘ ES 


/ Die Söhne des 


Herrn Budiwoj. Roman aus dem 13. Jahr- 
hundert. 15. bis 18. Tausend. Geb.“ M. 6.— 


„Diese wertvolle Dichtung gehört „zum eisernen Bestande 


unserer Literatur.‘ Hamburger Nachrichten. 


KARL ERNST KNODT / Die Gott 


suchen. Ein Sammelwerk religiöser deut- 
scher Dichtungen von den Anfängen bis zur 
Gegenwart. Geb. M. 4.—, in Leder M. 6.50 


„Das Buch wird bald einen Ehrenplatz im deutsch-christ- 
lichen Haus erworben haben.“ Wartburg. 


A.KATTERFELD / Ludwig Katterfeld. 
Der Bahnbrecher der Inneren Mission in 
den baltischen Provinzen. Ein Lebensbild. 
Geb. M. 4.50 


„Eine Lebens- und Schaffensgeschichte eines christlichen 
Charakters von kühnem Opfermut, selbstverleugnender Lie- 
be und starker Treue.“ Artur Brausewetter. 


K. L. ROTH / Römische Geschichte 
3., neubearbeitete Auflage. Mit vielen Ab- 
bildungen und Karten. Gebunden M. 6.— 


„Eine Quelle historischer und politischer Bildung für die 
weitesten Kreise.“ Neue Freie Presse. 


OSKAR JÄGER / Deutsche Geschichte. 
Vierte Auflage: 11. bis 13. Tausend. Zwei 
Bände. In Leinwand je M. 7.50, in Halb- 
franz je M. 10.— 


„Die Ausstattung ist vorbildlich.‘ 
München’er N. 


KARL GIRGENSOHN / Zwölf Reden 


über die christliche Religion. Ein 
Versuch modernen Menschen die alte Wahr- 
heit zu verkündigen. 3. Auflage. (5. u. 6. 
Tausend). In Leinwand geb. M. 4.— 


Nachrichten. 


Funke. 


L. ENDRES / Gedenke mein! Mitgabe 
fürs Leben, unsern Konfirmanden gewidmet 
zum Gebrauche in gesunden und kranken 
Tagen. 3. Auflage, Geb. M. 1.— 


„Gesunde Kost und sehr geeignet zur Mitgabe fürs Leben.“ 


Hannov. Pastoral-Korrespondenz. 
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vom Baur, Unverfälichtes Chriſtentum. « « 
Broſchiert 2,— M., gebunden 2,50 M. 


Ebbinghaus⸗Domizlaff, Annemarie. 25 ou | 
Ravenſchlag, Bei Anele Sam auf Beſuch. ! 


Gebunden 2,50 M. 


Thiele, Altes und Neues aus dem Orient. % 
Elegant kartoniert 1,60 M. | 


Beftellungen nimmt jede Buchhandlung entgegen oder 


Beftdeuficher Lutherverlag, G. m. b. 5. | 
Witten⸗Ruhr. 


Zur Mitgabe für die Konfirmanden von ſeiten ihres Seelſorgers 
empfiehlt ſich auch heute noch ein Schriftchen, welches neben einer Anleitung zu ſegensreichem 


Abendmahlsbeſuch den jungen Abendmahlsgäſten eine leichtverſtändliche, Herz und Gemüt 
warm anfaſſende Erklärung der tiefen Geheimniſſe dieſes Mahles in die Hand gibt. Es ist 


e? sde v. Kapff Kommunionbuch, 


entweder das große oder namentlich das kleine, welches hauptſächlich unter Konfirmanden in 
38 Auflagen in über 200,000 Exemplaren verbreitet iſt. 

Kapff's Kommunionbuch (große Ausgabe) 24. Auflage koſtet broſch. M. 1.20; in Lein- 
wand M. 1.70; in Leinwand mit Farbſchnitt M. 2,—; eleg. geb. mit Goldſchnitt M. 2.40. — 
Das kleine Kommunionbuch, 39. Aufl., broſch. 25 Pf.; kart. mit Farbſchnitt 30 Pf.; geb. mit 
Farbſchnitt 40 Pf.; geb. mit Goldſchnitt 50 Pf.; in Partien von 12 Exemplaren an nur 20, 
25, 35 und 45 Pf. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Chr. Belſerſche Verlags buchhandlung. Stuttgart. 
AAAA AAA AAA AAA AAA AAA AA AAA AAA AA AA AA A AA AA AA AA AA AA A AA AAA AAA 


Chriſtliche Lebensbilder für das deufihe Haus! 
Friedrich und Caroline Perthes 


von Gttilie Adler. Mit 2 Porträts. Geheftet M. 3.—, gebunden M. 4.—. 


An nichts iſt unſere Literatur ſo arm, wie an wirklich getreuen Lebensbildern, 
und doch gibt es kaum eine Lektüre, die Geiſt und Gemüt mehr bildet und den Blick 
mehr weitet, als die Lebensgeſchichte edler und kluger Menſchen. 


Friedrich Emil Perthes, Verlagsbuchhandlung, Gotha. 
> 
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Licht, und 


chattenbilder 


aus dem Alten Testament 


von 


Pfarrer D. R. Backenschmidt. 


Zwei Bändchen. Geb. je 1,50 m. 


Inhaltsverzeichnis: 


I. Bändchen: Der Patriarch. — Lot und Familie. — Abrahams Familien⸗ 
chronik. — Elieſers Brautfahrt. — Aus Iſaaks Kinderſtube. — Iſaaks Bürde. — 
Das Geſicht. — Siebenmal iſt nicht genug. — O Abſalom, mein Sohn, mein 
Sohn! — Rizpa. — Hadad. — Es iſt euch zuviel! — Zwei Grabreden über 
einen Toten. — Am Sterbebett des Thronfolgers. — Miplezeth. — König Aſſas 
Kabinettsordre. — Der Gott, der mit Feuer antwortet. — Naboths Weinberg. — 
Die arme Prophetenwitwe. 


II. Bändchen: Aus der Jugendgeſchichte Moſes des Gottesmannes. — Sim⸗ 
ſonsgeſtalten. — Aus der Wandermappe des Propheten Eliſa. — Des Feld— 
marſchalls Naeman Krankheit und Heilung. — Zwei Hofſzenen, die eine auf 
Erden, die andere im Himmel. — Die Rechabiter. — Der Prophet Jona. — 
Der 23. Pſalm. Schlußakkord. 


Es iſt eine ganz eigenartige Behandlung der altteſtamentlichen Geſchichten, 
die uns hier geboten werden. Ernſt und Humor, praktiſcher Blick und an⸗ 
ſchauliche Darſtellungsgabe finden ſich bei dem Perfaſſer ſo trefflich vereinigt, 
daß es geradezu ein Vergnügen iſt, dieſe kleinen Bilder auf ſich wirken zu 
laſſen. | (Kirchl. Anzeiger für Heſſen.) 


Kurz und gut, friſch, nie langweilig, gedankenreich und praktiſch. Die Ge⸗ 
ſchichten des Alten Teſtaments werden lebendig zu reichem Gewinne für Pfarrer 
und Lehrer und Gemeindeglieder. (Kirchl. Anzeiger f. Württ.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Zur Einſegnung! 


Größen und Preiſe der Kreuze: 


Gerade Form. 


Größe 13 10 18½ 212 24 CH 29 32 34½ cm 
Preis M. 2.60 3.25 4.— 475 5.40 6.20 7.25 9.— 10.35 
Größe 37½ 40 12 45 47½ 50 53 56 cm 


Preis M. 12. 13.50 15.75 18.— 21.30 25. 30.— 35. 
Gotiſche Form. 


Größe 11½ 18 ½ 16 18½% 21 ½% 24 26% 29 32 cm 
Preis M. 2.20 2.50 3.— 3.50 4.10 5.— 5.75 7.— 3.40 
Größe 34 ½ l 37% 140 4142½% 45 Ad 50 m 
Preis M. 10.— 11.60 13.25 13.50 17.75 21.— 24.— 


Größere Ausführungen, als hier angeführt, können wir ſchnellſtens 
kerietenen Offerten ſtehen zu Dienften. 
Die bezeichneten er, konnen auch mit folgenden Texten in geätzter 
Schrift an e aufſchlag geliefert werden: 
Texte: 1. Der Herr ſegne dich. 2. Sei getreu. 3. Glaube nur. 4. Gott ſchütze dich. 
Bei weiteren Texten wird der Buchſtabe in gravierter Schrift mit 15 Pfg. berechnet. 


Ein nun Buch iſt immer ein Geſchenk vom bleibenden Werte. 
Lom Beſten das Beſte. Für Knaben und Mädchen. 


Erzählung aus dem Leben für das Leben. Mit Beiträgen 

Der rechte Weg. ne Charitas Biſchoff, Friedrich Adolf 
Krummacher, Eliſabeth Leiſtner⸗Beckendorf, Adol e enner, Luiſe Behm, 
Friedrich Lienhard uſw. Mit Bildern von Stein mer de, Rudolf Schäfer 
und Spangenberg. Herausgegeben von Heinrich reis des 207 Seiten 


ſtarken (Format 22:16 cm) Buches mit Schnitt und Gees gebunden M. 3.50. 
Geſchenkausgabe in Goldſchnitt M. 4.—. 


Zwölf Briefe einer mütterlichen Freundin 
An fremder Leute Tiſch. an Dienſtboten ei ſolche, die es werden 
wollen. Von G. v. Mühlfeld. Mit Vorwort von Frau A. Hoffmann ⸗Genf und 


einem Titelbild „Abſchied vom Elternhaus“ von * Schüz. 6. Tauſend. Preis 
elegant broſch. M. —.75. Bei 503 Stück aM. — 


« Ein Wort der Liebe an See von Dora Schlatter. 
„BSonnwe ärts! Mit einem Titelbild: „Burnand, Säemann.“ Preis des 40 
Seiten ſtarken Büchleins 8", in geſchmackvollen Umſchlag M. —.45, geb. M. —.60. 


Ki Ein Buch für erwachſene junge Mädchen von einrich Beck 
Höh enwege. Unter Mitwirkung von Frida Schanz, Helene Chriſtaller, Pau a 

Müller, Anna Schieber, Eliſabeth Poſtler, Paul Blau und vielen anderen erſt⸗ 

klaſſigen Autoren. 400 Seiten. 12: 19½ em. Hochelegant geb. M. 5.—. 


Für die junge Männerwelt beim Hinaustritt in das 
Gnade und Kraft. Leben. Unter Mitwirkung von Generalſuperintendent 
Blau, Profeſſor F. Bettex, Paſtor Seibt, 8 P. Stuhrmann, E. Schreiner und 
Dr. med. Sexauer. Herausgegeben von G. Holtey-Weber. Mit einem Titelbild 


Wehle: „Und ſie folgten Ihm nach.“ Preis des in hochelegantem Einband gebun⸗ 
denen Buches mit Schnitt M. 2.80. Geſchenkausgabe in Goldſchnitt M. 3.20. 


Neu! Für Knaben. Neu! 


f 
| Zum Geleit und zum Nachdenken. de fur som sone 


jungen Chriſten dargeboten von Martin Ulbrich. Mit einem Beitrag von Gen.⸗Sup. 

P. Blau-Poſen. Mit einem Titelbild von „F. Wehle, Und fie folgten ihm nach,“ 
5 geſchmackvollem Umſchlag. Preis des 40 S. ſtarken Büchleins kl. 8“ M. —.45, 
gebunden M. —.60. 


Biſchof & Klein, G. m. b. H., Lengerich i. Weftf, 
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Alabaſterkreuze aus feinſtem italieniſchen Figurenalabaſter. 
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eugnisse der 


Kirchengeschichte. 


Don Realgymnasial-Direktor Dr. Fr. Zange. 
Geschenk- Ausgabe. Geb. 3,50 m. 


Inhaltsverzeichnis: 


A. Der Kampf des Christentums um seine Existenz. Ent⸗ 
ſtehung der „katholiſchen“ Kirche. I. Die Chriſtenverfol⸗ 
gungen. II. Der literariſche Kampf mit dem Heidentum. 
III. Innere Kämpfe und Gefahren. 

B. Das Christentum im Bunde mit dem Kaisertum: Die Reichskirche mit 
Konzilien, Bekenntniſſen, Kirchengeſetzen, Papſttum. I. Die Glaubensſtreitig⸗ 
keiten (320 — 1054). II. Folgen u. Begleiterſcheinungen der Glaubenskämpfe. 

C. Das griechisch - römische Christentum über den Trümmern des römiſchen 
Reiches bei den Germanen (476-1517). I. Das Papſttum im Mittelalter. 
II. Glauben und Leben im Mittelalter. 

D. Das Evangelium bei den Germanen 1517 — 1912. I. Vor der Reformation. 
II. Die deutſche Kirchenreformation. III. Die ſchweizeriſche Reformation. 
IV. Die Gegenreformation. V. Fortgang, Aneignung, Früchte der evan⸗ 
geliſchen Reformation. 


Eine Kirchengeſchichte, die für jedes Chriſtenhaus warm empfohlen werden 
muß. Unſere Zeit drängt immer mehr auf eine kirchengeſchichtliche ge- 
diegene Bildung, und dieſe zu erwerben, eignet ſich Zanges Buch in hervor⸗ 
ragendem Maße. Nicht der Perfaſſer redet in erſter Linie in dem Buche, ſon⸗ 
dern die von ihm mit großer Umſicht und liebevoller Hingabe ausgewählten 
Quellenſtücke; das macht die Lektüre ganz beſonders anziehend. — Alles in 
allem ein Buch, das in keiner chriſtlichen Familie fehlen darf! — Auch für 
Lehrer, Geiſtliche, Vereinsleiter äußerſt praktiſch und brauchbar! 

(Der Geiſteskampf der Gegenwart.) 

Im Zangeſchen Buch hören wir ſie reden, die Glaubenshelden der Kirche 
alter und neuerer Zeit, und zwar nicht aus irgend jemandes Feder, ſondern 
aus ihren eigenen Briefen und Aufzeichnungen hören wir ſie. Hier kann man 
ſich aus reiner Quelle informieren. Deshalb ſind wir überzeugt, daß, wer das 
Buch erſt beſitzt, es immer wieder zur Hand nehmen wird, und darum gehört 
das Zangeſche Buch in jedes chriſtliche Haus. — Vor allem empfiehlt es ſich 
als Weihnachtsgeſchenk uſw. (Bremer Kirchenblatt.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Sinnige Bücher zur Konfirmation! 


So ziehet hin .. . . Kurze Andachten für junge und alte 


Erdenpilger von Auguft Ludwig, Diakonus in Jena. Preis 
m. 2.50, hübſch gebunden. 


Ludwig hat das Büchlein ſeinen Konfirmanden gewidmet und darum dem Ganzen eine Konfirmations - 
rede vorangeſetzt über Tob. 5, 23, die jo recht herzlich und kindlich die Kinder anzupacken weiß, vom Kon- 
firmandenſchmuck und Geſangbuch, von Schulentlaſſung und Eintritt ins handwerk aus ſeine Fäden zu ziehen 
weiß ins Ewige und Heilige. Dieſe Rede hat gleich mein erz gewonnen für den Verfaſſer, und ich bin ihm 
gern gefolgt, wo er in ſeinen kurzen, geiſtvollen Betrachtungen ein Bildchen ums andere malt aus der Welt 
des Dorſes, vom Dorfbächlein und von dem zuſammengewachſenen Doppelbaum im Pfarrgarten, von den 
drei Zeichen K. M. B. über der Stubentür und dem I. C. H. im ſteinernen Haustor, von der Liebe der Henne 
zu den Küchlein. Und allemal ifts etwas Herzenfaſſendes, was er zu jagen hat. Den rechten Hausrat und 
die getreuen Nachbarn, die Ehre des rechten Dienens und das „Heiligtum des Brotſtückchens“, das alles weiß 
er fein und ſinnig uns zu deuten. Möge das Büchlein recht viele Freunde finden. 

Pfarrer Heſſelbacher, Karlsruhe. 


€ 
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* RBNBuobinſon in der Lindenhütte. 


Wenz 910 a R 


Niederſächſiſche Walddorfgeſchichten von 
Heinrich Sohnrey. Preis pro Band geh. 
M. 3.—, ſchön geb. M. 4.—. 


Sei uns wiederum herzlich willkommen in unſerem Kreife, 
du liebes Friedeſinchen. All die poeſie der Kindertage, all die 
naturwüchſige Friſche, die das Candleben allein zu geben vermag, 
du zauberſt fie wieder herauf. Freilich, das wird ja gering ges 
ſchätzt von den Menſchen der blöden Sinne und des überfeinerten 
Geſchmacks, aber wir hoffen von unſern Freunden, daß ſie deine 
Cebensgeſchichte manchem Kind, das in dieſen Tagen ins Leben 
hineinſchreitet, in die hand geben werden. Denn was du bringjt, 
tut ja unſern Kindern ſo bitter not: Ein Auge für die kleinen 
Schönheiten des Lebens, ein Derftändnis für die friſche Natur, ein 
ſchlicht⸗fröhliches Herz, das im Glück jubelt frei heraus, aber auch K 
den Schmerz tapfer zu überwinden weiß. Gei 

Paul Cuther (Tägl. Rundidau). A 
Namentlich wird die Jugend das Buch (Robinſon in der Lindenhütte) mit hellem Entzücken 
leſen, ſo lange ihr Geſchmack noch nicht Kat fenjationelle Räuber» und Indianergeſchichten verdorben iſt. 
Evangeliſches Gemeindeblatt. 


ET Friedeſinchens Lebenslauf. 5 


Glockenſchläge aus meiner Dorfkirche. Religiöje Be- 


trachtungen aus dem Bauernleben von Karl Heſſelbacher, Pfarrer f 
in Karlsruhe i. B. Preis broſch. M. 2.—, geb. M. 3.—. 5 


Das find lebensfriſche Worte, anſchaulich die Wahrheiten chriſtlichen Glaubens und Lebens aus dem D 
bunten Dolksleben beleuchtend. Auch Jeſus redete feine Wahrheiten in Gleichniſſen. So ſucht der Verfaſſer 
in Gleichniſſen und Bildern aus dem ländlichen Leben ewige Wahrheiten eindrucksvoll zu machen. Und es 

iſt ihm gelungen. So etwas ſollte darum auf dem Lande beſonders verbreitet werden. Dielleiht kann 

man's auch manchem zur Konfirmation mitgeben. Hannov. Sonntagsblatt. 


Deutſche Candbuchhandlung G. m. b. B., Berlin SW. u. e 


D 


Julius Schmidt, 


Kunstverlag 
Inh.: Rudolf Dressler 
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mit 250 Abbildungen 
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— Geschenken 


verlag der 3. C. Hinrichs“ ſchen Buchhandlung in Leipzig. 
Für Konfirmation und Oſtern 


empfehlen wir als dauernd wertvolle Geſchenkbücher 


Predigten von Profeſſor D. Ludwig Ihmels: 


Siehe, ich mache alles neu! 70 Predigten. M. 6—; fein gebunden M. 7.50 
Eins iſt not. 20 Predigten. M. 2.20; fein geb. M. 3.20; mit Goldſchnitt M. 3.60 


„Nicht nur der Mann der Wiſſenſchaft, ſondern mehr noch der erfahrene Seelſorger 
redet aus dieſen feinſinnigen und gehaltvollen Predigten.“ (Paſtoralblätter.) — 
J. geht in reichem Maße ein auf Gedanken, Zweifel und Probleme, wie fie die Welt der 
Gebildeten in der Gegenwart bewegen, und er verſteht es meiſterhaft, auf ſolche Fragen 
die treffendſte Antwort zu geben, daß nämlich der alte Glaube, das bibliſche Evangelium, das 
tiefſte Sehnen des menſchlichen Herzens ſtillt.“ (Hannov. Paſtoral⸗Korreſpondenz.) 


Das Neue Teſtament, mit 15 Voll⸗ Carl Hilty: Glück. Drei Bände. 


bildern von Heinrich Hofmann. Jeder Band mit ſelbſtändigem 
Gebunden mit Goldſchnitt M. 10 — Inhalt und einzeln käuflich. 
in Seehundleder geb. M. 20 —. Geb. je M. 4 —; Liebhaberbd. je M. 5.50. 
A d It: Die K des Arbeitens. 
Das neue Teftament, nach Luther — Gute Gewohnhetten. — Die Aufl 
verdeutſcht von Bernhard Weiß. Zeit zu haben. — Glück. — Menſchen⸗ 
A. Mit Erläuterungen. 2 Bände. ee u: S S reg 
5 EN , t D i 
Geb. je M. 6—. B. Taſchenausgabe. In m e Glaube? = Was ſollen mit 


Geb. M. 2—; Geſchenkbd. M. 2.40. tun? 


J. Curt Stephan: 
enker und Dichter. 


Zweiundzwanzig Lebensbilder. 


2,30 Mm., geb. 3 m. 


Inhaltsverzeiehnis: 


Buddha — Plato — Bernhard von Clairvaux — Franz von Aſſiſt — 
Savonarola — Meiſter Eckhart — Thomas a Kempis — Philipp Melanchthon — 
Friedrich von Spee — Angelus Sileſius — Jean Jacques Nouſſeau — Friedrich 
Gottlieb Klopſtock — Matthias Claudius — Gellert — Johann Caſpar La⸗ 
vater — Peſtalozzi — Johann Gottfried Herder — Ludwig Theobul Koſe⸗ 
garten — Schiller — Jean Paul — Hölderlin — Novalis. 


. . . Das iſt ein Buch, wie man es gerne lieſt zwiſchen Arbeit und Muße, 
ein Buch, das Hoi auch zu Geſchenkzwecken vorzüglich eignet. i 
(Der Reichsbote.) 


Ein halbes Stündchen genügt, um bei einem der „berühmten“ Männer 
anzuklopfen und anzufragen, wie er über ben Sinn des Lebens gedacht und 
danach getan hat. Wer ſich für eine kleine Weile in den Geiſt der Zeit vor 
hundert oder vor tauſend Jahren zurückverſetzen und ſich hineindenken möchte 
in den Gegenſtand, der damals die Frage der Zeit bedeutete, der wird an 
dieſer Gabe große Freude haben. (Oſtfrieſtſcher Sonntagsbote.) 


Bedeutende Geiſter aller Zeiten finden hier eine liebevolle und verſtändnis⸗ 
innige Darſtellung Man fühlt auf jeder Seite, daß ein Mann von ab⸗ 
geſchloſſener und abgeklärter Weltanſchauung dieſe kritiſchen Auſſätze geſchrieben 
hat, wobei er feinem durchdringenden Verſtand ebenſo fein Recht ließ, wie er 
dem fühlſamen Herzen mitzuſprechen erlaubte. So kam ein wertvolles Buch 
zuſtande, das ich unſeren Leſern beſtens empfehlen kann. 

(Karlsruher Tageblatt.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Louis Harms, Goldene Apfel in filbernen 
Schalen. Erzähl., Illuſtr. Prachtausgabe. 


320 S. Quart. Eleg. geb. M. 4.—, mit 
Goldſchnitt M. 5.—. s 


„Wirtlich reich illuſtriert, in einem wirklichen Pracht⸗ 
band, fo liegen die „Goldenen Apfel“, wie fein Bruder 
dieſe herrlichen Erzählungen L. Harms’ treffend 
genannt hat, heute vor uns „Gegenwart“. 


W. Schmidt, Landolf, der Krieger mit dem 
blutigen Kreuz. Erzähl. a. d. Zeit Kaiſer 
Ottos des Großen. Illuſtr. von H. Barm⸗ 
führ. Gebunden M. 4.—. 


Sehr geſchickt iſt in die prächtigen, lebensvollen 
Schilderungen der Sitten und Gebräuche ſowie der Kampfes⸗ 
welſe unſerer Vorfahren die überaus ſympathiſche Geſtalt 
des Sachſenjünglings Landolf hineingezeichnet. Es iſt ein 
durch und durch ritterliches, deutſches Buch, das uns dier 
geſchenkt iſt. Wir empfehlen es herzlichſt. 

„Neue Weſtfäliſche Voltszeitung“. 


Louis Harms’ Leben von Theodor Harms. 
Neue Ausgabe. Illuſtriert. In Leinen 
gebunden M. 3.80. 

Ein ganz köſtlich geſchriebenes Charatterbild. 
„Theol. Zeitblatt.“ 
Solche Bücher bebalten etwas Unvergängliches. 
„Monatsbote a. d. Stephansſtift.“ 


Frau von Prefjenje, Arm und doch reich. 
Autoriſierte Bearbeitung von J. Severin. 
2. Auflage. Gebunden M. 2.—. 


Dieſes ausgezeichnete Volksbuch präſentiert 
fh als ein hübſches Bändchen mit kolorierter Einband⸗ 
decke. Vom Inhalt der ergreifenden Geſchichte ver⸗ 
rate ich ſelbſtverſtändlich nichts. Man leſe ſelber. Die 
Überſetzung iſt meiſterhaft. Zum Vorleſen und als Ge⸗ 
scheut eignet ſich das feine Buch ganz vorzüglich. 

„Die Taube“, Zürich. 


Sante Jürgen. Eine Erzählung aus der Re⸗ 
formationszeit von Otto Wille. Illuſtriert 
von H. Barmführ. Gebunden M. 2.—. 


Die ganze große Reformationszeit ſpiegelt ſich hier 
im (leinen wieder, und es iſt nicht nur lehrreich, ſolch 
ein Bild an ſich vorüberziehen zu laſſen, ſondern auch ein 
Genuß, wo es jo liebevoll und packend gemalt iſt, wie es 
der Betfaſſer verſtanden hat. „Stader Sonntagsblatt“. 


Erika, Alte von Idingen und andere Er- 
zählungen. Gebunden M. 4.—. 


Iſt die größte Erzählung ſchon eine wertvolle Gabe, 
io find es in erhöhtem Maße die kleineren. Die Ver⸗ 
faſſerin weiß nicht bloß dramatiſch zu geſtalten, ſondern 
auch pſychologiſch zu begründen, und dabei wagt ſie ſich 
an die tiefſten Probleme und die zarteſten Geheimniſſe der 
Seele heran „Stader Sonntagsblatt“. 


Erita (Friederike Fricke), der Erbe. Er⸗ 


zählung. Gebunden M. 4.—. 
Dies tiefernſte und tiefbewegende Buch ſtellt uns das 
Bild eines treuen Hirten, eines wahrhaften Dieners Jeſu 
Chriſti vor Augen. An ihm und an dem vorbildlichen 
Glaubensleben ſeiner Familie kann man erkennen, welch 
ein großes Ding es um ein echtes, rechtes Pfarrhaus iſt. 
. . Wir wünſchen die Erzählung in die Hand vieler 
ernſter Chriſten, und beſonders in unſere Pfarrhäuſer 
hinein. Sie iſt ein beachtenswerter Beitrag zur Paſtoral⸗ 
theologie in anmutigem Gewand. 
Literar. Beilage zur „Reformation“. 


Neu! Luiſe Reiſchauer: Ernſte Zeiten, Drei 
niederſächſiſche Dorfgeſchichten. 1. Opfer. 
2. Auf dem Ellernhof. 3. In letzter Stunde. 
Illuſtriert von H. Barmführ. Gebunden 
M. 2.—. 

Die beliebte Verfaſſerin bietet hier drei prächtige 
Erzählungen in einem Bande. Wahre Kabinettſtückchen 
mit vorzüglicher Charakterſchilderung und großer Rea⸗ 
liſtit öffnen dieſe Erzählungen Herz und Sinn zum Mit⸗ 
erleben und Mitempfinden nicht nur der Freuden, ſondern 
auch der Nöte und Leiden unſerer Voreltern in den Zeiten 
der kriegeriſchen Ereigniſſe und des wirtſchaftlichen Auf 
und Ab des vorigen Jahrhunderts. Zum Verſtändnis 
niederſächſiſchen Eigenlebens ungemein wertvoll und beſtens 
empfohlen. 


Von derſelben Verfaſſerin erſchienen: 


Karl Blankes herzenswahl. Eine nieder⸗ 
ſächſiſche Dorfgeſchichte. Illuſtriert von 
H. Barmführ. Fein gebunden M. 2.—. 


Meine erfte Reſidenzfahrt. Unſere Harzreije. 
Zwei Erzählungen mit 10 Zeichnungen. 
In Pappband gebunden 75 Pf. 


Solche, die da heimweh haben. Skizzen. 
Titelzeichnung von H. Barmführ. In Leis 
nen gebunden M. 2.—. 

Nicht weltſüchtig und weltfremd, ſondern weltoffen, 


doch weltfrei, das iſt die Hauptſache. Hier iſt ſie zu 
finden. „Quellwaſſer.“ 


Verlag der Miſſionshandlung, Hermannsburg i. h. 


Ein Kleinod Mit freudigem Dante 
e begrüßen wir die neue 
Ausgabe eines Büchleins, das ein Klei⸗ 
nod unſeres evangeliſchen Bücher⸗ 
ſchatzes iſt. Wem es noch unbekannt ſein 
ſollte, dem ſei es dringend ans Herz ge⸗ 
legt, als eine innerlich erquickende und unſere 
Seele in Erkenntnis und Erfahrung tiefer 
gründende Speiſe. Solche Bücher, wie das 
vorliegende, veralten nicht; denn die ganze, 
volle, ewige Wahrheit, die darin leuchtet, kann 
allein ein Menſchenherz, mögen Zeiten und 
Verhältniſſe auch wechſeln, im tiefften Grunde 
tröften und erquicken, heiligen und für die 
Ewigkeit bewahren. 
„Deutſche Volkszeitung.“ 
Ein goldenes Buch. "717 
9 gen Kreiſen 
längſt bekannt und geſchätzt als eins der 
köſtlichſten Werke neuzeitlicher Erbauungs⸗ 
literatur. Ich empfehle das Büchlein aufs 
2 ö allerwärmſte. Ich ſelbſt habe in jungen 
Jahren von dem Büchlein tiefen Segen empfangen. Der ſelige Petri war ein Meiſter des Worts; er war ein 
Schriftgelehrter zum Himmelreich voll Geiſt und Salbung. Es werden dieſe kurzen (16) Betrachtungen denen, die ſie 
leſen und beherzigen, reiche Erkenntnis, tiefen Troſt und ſelige Freude bereiten. Wohlan, für nur M. 1.80 ift hier 
ein Schatz fürs Leben zu haben. P. Höck, Hamburg. 


Ein wundervolles Buch aus der großen Zeit der großen Lutheraner des vorigen Jahrhunderts wird 


kä d uns hier neu geboten. Die Betrachtungen find nicht für Theologen ge- 
ſchrieben, ſondern für beſinnliche Gemeindeglieder. „Hamburgiſches Kirchenblatt.“ 


Der Verlagshandlung gebührt Dank für die Neu-Ausgabe dieſer Schrift, die zu dem Vorzüglichſten gehört, 
was wir über das Apoſtolikum beſitzen. Auch für Konfirmanden eine ſchöne Mitgabe fürs Leben. 


Im großen und ganzen werden ſie ſchon jetzt die Darlegungen verſtehen, die Schrift gehört aber zu denen, in deren 
Verſtändnis ſie immer mehr hineinwachſen werden. „Hannov. Paſt.⸗Korreſp.“ 


Der Glaube 


in kurzen Betrachtungen 
von D. Ludw. Adolf petri, 


weil. Paſtor in Hannover. 


Neue Ausgabe. 


In Leinen gebunden M. 1.80. 
Geſchenkband mit Goldſchnitt M. 2.40. 


Häuslige Andachten 


für alle Tage des Jahres 


Vom paradieſe bis zum 
Nebo. 


von Hermann haceius, 
weil. Paſtor in Bordenau. 


Erſter Band: Evangeliſche Texte. 
Zweiter Band: Epiſtoliſche Texte. 


Jeder Band Lexikon-Oktav, 416 S. mit Widmungsblatt. 


In Leinen gebunden jeder Band M. 2.80. In einen 


Band gebunden M. 4.20. Mit Goldſchnitt jeder Band 
M. 3.80, die zuſammengebundene Ausgabe M. 6.— 


Für die konſirmierte Jugend 


9. Auflage. 
4. Auflage. 


empfehlen wir „dieſes ganz vortreffliche Andachtsbuch, 
das geſunden lutheriſchen Geiſt atmet, das mit reiner 
Lehre Glaubenswärme und innige Hingabe an den Hei— 
land verbindet “allen denen, die 


eine ernſte Gabe von bleibendem Werte 


zu geben wünſchen. „Trotz Verbeſſerung in Papier und 
Druck iſt der Preis dieſes ſchönſten lutheriſchen 
Andachtsbuches derſelbe geblieben. Man muß ſich 
wirklich freuen, daß dasſelbe neben ſeinem Zwillings- 
bruder über die Epiſteln in immer neuen Auflagen er— 
ſcheint. Die beiden ſo ſchlichten und doch ſo gediegenen 
Andachtsbücher können gar nicht genug verbreitet werden“. 
„Die Gegenwart.“ 


der Gang durch den Vorhof des Alten 
:: Teſtamentes zum Tijche des Herrn. :: 


Ein Beicht⸗ u. Kommunionbüchlein 
von W. Grashoff, 


weil. Konſiſtorialrat in Meppen. 


260 Seiten Oktav. Gebunden M. 1.20, 
in Kaliko gebunden mit Goldſchnittt M. 2.40. 


der Gang durch die propheten des Alten 
:: Teſtamentes zum Tiſche des Herrn. :: 


Zweiter Teil des 


Beicht⸗ und Kommunionbüchleins 


von W. Grashoff, 
weil. Konſiſtorialrat in Meppen. 


277 Seiten. Oktav. Gebunden M. 1.20, 
in Kaliko mit Goldſchnitt M. 2.40. 


verlag der Miſſionshandlung, Hermannsburg i. D. 


röhliche Leute. 


Abendgespräche mit Schülern von ho Holst. 
4. Auflage. 1,690 m., geb. 2 m. 
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Inhaltsverzeichnis: 
Einleitung: Das Schweigen im Walde. 
Erfter Teil: Zweiter Teil: 
Selbsterkenntnis und Selbst- Liebe. 

beberrschung. 11. Ein neuer Geſichtspunkt. 
1. Biſt du glücklich? 12. Welch eine Zumutung? 
2. Der Weg zum Glück. 13. Mein Sohn, warum haſt du mir 
3. Du und deine Arbeit. das getan? 
4. Wie arbeiteſt du? 14. Abhängigkeit und Freiheit. 
5. Du und deine Muße. I. 15. Einflüſſe. I. 
6. Du und deine Muße. II. 16. Einflüſſe. II. 
7. Wer iſt ſchuld? 17. Seelenliebe. 
8. Der alte Kampf. 18. Was verdankt man dir? 
9. Für die Zaghaften u. Einſpänner. 19. Pietät. 
10. Der dunkle Punkt. 20. Vaterlandsliebe. 


Dieſe Abendgeſpräche gehören zu dem Allerbeſten, was wir auf dieſem 
Gebiete haben. Der Schüler, der dieſes Buch mit Ernſt lieſt, wird ſchnell 
merken, daß er es hier nicht mit einem „Pauker“ zu tun hat, ſondern mit 
einem reifen Freunde, der ſeinem Herzen nahezukommen trachtet, um den 
lungen Weggenoſſen zu läutern, zu heben, zu ſtärken. Keine Strafpredigt, 
nur ernſte Zwiegeſpräche — mit dem Ziele der Erringung köſtlicher Freiheit, 
die den Menſchen fröhlich macht. (Hamburger Nachrichten.) 

Fürwahr ein treffliches Buch eines trefflichen Mannes, der in feinen Aus: 
führungen dem Worte des alten Vaters v. Bodelſchwingh treu bleibt: „Nicht 
äußerer Zwang, ſondern innere Nötigung; Zwang richtet Zorn an, aber Frei⸗ 
Willigteit macht fröhliche Leute.“ (Die Furche.) 

Dem Leſer wird ordentlich warm und weich ums Herz, wenn er ſieht, wie 
der Verfaſſer mit feinem Verſtändnis für die Eigenart der Schüler und ihre 
tancherlei Nöte förmlich ringt um die Seelen feiner Schüler, wie er taktvoll 
und jo gar nicht ſchulmeiſterlich immer wieder von neuem und auf einem 
Andern Wege an das Herz der Schüler heranzukommen und die harte Kruſte 
du durchbrechen verſucht. (Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen.) 


Derlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Verlag von H. G. Wallmann in Leipzig. 


Adolf CTlarenbach, Ein Sang vom Rhein. b. e Schneller 


Preis broſchtert M. 4.—, elegant gebunden M. 5.—. 


Das tft wieder ein herrliches Buch. Nicht führt uns 1). Schneller in den ent, 
fernten Orient, führt uns nicht auf bibliſchen Pfaden, ſondern an den herrlichen Rhein 
und ſchildert das Leben des Schülers Luthers und Reformators des Rheins Adolf 
Clarenbach, der den Märtyrertod erlitt. Hier zeigt ſich Schneller als weltlicher Dichter. 
Das Buch wird ihm viel neue Freunde zuführen. 


. 


Von demſelben Verfaſſer erſchienen: 
10. Tauſ. 


Durch die Wüſte zum Sinai. || Evangelien-Sahrten. le 


In Moſes Spuren vom Schilfmeer bis M. 5.80, elegant gebunden M. 7.—. 


zum Nebo. Mit zahlreichen Illuſtra⸗ 
tionen. Preis M. 5.—, elegant geb. 
20. Vater Schneller. 5, 
elegant gebunden ei SEN 


M. 6.20 
Die Kaiſerfahrt durchs Det 


9. Tauſend. eis kart. 
lige Land. M. Ee an 


5. 85 Ge Saul. 
2. —, 


Nicäa und Byzanz. ichen 
geſchichtliche Streifzüge am Marmara⸗ 
meer und am Goldenen Horn. Reich 
illuſtriert. Preis M. 3.—, geb. M. 4.—. 


Kennft du das Land? zum, 
Preis M. 5.—, elegant geb. M. 6.20. Aus meiner Reiſetaſche. 
6. Taufend Preis M. 3.60, eleg. gebunden M. 4.80. 
kipoſtel⸗Fahrten. Preis M. 4.80, 


elegant gebunden M. 6.—. 
7. bis 8. Tauſend. 


In alle Welt. Preis M. 5.40, 
elegant gebunden M. 6.60. 


Welt⸗ u. kirchen⸗ 
Bis zur Sahara. geſchichttiche 
Streifzüge durch Nordafrika. Mit zahl⸗ 
reichen Illuſtrationen. Preis M. 3.60, 
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elegant gebunden M. 4.80. R 
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Miſſionar auf den Neuen Hebriden. 5., mit Bild und 

John G. Paton, Nachtrag verſehene Aufl. Preis M. 3.—, geb. M. 4.—. 
Daß von dieſer Selbſtbiographie, die im engliſchen Original in über 800 000 Exem⸗ 
plaren verbreitet worden iſt, auch im Deutſchen die 5. Auflage hat veranſtaltet werden 


können, iſt ihre beſte Empfehlung. Sie gehört zu den feſſelndſten Erſcheinungen auf 
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dem Gebiete der Miſſionsliteratur und wird nie veralten. 2 
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Erobert] mir die Welt! Roman aus der Zeit der Shrifienverfolgung. 
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Bon Jutta Ihlenfeld. Preis M. 3.—, f 
elegant gebunden M. 4.—. — 

Wir haben es mit ſeltener Spannung von Anfang bis Ende geleſen und freuen — 
uns, es wärmſtens empfehlen zu können. Die Verfaſſerin, welche die alte Geſchichte | 
und Kultur Italiens, Germaniens und Griechenlands gleich ſicher beherrſcht, hat mit | 
dieſem Buche ein Werk geſchaffen, das geeignet iſt für jedes deutſche Haus und met, | 
teſte Perbreitung verdient. Ich glaube nicht, Së jemand ohne reichen Segen dieſes 2 

D. H. 


Buch wird aus der Hand legen können. 
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D.Dr. Albert Freybe: 


as deutsche Haus 


und seine Sitte. 


Gebunden 6 M. 


Inhaltsverzeichnis: 


Einleitung: 1. Rosmarin, ein Sinnbild deutſcher Sitte. 2. Die Anſiedelung. 
3. Das wonnige Heim. 4. Das Stamm: und Edelgut der Sitte. 5. Weſen und 
Bedeutung, Name und Inhalt der Sitte. 6. Geſamtbewußtſein und perſönliches 
Ber nußtſein. Volksſeele. Volksglaube. Volksſitte. Gewohnheit. 7. Volk und 
Familie. Die Sippe als Urbild des Volkslebens. Das deutſche Volk ein Fa⸗ 
miltenvolt. — J. Die Herd und Haus bauende und gründende Sitte. II. Die 
beterznende und heiligende Sitte. III. Die geſellig verbindende und mitteilende 
Sitte. IV. Die lockende und erziehende Sitte. V. Die ſchirmende, vorbeugende, 
Warmende und bewahrende Sitte. VI. Die ordnende und ſchmückende Sitte. 
VII. Die trauernde und die tröſtende Sitte. 


Die finnige Art, wie der Verfaſſer ſeine Mitteilungen aus der deutſchen 
Kultur- und Sittengeſchichte geſtaltet, iſt bekannt; was er aus reichſter Beleſen⸗ 
heit Darbietet, iſt durchaus erquickend. In jedem deutſchen Hauſe müßte das 
liebenswirdige Buch Haus: und Familienbuch werden, damit es die Haus: 
Zenoſſen wieder daran erinnere, was chriſtlich⸗deutſche Sitte für das Volk und 
den einzelnen bedeutet. (Quellen und Forſchungen zur deutſchen Geſchichte.) 


.. „Das Urteil über das vorliegende Buch ſei zuſammengefaßt: Ein 
D errlihes Buch voll koſtbarer Worte und Winke. Möge es in keinem Haufe 
fehlen und wirken, wozu der gelehrte Verfaſſer es geſchrieben. (Globus.) 


Es iſt ein echtes, chriſtlich⸗deutſches Hausbuch, das viele Mitteilungen aus 
Ges Rultur und Sittengeſchichte enthält und manche ernſte Fragen der Zeit in 
feinfinniger Weiſe beleuchtet. (Kölniſche Volkszeitung.) 


Es wird uns eine reiche Fülle aus dem faſt unerſchöpflichen Schatze deut⸗ 

ſcher Sitte vorgeführt. Wir finden in dieſen Darlegungen viele treffliche 

Nregungen für die deutſche Lebensführung, die das Werk zu einem mert, 
ollen Familienbuch ſtempeln. (Deutſche Tageszeitung.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Unter befonderer Berückfichtigung 
von Dr. Martin Luthers Uberſetzung 


herausgegeben von 
Prof. D. Dr. Edv. Lehmann und Dr. P. Peterſen 


646 Seiten. Elegant in Ganzleinen geb. M. 3.50 
Verlag von George Weftermann in Braunſchweig 


„Schenkt diefe Bibel Konfirmanden und Brautpaaren! 
Sie gehört außerdem in jede Schul-, Volks- und Semeindebibliothek.“ 
Kirchl. Monatsblatt für Limbach. 


In meinem Verlage erſcheint, herausgegeben vom Kir chenchorverband der Ephorie Leisnig: 


Ordnung für den liturgiſchen G ottesdienſt zur Feier 
der heiligen paſſion unſeres herrn Jeſu Chriſti. 

Ausgabe A für Liturgen, Chorleiter und Sanger Ausgabe B für die Gemeinde (nur Text). 
lan Soen) | Partiepreis 50 Expl. M. 2.50 


artiepreis von 10 Expl. an a 40 Pf. 
S „ 20 d SEN e | von 100 Expl an 100 Stck. M. 4.50. 


’ „ 50 „ „ à 30 „ Ausgabe A und B einzeln bezogen 60 Pf. 


Verlag der Sächſiſchen Schulbuchhandlung, 
Inhaber Albert Buchheim, Meißen. 


KK» aa ne — — — mn ——ʒ— — 


Jahrbuch der ärztlichen Mission 1014. 


Herausgegeben vom 
Verband der deutſchen Vereine für ärztliche Miſſion. 
Mit 27 Bildern, größtenteils nach Originalaufnahmen. 
VIII, 160 S. gr. 8. Preis 1,50 M. 


Inhalts verzeichnis: 


I. Teil: Die heimatlichen Grundlagen der ärztlichen Miſſion. 1. Notwendigkeit 
und Bedeutung der ärztlichen Miſſion. Von Prof. D. Haußleiter⸗Halle. 2. Die 
Arbeit der Deutſchen Vereine für ärztliche Miſſion in der Heimat. Von Chefarzt Dr. 
Schnitzer⸗ Stettin. 3. Über die Ausbildungsſtätten des miſſionsärztlichen Perſonals 
in der europäiſchen Heimat einſt und jetzt. Von Dr. med. Olpp⸗Tübingen. 

II. Teil: Die Arbeit auf dem Miſſionsfeld. 4. Die deutſche ärztliche Million in 
Afrika und Amerika. Von Dr. med. Feldmann⸗Tübingen. 5. Aus der Geſchichte 
der ärztlichen Miſſton: David Livingſtone, ein Pfadfinder der ärztlichen Miſſton. Von 
Oberlehrer Kammerer⸗ Stuttgart. 6. Bilder aus der miſſtonsärztlichen Praxis der 
Begenwart. a) Die Ausdehnung der miſſionsärztlichen Arbeit in den Bataklanden 
von Miſſionsarzt Dr. Schreiber: Sumatra. b) Miſſions⸗ärztliche Arbeit in China. 
Bon Miſſionsarzt Dr. Vortiſch⸗ van Vloten⸗China. c) Heidniſches Elend auf 
Nias. Von Miſſtonar Fries ⸗Nias. d) Von den Krankheiten der Hottentotten. Von 
Miſſtonsſchweſter Stahlhut⸗Deutſch⸗Südweſtafrika. 7. Tropenhygieniſche Rundſchau 
für Miſſtonsarbeiter. Von Dr. med. Olpp⸗Tübingen. 

III. Teil: Statiſtik über die deutſche ärztliche Miſſion. 


Das Jahrbuch möchte alle miſſionsärztlichen Arbeiter auf dem weiten 
Miſſionsfelde herzlich grüßen und den mehr als zehntauſend Freunden 
der ärztlichen Miſſion in der Heimat, die als Mitglieder der Vereine 
gezählt werden dürfen, zum Zeichen der Gemeinſchaft in unſerer guten 
Sache dienen. Außerdem bietet es ſich aber auch der großen Offentlichkeit 
als Berichts⸗ und Auskunftsmittel an. Möge das Büchlein bei ſeinem 
erflen Ausgang an vielen Orten freundliche Aufnahme finden, damit es 
dadurch ermutigt werde, ein andermal wiederzukommen! 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Auf die dieſer Nummer beiliegenden zwei Proſpekte des Verlags von Mar Heſſe, Leipzig machen 
me die geſchätzten Leſer beſonders aufmerkſam. — Auch der Proſpekt der Buchhandlung des Gr, 
lezungzvereinz Neukirchen ei der Beachtung unſerer Leſer empfohlen. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Warum zweifelſt du? 
Ein Jahrgang 


Apologetiſcher Predigten 


herausgegeben von 


Robert Falke 


Konfiſtorialrat und Hofprediger in Wernigerode 
unter Mitarbeit von 


Geheimem Konſiſtorialrat Dr. Conrad in Berlin, Prof. D Hilbert 
in Roſtock, Hofprediger Keßler in Dresden, Pfarrer Krummacher 
in Potsdam, Konſtſtorialrat Richter in Stolberg, Hoforediger 
Richter in Potsdam und Direktor P. Stuhrmann in Godesberg. 


Preis 8 M., geb. 9 M. 


Vorwort. 


In dem gewaltigen Kampfe der Geiſter hat die Apologetik heute ihr 
beſonderes Recht, nicht nur auf dem Katheder, ſondern auch auf der evan⸗ 
geliſchen Kanzel. Kein Prediger darf an den großen Problemen der 
Gegenwart ſchweigend vorübergehen. Die Zuhörerſchaft verlangt es, daß 
im Gottesdienſt auf ihre Fragen und Zweifel nach Möglichkeit ein⸗ 
gegangen wird. Vielleicht erklärt ſich der mangelhafte Kirchenbeſuch an 
einzelnen Orten daraus, daß dieſem Bedürfnis von ſeiten des Predigers 
nicht genug Rechnung getragen wird. Nun darf allerdings die Kanzel 
nicht zu einer Stätte wiſſenſchaftlicher Kämpfe und lehrhafter Vorträge 
herabgewürdigt werden, ſondern das iſt die Kunſt der Homiletik, in der | 
Predigt das erbauliche Moment mit der überzeugenden apologetiſchen Kraft | 

1 
) 


zu einem Ganzen harmoniſch zu verbinden. 

In dieſem vorliegenden apologetiſchen Predigtbande iſt zum erſten 
Male der Verſuch gemacht worden, im engen Anſchluß an das verfloſſene 
Kirchenjahr 1913 die wichtigſten Fragen und Zweifel unſerer Zeit apolo⸗ 
getiſch⸗erbaulich zu behandeln. Das Werk ſoll für die Prediger eine Hand⸗ | 
reichung ſein und für alle Glaubensgenoſſen, die ſich mit den Problemen | 
unferer Gegenwart beſchäftigen, ein Führer und Wegweiſer zur Klarheit 
und Wahrheit. 

Auf poſitivem Glaubensgrunde ſtehend und aus dem Evangelium 
vom gekreuzigten und auferſtandenen Heiland ſchöpfend haben wir ver⸗ 
ſucht, auf eine neue Art an der Löſung der Zweifel unſerer Zeit mit: 
zuarbeiten und dadurch dem Gottesſohn die Bahn freizumachen, der 
zu dem verſinkenden und „Herr, hilf mir!“ rufenden Petrus geſagt hat: 


8 O du Kleingläubiger, warum zweifelteft du? 


Monatsfhrift für Liturgie und Kirchenmuſik 


| Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienftes 
A begründet mit 1 D. L. Schoeberlein, Dro 
5 feſſor der Theologie in Höttingen, und unter 
N Mitwirkung von Gelehrten und fachmännern 


herausgegeben von D. theol. Max Herold, 
flirchenrat und Dekan in fleuſtadt a. Aifch. 
für die Nedaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


Gütersloh // druck und Verlag von L. Bertelsmann f 
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"A ) 11 jährlich 5 M., mit dem Aorrefpondenzblatt des kv. Airchengefangvereins für deutſchland 6 M. 


ag am 1. Re EN 


6. f. Steinmeyer & Co. — Oettingen (Bayern) 
Kgl. bayer. Hof-Orgel- und Harmoniumfabrik. 
Orgelwerke unter langjähriger Garantie in vorzüglicher Ausführung; 
Harmonium deutscher und amerikanischer Bauart. 
KIRSRONESABBETEFEIREN Vorzugspreise; Preislisten kostenfrei. 6. 2. 
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| kand geiſtliche u für gem. di 
In jedem Hause Von W. Ruduick 
wo gute Musik gepflegt wird N Op. 20. 15 geiftl. Geſänge Glen 


sollte auch eine Gelegenh. ſehr beliebt. Part. 1.50. St. à 10 Pf 


aus-Orgel oe der verlorene Sohn. ee. 


welches bereits über 200 1 Si ‚großem Er 
(amerikanisches Harmonium) zu finden sein. folge aufgeführt iſt. Part. M 


Herrlicher Orgelton. Prächtige Ausstattung. 02 150. Jeſus u. d. Samariterin. 


Preise von 46 Mark an. Dies Eege Pad EEN 
e ` | ies neuſte Oratorium Rudni wird bald zu 
in Dellen den beſten Comp. gezählt werden. Kl. A. 3.50. 
Aloys Maier, none, Fulda | Verzeichniſſe meines Verlages ſowie 
Harmonium-Spiel-Apparat Anſichtsſendungen ftehen zur Verfügung. 
(Preis mit Notenheft von 325 Stücken nur 35 Mk.) | H. Preiſer, elei Liegnitz, Martinſtr. 7. 
mit dem e ohne Notenkenntnis sofort RENE a en 


e Harmonfum — vn Werbet neue Abonnenten. 


„Snftrumente (Diolinen, Mandolinen, Cauten, 
H e ut Gitarren, Sithern, Flöten, Trommeln, Trom- 
peten uſw.) direkt vom Fabrikationsorte. 


Wilhelm Herwig, Muſikhaus, Markneukirchen i. S. 


Garantie für Güte. Illuſtrierte Preisliſte frei. 
Welches Inſtrument verlangt wird, bitte anzugeben. 
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Perikopen⸗Cieder. 
Vorſchläge für die Lieder zu den Haupt⸗ 
gottesdienſten im Anſchluß an die altkirch⸗ 
lichen und an die ſogen. Thomaſianiſchen 

| Perikopen. 
Von Dekan Ferdinand Kern. 
1,50 M. 


Pianos, Harmoniums 


M T H CG A 7 ® K istkiassikrn Fabrikate zu Original- 


Katalogpreisen der Fabriken. Reeller 
oder im Korzertlaal gibtes Rabatt. Mäßige Raten. Probelieferung 
zum Schutz der Stimme nichts frei. Gebrauchte Instrumente billiger. 
Angenehmeres als eine Schach Verlangen Sie unsere Spezialkataloge 
tel bert -d leiten Erhältlich gratis und franko. 
in alien E Tesch & Rabanus, . 
Neis der e Mülheim-Ruhr, Kaiserstraße 64. 
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euerſcheinunge 


aus dem Verlag von 


C. Berlelsmann in Gütersloh. 


Ausgegeben im April 1914. 


Handkonkordanz 


zum griechiſchen Neuen Teſtament 


von 


Dekan O. Schmoller. 


Vierte, vollſtändig neubearbeitete Auflage. Det, 
ausgegeben von Stadtpfarrer Dr. Schmoller. 


9=9=:9-9-9-9-9= 


Jetzt vollſtändig. — Preis 5 M., geb. 6,50 m. 


„Der alte Schmoller“, wieviel gute Dienſte hat er mir getan, in feiner großen 
Suverläffigkeit, in feiner fo angenehmen Handlichkeit! Ohne Handkonkordanz doch 
keine gründliche Exegeſe! Billigerweiſe ſollte ſchon jeder Student der Theologie ſie 
ſich erwerben. Und nun „der neue Schmoller“! nicht wieder zu erkennen iſt er! 
Um die Hälfte verlängert, um ein Diertel verbreitert iſt der Satzſpiegel; zudem 
größere Buchſtaben, klarerer Druck, ſo ergibts gleich der erſte Blick. Dann bei 
näherer Prüfung: viel ausführlicher als bisher iſt der Wortlaut des betreffenden 
Sitats angegeben; zur raſchen Orientierung ſehr bequem! und weiter: auch die 
Jahl ſowohl der Stichworte wie der berückſichtigten Stellen iſt weſentlich vermehrt; 
wiederum eine weſentliche Derbefjerung! und endlich: der zur Zeit wohl verbreitetſte 
Lext, der der Neftlefhen Ausgabe, iſt zugrunde gelegt, nicht ohne daß ihre Text⸗ 
varianten aus dem erften und zweiten Apparat in weiteſtem Umfange beigefügt el 
find: auch dieſes aus praktiſchen Gründen durchaus zu verſtehen und zu billigen. 

Und dabei ift der Preis für das doch im Druck ſehr ſchwierige Werk lächerlich (m 
gering. So dürfte der Wunſch berechtigt fein, daß wirklich jeder Theologe hier 
zugriffe: er nutzt Dé felbft in feiner wiſſenſchaftlichen Arbeit damit. (m 

Theologifher Literaturbericht. 
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Derlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Nobert Falke: Apologetiſche Predigten. 


8. M., geb. 9 m. 


Inhalts verzeichnis: 


Neujahr. Gibt es eine göttliche Weltordnung? Pfalm 73, 23 u. 24. — Sonnt. n. Neuj. 
Gibt es einen Zufall? Matth. 10, 29 — 31. — 1. S. n. Epiph. War Jeſus der Gottes⸗ 
john? Joh. 6, 66-69. — . Jeſus allein der Weg zu Gott. Joh. 14, 6-9. — 
Sexageſimä. Reiigionsloje Sittlichkeit. Kol. 3, 12-14. — Eſtomihi. Was iſt das Ge⸗ 
wiffen 1. Petri 3, 16. — Invocavit. Gibt es eine perſönliche Macht des Böjen? Eph. 6, 
10-13. — Reminiscere. Iſt der Glaube eine Illuſion? Hebr. 11, 27. — Oculi. Jeſu 
Wunderkraft. Mark. 7, 37. — Tätare. Die Macht des Glaubens. Mark. 9, 22 — 24. — 
Judica. Gibt es eine Willensfreiheit? Matth. 27, 17. — Palmarum. Wozu brauchen 
wir 0 eine Konfirmation? Joh. 8, 51. — Karfreitag. Warum iſt das Kreuz Jeſu 
unſere Erlöjung ? 1. Kor. 1, 21— 25. — Oſterſonntag. Die Auferftehung Chrifti das Fun⸗ 
dament des chriſtlichen Glaubens. 1. Kor. 15, 17-20; 55-57. — Oſtermontag. Iſt 
Chriftus auferſtanden? Hiob 19, 25 — 27. — Quaſimodogeniti. Die chriſtliche Gewißheit. 
Joh. 20, 24 - 29. — Miſericord. Domini. Kann ein moderner Menſch noch an Wunder 
glauben? Matth. 17, 20. — Jubilate. Genügt es, ein religiöfer Menſch zu fein? Apg. 
17, 16 52. — Kantate. Der ſittliche Charakter des Glaubens die letzte Urſache des Un⸗ 
glaubens. Apg. 24, 24-27. — Rogate. Lohnt es ſich zu beten? Jerem. 29, 11— 14. — 
Himmelfahrt. Gibt es eine Ewigkeit? 1. Petr. 5, 15. — Exaudi. Gott und die Natur. 
DL 19, 2. — Pfingſten. Was iſt uns Pfingſten? Apg. 2, 39. — Crinitatis. Die Grenzen 
des menſchlichen Verſtandes u. die Geheimniſſe Gottes. Röm. 11, 33 — 36. — 1. S. n. Trin. 
Warum iſt das Leiden in der Welt? Joh. 9, 1-3. — 2. S. n. Trin. Warum find die Un: 
gleichheiten in der Welt? Pfalm 73, 25 — 26. — A S. n. Trin. Was muß ich tun, daß ich 
ſelig werde? Apg. 16, 29-32. — 4. S. n. Trin. Warum taufen wir unſere Kinder? Gal. 
5,27. — 5. S. n. Trin. Der Sinn des heiligen Abendmahls. Joh. 6, 48. — 6. S. n. Trin. 
Gibt es eine Gnade Gottes? 1. Petri 1, 13. — 7. S. n. Trin. Warum und wie ſorgt Gott 
für jede einzelne Seele? Jerem. 31,3. — 8. S. n. Trin. Was dt Glück? Phil. 3, 12. — 
9. S. n. Trin. Was iſt der Sinn des Lebens? Röm. 14, 7-9. — 10. S. n. Trin. Iſt der 
Optimismus oder der Pejfimismus die rechte chriſtliche Weltanſchauung? Matth. 28, 20. — 
11. S. n. Trin. Wie kann ich meinen Charakter ändern? Joh. A 1-15. — 12. S. n. Trin. 
Wer ſiegt im Kampfe mit der Sünde, wir oder der Teufel? 1. Petri 5, 8— 11. — 15. S. 
n. Trin. Chriſtentum und Dorwärtskommen. Mark. 10, 35 - 45. — 14. S. n. Trin. Wo iſt 
Jeſu Heimat? Markus 6, 1 6. — 15. S. n. Trin. Kümmert ſich Gott um uns? Matth. 
10, 29-31. — 16. S. n. Trin. Wie ſteht der Chrift dem Tode gegenüber ? 1. Theſſ. 4, 
13 - 14. — 17. S. n. Trin. Der Sonntag und die Seele. 2. Moſe 20, 8-11. — 18. S. n. Tr. 
Bedarf ein religiös ernſter Menſch der Kirche? Röm. 12, 35-6. — 19. S. n. Tr. Iſt das 
apoſtoliſche Bekenntnis noch zeitgemäß? 1. Joh. 5, 9— 13. — 20. Erntedankfeft. Warum 
wir Gott für alles dankbar fein müſſen? Sirach 50, 24 26. — 21. S. n. Trin. Erhört 
Gott Gebete? Matth. 21, 22. — 22. S. n. Trin. War Jeſus fündlos? Joh. 8, 46. — 
23. S. n. Trin. Iſt die Sittenlehre Jeſu noch zeitgemäß? Matth. 5, 39 — 42. — 24. Refor⸗ 
mationsfeſt. Warum ſteht und fällt die evangeliſche Kirche mit ihrem Bekenntnis? 
1. Joh. 4, 1-6. — 25. S. n. Urin. Iſt die Heidenmifjion eine von Gott gewollte Pflicht? 
1. Tim. 2, 4. — 26. S. n. Trin. Chriſtentum und Daterlandsliebe. Matth. 19, 6. — Buß⸗ 
und Bettag. Warum ift das Evangelium die einzige rettende Kraft für unſer Volk? 
Totenfeft I. Gibt es ein Wiederſehn? Joh. 16, 22. — Cotenfeſt II. Wie haben wir uns 
die jenfeitige Welt zu denken? 1. Kor. 2, 9; 15, 15 — 28. 2. Kor. 5, 10. 1. Petr. 3, 18. 19. — 
1. Advent. Wie gewinnen wir unſer Volk für den Heiland zurück? Heſekiel 37, 1— 14. — 
2. Advent. Warum kann uns Jeſus allein ſelig machen? 1. Tim. 1, 15— 16. — 3. Advent. 
Weshalb wird das Evangelium Jeſu von unſerer Seit abgewieſen? Joh. 5, 59. 40. — 
4. Advent. Der Jeſus der Bibel und der Jeſus unſeres Glaubens. Luk. 7, 18-23. — 
Weihnachten I. Worin beſteht das Wunder der Geburt Jeſu? 1. Joh. 3, 1 — Weih⸗ 
nachten II. Warum iſt Jeſus das Licht der Welt? Joh. 8, 12. — S. n. Weihn. Worauf 
gründet ſich die chriſtliche hoffnung auf den Sieg des Evangeliums im Heiligen Cande? 
Pf. 125, 1-3. — Jahresſchlußfeier. Sind Kirche und Vaterland im Out, oder lieder: 
gang begriffen? Pſalm 95, 1-4. 
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Warum zweifelſt du? 
Ein Jahrgang | 


Apologetiſcher Predigten 


herausgegeben von 


Robert Falke 


Konſtſtorialrat und Hofprediger in Wernigerode 
unter Mitarbeit von 


Geheimem Konſtſtorialrat Dr. Conrad in Berlin, Prof. D. Hilbert 
in Roſtock, Hofprediger Keßler in Dresden, Pfarrer Krummacher 
in Potsdam, Konſiſtorialrat Richter in Stolberg, Hofprediger 
Richter in Potsdam und Direktor P. Stuhrmann in Godesberg. 


Preis 8 M., geb. 9 M. 


Vorwort. 


SCH In dem gewaltigen Kampfe der Geiſter hat die Apologetik heute ihr 
= beſonderes Recht, nicht nur auf dem Katheder, ſondern auch auf der evan- 
| geliihen Kanzel. Kein Prediger darf an den großen Problemen der 
Gegenwart ſchweigend vorübergehen. Die Zuhörerſchaft verlangt es, daß 
im Gottesdienſt auf ihre Fragen und Zweifel nach Möglichkeit ein⸗ 
gegangen wird. Vielleicht erklärt ſich der mangelhafte Kirchenbeſuch an 
einzelnen Orten daraus, daß dieſem Bedürfnis von ſeiten des Predigers 
nicht genug Rechnung getragen wird. Nun darf allerdings die Kanzel 
nicht zu einer Stätte wiſſenſchaftlicher Kämpfe und lehrhafter Vorträge 
herabgewürdigt werden, ſondern das iſt die Kunſt der Homiletik, in der 
Predigt das erbauliche Moment mit der überzeugenden apologetiſchen Kraft 
zu einem Ganzen harmoniſch zu verbinden. 

In dieſem vorliegenden apologetiſchen Predigtbande iſt zum erſten 
Male der Verſuch gemacht worden, im engen Anſchluß an das verfloſſene 
Kirchenjahr 1913 die wichtigſten Fragen und Zweifel unſerer Zeit apolo⸗ 
getiſch⸗erbaulich zu behandeln. Das Werk ſoll für die Prediger eine Hand: 
reichung ſein und für alle Glaubensgenoſſen, die ſich mit den Problemen 
unſerer Gegenwart beſchäftigen, ein Führer und Wegweiſer zur Klarheit 
und Wahrheit. | 

Auf poſitivem Glaubensgrunde ftehend und aus dem Evangelium 
, vom gekreuzigten und auferſtandenen Heiland ſchöpfend haben wir ver: 
ſucht, auf eine neue Art an der Löſung der Zweifel unſerer Zeit mit: 
zuarbeiten und dadurch dem Gottesſohn die Bahn freizumachen, der 
zu dem verſinkenden und „Herr, hilf mir!“ rufenden Petrus gejagt hat: 


| Ä © du Kleingläubiger, warum zweifelteſt du? j 
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as Erlebnis Gottes. 


Akademische Predigten 
von Professor D. Karl Dunkmann. 


3,23 M., geb. A m. 


Inhalt: Das Erlebnis Gottes angeſichts der Schöpfung. — Das göttliche 
Ebenbild. — Vom Erlebnis in der Gottesgemeinſchaft. — Unſer Erlebnis Gottes 
am Geſetz. — Das Erlebnis der Gottloſigkeit. — Das Gotteserlebnis der Buße. — 
Das Erlebnis Gottes in den Leiden dieſer Zeit. — Vom Gotteserlebnis der 
Verheißung. — Das prophetiſche Gotteserlebnis. — Das Gotteserlebnis Jeſu. — 
Das Gotteserlebnis an Jeſus: Die Grundlegung durch ſein Wort; die Ver⸗ 
tiefung durch fein Werk; die Vollendung durch Kreuz und Auferſtehung Jeſu. — 
Von der Verantwortung unſers Lebens. — Von Lebensfrüchten. — Das heim⸗ 
liche Ja. — Die Rechtfertigung des Reiches Gottes auf Erden. — Arbeit oder 
Dienſt? — Leiden oder Kreuz? — Der Führer zur ä — Das Erlebnis 
der Vollendung. — Das Gedenken der Toten. 


Die von dem Perfaſſer der vorſtehend rn Predigten früher er 
ſchtenene Sammlung 


über Luthers Grab 


Predigten aus der Schloßkirche zu Wittenberg 
2,20 M., geb. 3 M. 


ſei beſtens empfohlen. — Prof. D. Orelli urteilte im „Kirchenfreund“: 


Es iſt eine Erquickung, wenn das bibliſche Evangelium uns in lebendiger 
Friſche, als ein ſelbſterlebtes und darum wohlverſtandenes in Zeugniſſen eines 
beredten Predigers entgegentritt, wie es bei den vorliegenden, über dem Grab 
Luthers, nämlich in der Schloßkirche zu Wittenberg, geſprochenen entgegentritt. 
Und wenn wir den Prediger auch ſonſt als einen tief denkenden und unauf⸗ 
haltſam forſchenden Theologen kennen, dem kein Problem der neuern Theologie 
fremd geblieben, ſo freuen wir uns doppelt darüber, daß ihm die Unmittelbar⸗ 
keit des chriſtlichen Empftndens mit der chriſtlichen Gemeinde und die ſie ge 
winnende andringliche Form der Rede geſchenkt iſt. Möge Gott ihm beides 
erhalten! 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


- Animismus und Religion. 


Eine Studie zur Religionspſychologie der primitiven Völker 


von Lie, G. Heinzelmann. Preis 1,50 M. 


Die Frage, ob der Animismus ins Gebiet der Religion gehöre, wird hier 
nach kurzer Skizzierung ſeiner Formen bejaht, aber mit der Beſtimmung, daß er 
eine Krankheitserſcheinung, ein Produkt religiöſer Entartung iſt. Bei jeder ge⸗ 
nauen Unterſuchung ſtellt ſich heraus, daß die animiſtiſchen Religions formen nicht 
die Keime der höheren, wahren Religion enthalten können; fie find vielmehr 
religiös⸗pathologiſche Erſcheinungen. Wo der Menſch die echte Religion ablehnt, 
die zu ſeinem Weſensbeſtande gehört, kommt es zu Krankheiten ſeines Perſonen⸗ 
lebens, als da ſind Furcht, Aberglaube, krankhaft geſteigerter Egoismus. Der 
Animismus tft weder religiös noch vorreligiös, ſondern irreligiös, Aberglaube, 
ohne Möglichkeit höherer Entwicklung. Eine feinſinnige Studie, allen Intereſſenten, 
beſonders auch Miſſtonaren zu empfehlen. (Allg. Miſſionszeitſchrift.) 


deber den Ursprung einer 


Kritischen Religionsphilosopbie 


in Kants „Kritik der reinen Vernunft“. 
Von Dr. K. B. Ritter. Preis 2 M. 


. . . Die beſonders durch Medicus und Brunſtäd beeinflußte Arbeit Ritters 
ſtellt einen intereſſanten Verſuch dar, die Einheit zu finden, in der ſich theoretiſcher 
und praktiſcher Vernunftgebrauch zuſammenſchließen, womit dann zugleich auch der 
Ort des Syſtems aufgezeigt iſt, in dem eine kritiſche Religionsphiloſophie ent⸗ 
ſpringt. Nach der Anſicht des Perfaſſers ſchließt ſich in der Idee Gottes letztlich 
das Syſtem als in feinem Grunde zuſammen. Freilich jet Kant ſelbſt eine klare 
Herausſtellung der ſyſtematiſchen Geſtaltung verſagt geblieben, welche Aufgabe 
dann von ſeinen idealiſtiſchen Nachfolgern „in den weſentlichen Grundzügen gelöſt“ 
worden ſei. Auch dieſe ſcharfſinnige Arbeit iſt ein Beweis für das Intereſſe, mit 
dem man in den letzten Jahren ſich der nachkantiſchen idealiſtiſchen Philoſophie 
(Fichte, Schelling, Hegel) zuwendet, über die allmählich ein gerechtes geſchicht⸗ 
liches Urteil ſich aus dem Streit der Parteien herauszukriſtalliſieren beginnt. 

Lit. Zentralblatt f. Deutſchland.) 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Das Alte Teſt. in der johanneiſchen Apokalypſe. 
Von Prof. D. A. Schlatter. 3 M. 


Eine reiche Gabe aus dem tiefen Schachte ſeiner rabbiniſchen Gelehrſamkeit 
bietet uns Prof. Schlatter hier dar. Es handelt ſich um die Frage: Aus welcher 
Quelle ſchöpft der Verfaſſer der Offenbarung den traditionellen Stoff, welchen 
ſein Buch enthält? Weithin iſt die Meinung verbreitet, er gehöre „einer beſon⸗ 
deren Gruppe von Literaten an, die geſondert von der Gemeinde und abſeits von 
der ſie bewegenden Hoffnung und Lehre eine eigene Erwartung und Theologie 
gepflegt habe,“ den ſogenannten Apokalyptikern. Wo man das annimmt, iſt es 
ſchwierig, den Verfaſſer der Offenbarung unter den Jüngern Jeſu zu ſuchen; denn 
es bleibt unerfindlich, wie ein Jünger Jeſu in dieſe Sondergruppe hineingeraten 
ſollte, ſo daß ihre Anſchauungen die ſeinigen geworden wären. Ganz anders 
ſtünde es, wenn ſich nachweiſen ließe, daß die Schriftauslegung, beſonders der 
prophetiſchen Stellen des Alten Teſtaments, ja die ganze Ausdrucksweiſe, wie ſie 
uns in der Offenbarung begegnet, ſich aufs engſte berührt mit derjenigen, die wir 
in der ſynagogalen Redeweiſe des erſten und zweiten nachchriſtlichen Jahrhunderts 
antreffen; denn der Zuſammenhang mit der Synagoge iſt für einen Jünger Jeſu 
nichts Auffälliges, ſondern etwas durchaus Natürliches. Dieſen Nachweis führt 
Schlatter an der Hand der rabbiniſchen Literatur jener Zeit mit überzeugender 
Genauigkeit. (Der Alte Glaube.) 


Der Römerbrief als hiſtoriſches Problem. 
Von Prof. D. W. Lütgert. 2 M. 


Die Abhandlung über den Römerbrief, wohl eine Vorarbeit zu der von 


Lütgert zu erwartenden Geſchichte des apoſtoliſchen Zeitalters, kommt zu dem Er⸗ 


gebnis, der Römerbrief ſolle die überwiegend heidenchriſtliche Gemeinde in Rom 
vor einem antinomiſtiſchen Chriſtentum ſchützen, das ſich mit Verachtung Israels 
verbindet und zugleich revolutionäre Tendenzen nährt. Dieſes Chriftentum greift 
in den heidenchriſtlichen Gemeinden um ſich, beruft ſich zunächſt auf Paulus, be⸗ 
ginnt aber bereits in Gegenſatz zu ihm zu treten. Paulus hat daher Grund, jein 
eigenes Evangelium gegen jenes abzugrenzen, die römiſche Gemeinde vor ihm zu 
warnen und ſich jo eine Aufnahme zu ſichern, wie He für feine Wirkſamkeit in ihr 
notwendig iſt. Daher ſpricht er im Römerbrief ſo nachdrücklich ſeine poſitive 
Stellung zum Geſetz aus, daher gibt er ſeiner Gnadenlehre die Form der Recht⸗ 
fertigungslehre, denn damit iſt ſein poſitives Perhältnis zum Geſetz in ſeine 
Gnadenlehre mit aufgenommen. So erkläre ſich der Frontwechſel, der zwiſchen 
Galaterbrief und Römerbrief liegt und in die Zeit der Korintherbriefe falle. 
(Neues Sächſ. Kirchenblatt.) 


über das Recht und die Geltung des kirchl. Bekenntniſſes. 
Von Prof. D. A. Schlatter. 1,20 M. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
Wie ſprach Joſephus von Gott? Von Prof. D. A. Schlatter. 
180 M. 


Die Kenntnis deſſen, was Joſephus über Gott gedacht und geſprochen hat, 
iſt für eine Erklärung des Neuen Teſtaments aus der das Chriſtentum um⸗ 
gebenden Frömmigkeit heraus unerläßlich, da Joſephus nicht nur ſelbſt das 
Geiſtesleben ſeiner Zeit beeinflußt hat, ſondern auch aus einer breiten Schicht 
damaliger jüdiſcher Frömmigkeit hervorgegangen iſt. Er repräſentiert einen zwi⸗ 
ſchen Hellenismus und ſtarrem Judentum vermittelnden Standpunkt. Ein Haupt⸗ 
vorzug der Schlatterſchen Arbeit ſcheint mir darin zu liegen, daß Joſephus ſelbſt 
in erſter Linie zum Sprechen kommt, und daß die Tätigkeit des Verfaſſers ſich 
auf die Gliederung des Stoffes und gelegentliche Verweiſe aufs Neue Teſtament 
beſchränkt. e (Evang. Kirchenblatt f. Schleſten.) 


Die hebräiſchen Namen bei Joſephus. Von Prof. D. 


A. Schlatter. 3,60 M. 

Der bekannte Tübinger Gelehrte bietet in der vorliegenden Abhandlung eine 
ebenſo eingehende wie wertvolle Sonderſtudie über ein ſehr mühſames, aber be⸗ 
achtenswertes Thema. Die Genauigkeit der Einzelarbeit und die ſprachliche 
Kenntnis find gleicherweiſe rühmenswert. Das in lerikaliſcher Form angelegte 
Büchlein wird für die ſehr wichtige und viel zu wenig betriebene Joſephus⸗ 
Auslegung eine bleibende Bedeutung behalten und ein viel benutztes Nachſchlage⸗ 
werk werden. (Evang. Kirchenblatt f. Schleſien.) 


Die Vorherbeſtimmungslehre im Islam und Chriftentum. 
Eine religionsgeſchichtliche Parallele von Lic. J. Ulrich. 3 M. 
Dieſe religionsgeſchichtliche Unterſuchung erſcheint zur rechten Zeit. Die Auf⸗ 

merkſamkeit der ganzen Welt iſt auf die mohammedaniſche Religion gerichtet. So 

iſt ein Beitrag zur Klärung der Anſchauungen über fie durchaus erwünſcht. 

Gegenüber allen Verſuchen moderner Geiſter, den Islam und das Chriſtentum 

nahe aneinander zu rücken, wird hier in dem Punkte der Vorherbeſtimmungslehre 

der Unterſchied zwiſchen beiden nachgewieſen. (Die Reformation.) 


Fiſloriſche n in das Achtzehngebet. Von 
Dr. Emil Gchwaab. 3,60 M. 


In dieſer Abhandlung ſucht der Verfaſſer die Entſtehungszeit desjenigen Ge⸗ 


betes feſtzuſtellen, das bald nach der Zerſtörung Jeruſalems im Gottesdienſt der 
Synagoge und in der privaten Frömmigkeit der Juden den erſten Rang einnahm. 
Es iſt dies das ſogenannte Achtzehnbittengebet. Im Unterſchied von anderen Ge⸗ 
lehrten weiſt Schwaab nach, daß der Urſprung dieſes Gebetes bis in die vor⸗ 
chriſtliche Zeit hinaufreicht und vielleicht in die Zeit um 70 v. Chr. zu verlegen 
iſt. Die Beweisführung der ganzen Arbeit tft ebenſo vorſichtig wie umfichtig, fo 
daß man der Fortſetzung, die zu einer kritiſchen Textausgabe und zu einer Er⸗ 
Srterung der theologiſchen und religtonsgeſchichtlichen Bedeutung bieles berühmten 
Gebetes führen ſoll, mit Freuden entgegenſieht. (Der alte Glaube.) 
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Verlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


Fukunft und Hoffnung. 


Grundzüge einer Lehre von der chriſtlichen Hoffnung. 
Von 


D. W. Hadorn, 


Profeſſor und Pfarrer in Bern. 
Preis 3 M. 


Inhalt: Prinzipien einer Lehre von der chriſtlichen Hoffnung; die chriſtliche 
Hoffnung in ihrer Beziehung auf das perſönliche, das ſoziale und das univerfelle 
Leben. 


Dieſe Ausführungen über die chriſtliche Hoffnung bezwecken nicht eine 
eingehende wiſſenſchaftliche Auseinanderſetzung mit allen einſchlägigen philoſophi⸗ 
ſchen und theologiſchen Problemen. Der Verfaſſer möchte, aus den Erfahrungen 
und Bedürfniſſen des praktiſchen Amtes heraus, zumal aus der ſchmerzlichen Er⸗ 
kenntnis, wie hoffnungslos viele Gebildete geworden find, und wie unſicher viel⸗ 
fach die Hoffnung der Chriſten iſt, eine Zuſammenfaſſung bieten aller derjenigen 
neuteſtamentlichen Ausſagen, die für unſere Hoffnung von Bedeutung ſind. 


Der Tod. 


Bibliſche Studien von Superintendent Gerhard Sietlow. 


8,50 M., geb. 4 M. 


Dieſe Schrift hat der Berichterſtatter mit viel Freude und Gewinn durch⸗ 
gearbeitet. Was Gottes Wort über den Tod als Verhängnis, als Zuſtand und 
als durch Chriſtum überwundene Macht uns zu ſagen hat, iſt mit muſtergültiger 
Sorgfalt ermittelt, ohne dogmatiſche Voreingenommenheit verwertet in ſeiner 
wunderbaren Einheitlichkeit und dem Weſen des Menſchen nach Leib, Seele und 
Geiſt gerecht werdenden Wahrheit klar herausgeſtellt und auch für nicht theologiſche 
Bibelfreunde verſtändlich gemacht. Dem Theologen dienen Nachweiſe unter dem 
Strich zur Nachprüfung. Bibliſche Studien wie dieſe haben hohen apologetiſchen 
Wert. Gegenüber der Wirklichkeit des Todes ſind ſie beſonders geeignet, nach⸗ 
denkende Menſchen dankbar zu machen für die Fülle von Licht und Leben in 
Gottes Heilsoffenbarung und ihrer unvergleichlichen Urkunde. Auch bietet der 
Verfaſſer weit mehr, als der Titel und die Einteilung ahnen laſſen, z. B. manche 
trefflichen Beiträge zur Löſung exegetiſcher und pſychologiſcher Schwierigkeiten von 
der geſamten bibliſchen Gedankenwelt aus. (Theolog. Literaturbericht.) 
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guzalt: Abhandlungen und Aufſätze: Einladung zum 25. deutſchen evangeliſchen 
Kirchengeſangvereinstag in Eſſen a. d. Ruhr. — Das liturgiſche Leben in der Heidenmiſſion, 
von P. Schorlemmer. — Paſſionsbilder (Programm). — Literatur: Rezenfionen. — 
Muſikbeilage: bebe Nummer 3 (Doppelmmmmer). 


* 20 Abhandlungen und Auffähe x" 


1. Einladung om 25. Peutſchen evangeliſchen Rirchengeſang⸗ 
vereinstag in Eſſen-Ruhr. 

Am 4. bis 6. Mai dieſes Jahres gedenken wir in Eſſen⸗Ruhr den 
25. Deutſchen evangeliſchen Kirchengeſangvereinstag abzuhalten. 

Indem wir auf die nachſtehende Einladung des feſtgebenden Verbandes 
und auf die Feſtordnung hinweiſen, beehren wir uns, die hohen ſtaatlichen 
und kirchlichen Behörden, unſere Landes⸗, Provinzial⸗ und Einzelvereine für 
Kirchengeſang, die Herren Pfarrer, Lehrer, Chordirigenten, Kantoren und 
Organiſten, die Mitglieder der kirchlichen Körperſchaften, ſowie alle Freunde 
kirchlicher Muſik hierdurch ergebenſt einzuladen. 


Darmſtadt, im März 1914. 


Der Vorſtand im dentralausichuß des Ev. Kirchengeſangvereins für Deutſchland. 


Prälat D. Dr. Flöring (Darmſtadt), Kirchenmuſikm. Prof. A. Mendelsſohn 
(Darmſtadt), Sup. D. D. Nelle (Hamm i. W.), Prof. D. Smend (Straßburg i. E.). 


Willkommen in Eſſen. 


Es iſt uns eine große Freude und Ehre, die Mitglieder und Freunde des 
Evang. Kirchengeſangvereins für Deutſchland zur Jubiläumstagung nach 
Eſſen einzuladen. 

Zum erſtenmal kommt der deutſche Kirchengeſangverein nach Eſſen, nach⸗ 
dem unſere Stadt ſchon wiederholt dem Provinzialverein Herberge bot. Eſſen 
iſt eine ſanges freudige Stadt. Welch ein Jubel hallte durch unſere Straßen, 
als im vorigen Jahre unſere großen Männergeſangvereine vom Kaiſerſingen in 
Frankfurt ſämtlich mit Preiſen geſchmückt heimkehrten! Die guten Konzerte 
des Eſſener Muſikvereins unter Leitung von Hermann Abendroth und unſer 
vorzügliches Eſſener Orcheſter werden intra et extra beſonders gerühmt. Es 


iſt, als ob die harte Arbeit, die hier im Bergwerk und in den Eſſen geſchieht, 
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fih ſelbſt nach der ermutigenden Begleiterin, der edlen Muſtka, ſehne und, 
um fie zu haben, fie ſich ſelbſt fchüfe. Die Arbeitsfreude und die Sangesfreude 
reichen ſich darum bei uns zu gegenſeitiger Ermunterung fröhlich die Hand. 

Die Sangesluſt und Sangeskunſt auch für unſere Kirche fruchtbar zu 
machen, iſt von jeher unter uns kräftig erſtrebt worden. Wie konnte es auch 
anders ſein in einer Gemeinde, die den alten Lutherliedern ihre Entſtehung 
im beſonderen verdankt. Die Blätter der Geſchichte erzählen uns, daß in der 
erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts ein Weber, Georg Tuber, in ſeinem 
Hauſe in der Weberſtraße die Kinder der Nachbarſchaft um ſich geſammelt 
und mit ihnen Luthers Lieder eingeübt habe. 

Die Lieder wurden bald Gemeingut der ganzen Bürgerſchaft. Von den 
Kindern lernten ſie die Eltern und Erwachſenen. An ihnen ergötzte man ſich 
im Hauſe und im Freien. Das, was durch den Dienſt des ſchlichten Webers 
in die Herzen gepflanzt war, brach mit elementarer Gewalt am Weihnachtsfeſt 
1561 hervor. In der Gertrudiskirche — der jetzigen evangeliſchen Markt⸗ 
kirche — ſollte auf Wunſch der Abtiſſin der Abtei Eſſen ſtatt eines ordent⸗ 
lichen Paſtoren nur ein Predigermönch eingeſtellt werden. Das ließ ſich die 
Gemeinde nicht gefallen. Da alle Vorſtellungen der Bürgerſchaft erfolglos 
blieben, beſchloß man, zur Selbſthilfe zu ſchreiten. Am Chriſtfeſt ſtimmten die 
Bürger zum Entſetzen des in der Kirche fungierenden Geiſtlichen auf einmal 
ihre deutſchen Chriſtfeſtlieder an: „Vom Himmel hoch da komm ich her,“ 
„Gelobet ſeiſt du Jeſu Chriſt“ uſw. Und wenn man nicht mehr weiter konnte, 
ſo fing man wieder von vorn an. Die Begeiſterung war ſo groß, daß die 
Bürger den ganzen Tag bis zum ſpäten Abend in der Kirche zubrachten und 
dort die Lutherlieder ſangen. Anderthalb Jahre danach, am Sonntag Jubilate, 
2. Mai 1563, wurde dann eben in der Gertrudiskirche zum erſtenmal das 
heilige Abendmahl unter beiderlei Geſtalt gefeiert. Die Lutherlieder ſaßen ſo 
tief in den Herzen, daß man nun von Luther und dem von ihm verkündeten 
Evangelium nicht wieder los konnte. In einer ſo gewordenen Gemeinde 
ſollten die alten Kirchenlieder eigentlich feſtwurzeln. Es war nicht immer ſo. 
Da iſt es vor allem das Verdienſt unſeres langjährigen Pfarrers und Super⸗ 
intendenten, des Herrn Gen.⸗Sup. Klingemann geweſen, daß er durch Schaffung 
von Kinderchören, durch unwillkürliche Beeinfluſſung ſeiner Amtsbrüder und 
vor allem durch den Kirchenchor, an deſſen Spitze er als Vorſitzender trat, in 
Gemeinſchaft mit dem Dirigenten des Kirchenchores, dem Königl. Muſikdirektor 
Beckmann wieder edler und guter kirchlicher Muſik bei uns Bürgerrecht ver⸗ 
ſchaffte. Er hat noch die Einladung zu unſerer Tagung vermittelt. Wie 
hätte er ſich gefreut, als Eſſener Pfarrer Sie alle bei uns zu begrüßen. Jetzt 
wird er es als General⸗ Superintendent unſerer Provinz und als Feſtprediger 
im Eröffnungsgottesdienſt tun. Wir Einladende ſind in ſein Erbe getreten 
und bitten Sie alle herzlich, zu uns zu kommen. Die Einladung unſeres 
Kirchenchores hat auf unſere Bitte das Presbyterium unſerer Gemeinde Eſſen⸗ 
Altſtadt bereitwilligſt zu der ſeinigen gemacht. In Gemeinſchaft mit einer 
Reihe anderer Chöre werden wir nun unſeren Freunden und Gäſten die 
Tagung ſo ſchön wie möglich zu geſtalten ſuchen. 
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Feſtordnung für den 25. Deutſchen evang. Kirchengeſangvereinstag 
vom 4. bis 7. Mai 1914 in Eſſen⸗Ruhr. 


Montag, den 4. Mai: Nachmittags 5 Uhr: Feſtgottesdienſt in der Kreuzeskirche 
(Kirchſtraße). Feſtprediger: Gen.⸗Sup. Klingemann⸗Koblenz; Liturg: Sup. Huyſſen⸗Eſſen; 
Chor: Evang. Kirchenchor Eſſen; Dirigent: Königl. Muſikdir. Guſtav Beckmann; Soliſten: 
Egbert Tobi⸗Düſſeldorf (Tenor), Otto Süße⸗Düſſeldorf (Baß), Fritz Lelendecker (Orgel); 
Orcheſter: Städtiſches Orcheſter Eſſen. 

Kantate „Chriſt lag in Todesbanden“ von Joh. Seb. Bach; „Kyrie“ von Joh. Chr. 
Altnikol; Wechſelgeſang „Herr Gott, dich loben wir“. 

Abends 8 Uhr: Begrüßungsverſammlung im großen Saale des Städt. Saalbaues 
(Huyſſenalleey). Gemeinſame Darbietungen der Chöre: Evang. Gnadenkirchenchor Eſſen; 
Evang. Kirchenchor Eſſen⸗Rüttenſcheidt: Evang. Kirchenchor Eſſen⸗Weſt I, II u. III; Evang. 
Kirchenchor Eſſen⸗Rellinghauſen. Dirigent: Organiſt Jakob Ebing; Soliſten: die Organiſten 
Fritz Leiendecker (Orgel) und Willy Wienpahl (Orgel); Thema: die Familie Bach. 

Dienstag, den 5. Mai: Vormittags 9 ½ Uhr: Offentliche Sitzung des Zentralausſchuſſes 
im kleinen Feſtſaal des „Hotels Vereinshaus“ (Hauptbahnhof gegenüber). Alle Freunde 
der Kirchengeſangſache ſind herzlich eingeladen. 

Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht des Vorſitzenden; Beſprechung. 2. Rechnungs⸗ 
ablage. 3. Neuwahl des Vorſtandes. 4. Beſtimmung über Ort und Zeit der nächſten 
Tagung. 5. Beſprechung über das Thema: „Welche Forderungen hat der Pfarrer als 
Vertreter der Gemeinde und als Leiter des Gottesdienſtes an den Leiter des Kirchenchores 
zu ſtellen und umgekehrt?“ an der Hand der Leitſätze des Pfr. Heinr. Kaz⸗Verdingen a. Rh. 
(Abdruck erfolgt im „Korreſpondenzblatt“.) 

Nachmittags 3 Uhr: Orgelvorträge von Mitgliedern des „Evang. Organiſtenvereins 
für Rheinland und Weſtfalen“ in der Erlöſerkirche (Friedrichſtraße). Soliſten: Die Herren 
Organiſten Gerard Bunk⸗Dortmund, Adolf Gerke⸗Elberfeld, Adolf Heinemann⸗Eſſen und 
Hans Meißner⸗Weſel. Thema: Das Choralvorſpiel bei und nach Johann Sebaſtian Bach 
gezeigt an einem Gang durchs Kirchenjahr (Eintritt frei). 

Abends 7 Uhr: Feſtkonzert in der Kreuzeskirche (Kirchſtraße). Chor: Evang. Kirchen⸗ 
chor Eſſen. Dirigent: Königl. Muſikdir. Guſtav Beckmann. Soliſten: Anna Strond- 
Kappel⸗Barmen (Sopran); Königl. Kammerſängerin Meta Dieſtel⸗Stuttgart (Alt); Richard 
Fiſcher⸗Würzburg (Tenor); Ernſt Everts⸗Köln (Baß; Fritz Leiendecker⸗Eſſen (Orgel). Das 
Eſſener Streichquartett: Kapellmeiſter Alexander Coßmann, Konzertmeiſter Paul Lehmann, 
Willem van Praag und Ferdinand Anger. Orcheſter: Städtiſches Orcheſter Eſſen. Knaben⸗ 
chor: Schülerchor des Realgymnaſiums Eſſen unter Leitung des Muſiklehrers Willy Wien⸗ 
pahl. Eine deutſche Meſſe für vier Soloſtimmen, vierſtimmigen gemiſchten Chor, acht, 
ſtimmigen Doppelchor, ein⸗ und vierſtimmigen Knabenchor, Streichquartett, Orcheſter und 
Orgel über der Heiligen Schrift entnommene Textworte von Otto Taubmann. — Hierauf 
Zuſammenkunft im kleinen Feſtſaal des „Hotel Vereinshaus“ (Hauptbahnhof gegenüber). 

Mittwoch, den 6. Mai: Morgens 9 Uhr: Hauptverſammlung im Kruppſaal des 
Städtiſchen Saalbaues (Huyſſenallee). 1. Begrüßungen. 2. Vortrag des Prof. Arno 
Werner⸗ Bitterfeld: „Die Entwicklung des Volksgeſanges 1813 — 1913, mit beſonderer 
Berückſichtigung des kirchlichen Volksgeſanges.“ 3. Beſprechung. 

Mittags 1 Uhr: Feſteſſen (mit Damen) im großen Saale des Städtiſchen Saalbaues. 

Nachmittags 5 Uhr: Liturgiſche Andacht in der Erlöſerkirche (Friedrichſtraße). Liturg: 
Sup. Haardt⸗Weſel, 1. Vorſitzender des Rheiniſchen Kirchengeſangvereins. Chöre: Evang. 
kirchlicher Chor Kantate, Evang. kirchlicher Chor Hoſianna, Evang. Miſſionschor. Chöre von 
Eccard, M. Schütz u. a. Dirigent: Organiſt Fritz Leiendecker. Orgel: Organiſt Jakob Ebing. 

Abends 8 Uhr: Feſtverſammlung im großen Saale des Städtiſchen Saalbaues. Redner: 
Herr Pfarrer Hinrich Johannſen, Vorſitzender des Evang. Kirchenchors Eſſen, und Sup. 
D. Nelle⸗Hamm i. W. Chöre: Evang. Kirchenchor Eſſen, Evang. kirchlicher Chor Hoſianna 
Eſſen, Evang kirchlicher Chor Kantate Eſſen, Evang. Gnadenkirchenchor Eſſen und Evang. 

A? 
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Kirchenchor Rüttenſcheid. Dirigent: Königl. Muſikdirektor Guſtav Beckmann⸗Eſſen. Soliſten: 
Eva Ludwig⸗Eſſen (Sopran), Grete Rautenberg⸗Eſſen (Alt), und Organiſt Fritz Leiendecker. 
Orcheſter: Städtiſches Orcheſter Eſſen. Ouvertüre über „Ein feſte Burg“ für großes Orcheſter, 
Chor und Orgel von Otto Nicolai; Konzert D-Moll für Orcheſter von Händel; Sym⸗ 
phoniſche Variationen über „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ für großes Orcheſter 
und Orgel von Georg Schumann, Solokantate von Franz Tunder, Geiſtliche Abendlieder 
von Arnold Mendelsſohn und Heinrich Reimann. 

Donnerstag, den 7. Mai: Vormittags 10 Uhr: Wagenfahrt durch die Kruppſchen 
Wohlfahrtseinrichtungen und in die Umgebung von Eſſen. 

Und nun noch einmal: 

„Herzlich Willkommen in Eſſen!“ 

Alle Gäſte und Freunde, die Freiquartier wünſchen, bitten wir dringend 
und herzlich, bis zum 31. März ſich bei Herrn Pfr. Becker, Eſſen, Friedrichſtr. 19 
(an der Erlöſerkirche) anzumelden, da wir möglichſt nicht mehr Familien um 
Bereitſtellung von Freiquartieren bitten möchten, als erforderlich iſt. Es gibt 
ſonſt fo leicht Unſtimmigkeiten. Bitte tun Sie uns den kleinen Liebesdienſt. 
Auch jede andere Anmeldung zur Teilnahme bitten wir nur an Herrn Paſtor 
Becker zu ſenden. 

Eſſen, den 16. Februar 1914. 

Mit freundlichen Grüßen! 
Der Arbeitsausſch. z. Vorbereit. der Jubiläumstag. des Deutſch. Kirchengeſangv. 
J. A.: Hinrich Johannſen, Pfarrer, 
Vorſitzender des Evang. Kirchenchors Eſſen. 


2. Das liturgiſche Leben in der Beidenmiſſton. 
Von Paul Schorlemmer, evang.-luth. Pfarrer in Friſchborn (Heſſen). 


Von den heidenchriſtlichen Gemeinden in Afrika, Aften und Auſtralien 
hört und lieſt der Miſſionsfreund in der Heimat gar mancherlei, vom Land 
und ſeinen Bewohnern, vom Miſſionar und ſeiner Tätigkeit. Weiß er auch 
etwas darüber, wie der Gottesdienſt in einer Heidenchriſtenkirche gefeiert wird, 
ob und welche Liturgien, ob und welche beſonderen kultiſchen Sitten dort im 
Gebrauch ſind? Von ganz vereinzelten Bemerkungen in den Blättern einiger 
wenigen Miſſtonsgeſellſchaften abgeſehen iſt dieſe Frage merkwürdigerweiſe noch 
nie im Zuſammenhang behandelt worden. Es iſt dies eine Folge des Mangels 
an Einſicht in die Bedeutung der Liturgie, auf den wir immer wieder ſtoßen. 
Jedoch kann mit gutem Recht die Behauptung aufgeſtellt werden, daß die 
Frage nach der liturgiſchen Ausgeſtaltung des kultiſchen Lebens in der Miſſion 
für Miſſions freunde eine naheliegende Frage fein ſollte. Für Liturgiker von 
Fach kommt das wiſſenſchaftliche Intereſſe dazu, über den Gebrauch der bei 
uns üblichen liturgiſchen Formen unter ſo veränderten Verhältniſſen, wie ſie 
draußen auf dem Miſſionsfelde zu finden ſind, Beobachtungen anzuſtellen, ſowie 
das religionspſychologiſche Intereſſe, zu ſehen, wie dieſe Kultformen von dem 
Geift und Gemüt des in ganz andersartigen kultiſchen Übungen herangewachſenen 
geweſenen Heiden aufgenommen und verarbeitet werden. 


Eine an faſt ſämtliche deutſche Miſſionsgeſellſchaften gerichtete Bitte, mir 
auf Grund von Fragebogen Mitteilungen über die bei ihnen herrſchenden 
Gewohnheiten auf liturgiſchem Gebiete zu machen, fand freundliches Gehör. 
Wenn im folgenden die Leipziger evangeliſch⸗lutheriſche Miſſion beſonders oft 
angeführt wird, ſo hat dies einen doppelten, einen perſönlichen und einen 
ſachlichen Grund. Erſterer liegt in der perſönlichen Verbindung, in der ich 
mit dieſer Miſſionsgeſellſchaft ſtehe und durch die es mir möglich war, in 
Leipzig ſelbſt ausführliche Auskunft zu holen. Aber eine beſondere Berück⸗ 
fihtigung der Leipziger Miſſion iſt auch fachlich gerechtfertigt, weil fie ſich 
gerade auch in liturgicis als eine treue Bewahrerin der Formen des Luther⸗ 
tums gezeigt hat. 

Die Beantwortung unſerer Frage wird erſchwert durch die bunte 
Mannigfaltigkeit, die im liturgiſchen Leben auf den Miſſtonsfeldern 
herrſcht und die eine Wiederſpiegelung unſerer heimiſchen Verhältniſſe iſt. 
Auch wenn wir uns auf die Miſſionen der deutſchen Miſſionsgeſellſchaften 
beſchränken, wie wir es in dieſem Aufſatz tun wollen, ſo bleibt die kultiſche 
Buntheit beſtehen, oft ſogar innerhalb einer Miſſionsgeſellſchaft. Wie die 
liturgiſchen Verhältniſſe der Heimat denen der Miffionsgebiete ihren Stempel 
aufdrücken, zeigt z. B. die Außerung der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft, die 
mir ſchreibt: „Daß auf vielen unſerer Gebiete noch keine volle Liturgie ein⸗ 
geführt iſt, kommt wohl daher, daß auch in den lutheriſchen Gemeinden des 
Rheinlandes erſt ſeit einiger Zeit die Einführung ſtattgefunden hat und die 
reformierten und unierten Gemeinden ſie noch bis jetzt nicht haben.“ Ein 
weiterer Umſtand, der eine Erſchwerung der Erörterung bedeutet, iſt die Tat⸗ 
ſache, daß viele Gemeinden in den Miſſionsgebieten den Chriſtengemeinden 
der apoſtoliſchen Zeit gleichen, in denen das gottesdienſtliche Leben noch im 
Fluß war und nur erſt Keime kultiſcher Ordnung zu bemerken waren. Dem 
Belieben und Geſchmack des einzelnen Miſſionars iſt, beſonders auf neu⸗ 
gegründeten Stationen, oft Spielraum gelaſſen. 

Am feſteſten ſind die liturgiſchen Ordnungen naturgemäß in den Miſſions⸗ 
kirchen lutheriſchen Bekenntniſſes und in der einen beſonderen litur⸗ 
giſchen Typus darſtellenden Brüdergemeinde. So pflegt die Leipziger 
Miſſion die den Lutheranern gewohnte Gottesdienſtform, und zwar nach der 
bayriſchen Agende, da die Miſſionare, denen die Einführung der Ordnung 
zuerſt oblag, aus Bayern ſtammten. Von der fremden Sprache abgeſehen, 
glaubt man ſich in eine bayriſche Kirche verſetzt, wenn man den Gottesdienſten 
auf den Miſſionsſtationen der Leipziger Miſſion beiwohnt. Ebenſo iſt in der 
Hermannsburger Miſſion die Liturgie der Heimat im Gebrauch, wie Miſſions⸗ 
direktor G. Haccius im „Alten Glauben“ 1912/13, Spalte 1072 ſchreibt: 
„Die Liturgie unſerer lutheriſchen Kirche iſt in reicher Weiſe in Übung wie 
in der Heimat mit Introitus, Kyrie und Gloria, mit Antiphonen und Chor⸗ 
geſängen und mit der geſamten ſchönen Abendmahlsliturgie.“ Ein ganz ähn⸗ 
liches Bild bietet die Neuendettelsauer Miffion, die, wie nicht anders zu 
erwarten iſt, die Löheſche Agende in den Gemeinden ihres Miſſionsfeldes 
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gebraucht. Auch die Goßnerſche Miſſionsgeſellſchaft, deren Gottesdienſte ſich 
im weſentlichen der Ordnung der preußiſchen Agende anſchließen, wählt, wo 
Auswahl möglich iſt, die lutheriſche Form, entnimmt gern Gebetsformulare 
aus den Agenden Löhes und Dieffenbachs und iſt ſich bewußt, gerade in liebe⸗ 
voller Pflege der Liturgie ſich als ein Glied der lutheriſchen Kirche zu zeigen. 

Auch ſonſt wird die preußiſche Agende benutzt. So beſitzt die 
Bielefelder Miffionsgejellichaft in Oſtafrika eine Gottesdienſtordnung, die ſich 
nach der preußiſchen Agende richtet, ſo iſt die Berliner Miſſionsagende eine 
Überſetzung der Agende, und auch die Rheiniſche Miſſion benutzt dieſelbe in 
gekürzter Form. 

Die Einfachheit reformierten Gottesdienſtes iſt bei denjenigen 
Miſſionen zu finden, die reformierten Bekenntniſſes ſind oder unter reformierten 
Einflüſſen ſtehen. So hat die Bielefelder Miſſion außer ihrer ſoeben an⸗ 
geführten preußiſchen Ordnung auch eine Form im Gebrauch, die ſich an die 
franzöfiſch⸗ reformierte Gottesdienſtordnung anſchließt. Die Bremer Miſſtons⸗ 
geſellſchaft gebraucht die reformierte Ordnung der Heimat. Einfache Gottes⸗ 
dienſtordnung, zwar mit Altardienſt des Geiſtlichen, aber ohne eigentliche 
Liturgie, da die Reſponſorien meiſt fehlen, hat zum Teil die Rheiniſche Miſſion 
nach dem Beiſpiel ihrer Heimat und die Basler Miſſion nach württembergiſchem 
und ſchweizeriſchem Vorbild. Einfache Verhältniſſe finden ſich auch in den 
noch im Anfang ihrer Entwicklung ſtehenden Gemeinden des allgemeinen 
evangeliſch⸗proteſtantiſchen Miſſtonsvereins, der die Einführung einer Liturgie 
für noch zu früh hält, auch die Befürchtung hegt, die ſelbſtbewußten Japaner 
würden dieſelbe als ein ihnen aufgezwungenes fremdes Joch betrachten. 

Ein Kapitel für fich find die Gottesdienſtformen der Brüdergemeinde. 
Bekanntlich übt ſie ſchon von Zinzendorfs Zeit an ein reich geſtaltetes und 
durchaus eigenartiges liturgiſches Handeln aus. Ihre liturgiſchen Formen 
find auch auf ihr Miſſionsfeld verpflanzt worden. Als ein beſonderes Stück 
aus dem Liturgikum ihrer heidenchriſtlichen Gemeinden ſei die ſo genannte 
„Katechis muslitanei“ erwähnt, die unmittelbar aus dem Bedürfnis der 
heidenchriſtlichen Gemeinde herausgewachſen iſt. Ihr Verfaſſer iſt Bruder 
Th. van Calker in Surinam (Süd⸗Amerika) (im Jahre 1867). Die Erklärung 
und Würdigung dieſer Litanei ſei einem beſonderen Aufſatz vorbehalten. 

Wir haben in dieſer „Katechismus⸗Litanei“ eine liturgiſche Form, die 
nicht, wie die ſeither beſprochenen, eine Nachahmung heimiſcher Gewohnheit, 
ſondern eine eigene Pflanze der Heidenmiſſion iſt. Wir können noch außerdem 
einige Beiſpiele von liturgiſchen Originalſchöpfungen aus der Heiden⸗ 
miſſion anführen. So hat die Bielefelder Oſtafrika⸗Miſſton vier verſchiedene 
Ordnungen der Feier des heiligen Abendmahls zur beliebigen Verwendung je 
nach dem Geſichtspunkt, unter dem man das Sakrament faſſen will, nämlich 
1. als Liebesmahl, 2. als Gedächtnismahl, 3. als Paſſahmahl des Neuen 
Bundes, 4. als Hochzeitsmahl des Lammes. Dieſe Gottesdienſtordnungen ſind 
entworfen von dem in liturgiſchen Fragen mit viel Luſt und Liebe arbeitenden 
Pfarrer Rößler in Hohenfriedeberg (Deutſch⸗Oſtafrika). Eine originelle Liturgie 
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findet ſich, wie mir Miſſionar Röckle (zur Zeit in Herzfeld) mündlich mitgeteilt 
hat, in der Basler Miſſion auf der Goldküſte. Dort ſtehen am Eingang des 
Gottesdienſtes nach dem apoſtoliſchen Gruß die Seligpreiſungen, die von dem 
Liturgen und der Gemeinde alternatim reſpondierend geſprochen werden. 
Dieſes liturgiſche, gewiß ſehr wirkſame Stück iſt von Miſſionar Zimmermann 
(1854-1876 auf der Goldküſte) eingeführt worden. Woher er dasſelbe 
genommen hat, iſt mir unbekannt. Da, ſoviel mir bekannt, ſich dieſe Sitte 
in keiner deutſchen Landeskirche findet, ſo iſt anzunehmen, daß ſie eine Original⸗ 
ſchöpfung des genannten reich begabten Miſſionars iſt. Erwähnt ſei noch, daß 
viele Miſſionsgeſellſchaften in Nebengottesdienſten, beſonders nachmittags, oder 
in Gottesdienſten für Heiden die zehn Gebote als liturgiſches Stück gebrauchen 
ſo, wie auch oft in deutſchen Kindergottesdienſten der Dekalog geſprochen wird. 

Die Gebets formulare werden verſchiedenen heimiſchen Kirchenbüchern 
entnommen. So erfreut ſich nächſt der preußiſchen Agende, von der bereits 
oben geſprochen iſt, das Württembergiſche Kirchenbuch großer Beliebtheit 
beſonders bei der Basler Miſſion, deren Miſſionare und Inſpektoren zu gutem 
Teil Württemberger ſind. Dieſelbe Miſſion benutzt auch Gebete aus ſchweizer 
und elſäſſiſchen Agenden. Die Bielefelder Miſſion entnimmt manchmal ihre 
Gebete aus Smends Kirchenbuch. Von außerdeutſchen Büchern wird bei der 
Basler und bei der Bielefelder Miſſton gelegentlich das engliſche Common 
prayer book gebraucht. 

Die Art der Ausführung des Gottesdienſtes auf den Miſſions⸗ 
ſtationen entſpricht der Art ſeiner Vorlage. Von dem Vorbild der Heimat 
hängt es ab, ob der Liturg ſingt oder ſpricht, ob die Gemeinde fingend oder 
ſprechend ihre Reſponſorien zu Gehör bringt. In einer Hinſicht hat die 
Miſſion alte, bei uns ganz verſchwundene, die aktive Teilnahme der Gemeinde 
fördernde Übung mit gutem Erfolg neu belebt, nämlich die Gewohnheit, 
liturgiſche Stücke, beſonders das Vaterunſer, das Glaubensbekenntnis, oft auch 
das Sündenbekenntnis gemeinſam laut zu ſprechen. In faſt allen 
Miſſionsgemeinden iſt dieſe Sitte in übung. In den Gemeinden des allgemein 
evangeliſch⸗proteſtantiſchen Miſſionsvereins wird das Vaterunſer auch bisweilen 
von einem Gemeindeglied geſprochen. In der Bielefelder Oſtafrika⸗Miſſion 
werden manchmal Pſalmen im Wechſel gebetet, in der Basler Miſſion auf 
der Goldküſte in derſelben Weiſe die Seligpreiſungen, wie bereits oben bemerkt. 
Die Beliebtheit dieſer Gebetsform bei den Negern erklärt ſich leicht daraus, 
daß den Eingeborenen Afrikas Wechſelgeſänge vertraut find. 

Die deutſchen und daneben die engliſchen Liederweiſen ſind allgemein 
üblich. Die meiſten Liedertexte ſind Übertragungen aus dem Deutſchen, 
während von Miſſionaren gedichtete Originallieder ſeltener ſind. So erklingt 
meiſt das altvertraute Lied in altvertrauter Melodie nur in fremder Sprache. 
Doch haben manche Miſſtonsgeſellſchaften mit gutem Erfolg und zur Freude 
ihrer Gemeindeglieder auch Melodien der Eingeborenen in den gottesdienſtlichen 
Gebrauch aufgenommen. In Afrika und in China iſt dies nicht der Fall: 
afrikaniſche oder chineſiſche Muſik in das Gotteshaus zu bringen, wäre ein 
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für unſeren Geſchmack unerträgliches Unternehmen. Dagegen haben Melodien 
der Inder und auch der Papua Aufnahme im Gottesdienſt gefunden, beſonders 
als Eingangslieder, auch einige wenige japaniſche Weiſen. Die Leipziger 
Miſſion iſt ſogar dem Verſuch nicht abgeneigt, tamuliſche (ſüdindiſche) Volks⸗ 
melodien im Altargeſang des Liturgen anzuwenden. 

Von Zeremonien iſt in faft allen Miſſionskirchen das Knien beim 
Empfang des heiligen Abendmahls, vielfach auch das Knien beim Sünden⸗ 
bekenntnis oder anderen Gebeten, ferner bei Benediktionshandlungen wie 
Trauung, Konfirmation und Ordination üblich. Gänzlich unbekannt iſt dieſe 
Sitte wie überhaupt jegliche Zeremonie bei der Bremer und der Rheiniſchen 
Miſſion und dem allgemein evangeliſch⸗proteſtantiſchen Miſſionsverein. Sind 
es bei den beiden erſtgenannten Geſellſchaften reformierte Einflüſſe, die den 
Gebrauch der Zeremonien verhindern, ſo iſt es bei letztgenannter der im 
allgemeinen jeder zeremoniellen Handlung abholde theologiſche Liberalismus. 
Wohl am reichſten iſt die liturgiſche Handlung in den Gemeinden der Leipziger 
Miſſion ausgeſtaltet. Hier geht z. B. nach dem auf den Knien angehörten 
Sündenbekenntnis jeder einzeln an die Altarſchranken heran und erhält unter 
Handauflegung die Abſolution. Miſſionsdirektor Prof. D. Paul berichtet in 
dem jüngſt erſchienenen Handbuch „Die Leipziger Miffton daheim und draußen“ 
Leipzig 1914, S. 151 über den Eindruck, den er auf ſeiner Inſpektionsreiſe 
vom indiſchen Gottesdienſt gewonnen hat, folgendes: „Über dem Abendmahls⸗ 
gang der Tamulen (Südindien) liegt eine wirkliche Weihe. Es findet bei der 
Beichte und dem Sakramentsempfang noch mehr Handlung ſtatt als in Deutſch⸗ 
land. Das mag zur Erhöhung der Feierlichkeit beitragen. Ich wohnte in 
Tandſchaur zum erſtenmal einer Abendmahlsfeier bei. Sie hat mir einen 
unverlöſchlichen Eindruck gemacht.“ Ein anderes Beiſpiel der in dieſer Miſ⸗ 
ſion gebräuchlichen Zeremonien, die an den Schluß der Tauffeier gelegte Aus⸗ 
ſegnung der Wöchnerin ſchildert der genannte Direktor in ſeinen Reiſebriefen 
im „Evang. Luther, Miſſionsblatt“ Leipzig 1913, S. 172. Darnach geleitet 
der ſogenannte „Katechet“, der ein Aſſiſtent des Miſſionars iſt, die Mutter 
zur Altarſchranke. Dort kniet dieſelbe mit dem über das Haupt gezogenen 
Kleid nieder und wird unter Gebet und Handauflegung ausgeſegnet. Als 
eine anderen Kirchen unbekannte Zeremonie der Brüdergemeinde ſei das Reichen 
der Bruderhand beim heiligen Abendmahl, eine Erinnerung an den apoſtoliſchen 
Bruderkuß, erwähnt. 

Inſtruktiv iſt die Behandlung, die die Frage, ob die Gottes häuſer mit 
Altarkruzifixen verſehen werden ſollen, auf den verſchiedenen Miſſtons⸗ 
gebieten erfährt. In Afrika erregen die Kruzifixe keinerlei Bedenken, ebenſo 
in der Südſee. Miſſionar Hauptmann bittet z. B. gerade jetzt die Miſſions⸗ 
freunde, für das geplante kleine Kirchlein in Uſangi (Deutſch⸗Oſtafrika) ein 
Kruzifix und zwei einfache Leuchter zu fpenden.!) Die Basler Miffton teilt 
mir mit, daß in ihren Kirchen in Afrika „leider“ vielfach keine Altarkreuze 


1) Evang.-Iuth. Miffionsblatt. Leipzig 1914, S. 65. 
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ſeien. In Ermangelung eines Kruzifixes iſt in der Kirche zu Madſchame 
(Deutſch⸗Oſtafrika) die Geſtalt des ſegnenden Chriſtus zwiſchen die Kerzen auf 
den Altar geftellt.1) In Indien, China und Japan dagegen beftehen in allen 
Miſſionen große Bedenken, Kruzifixe auf die Altäre zu ſtellen, weil dort die 
Gefahr beſteht, bei den kaum gewonnenen Chriſten Gedanken der Idololatrie 
Eingang zu verſchaffen oder auch, weil dadurch die Miſſton ſich als katholiſierend 
verdächtig machen könnte. In China kommt dazu, daß der künſtleriſche Geſchmack 
und die bildneriſche Auffaſſung des Volkes bekanntlich himmelweit von der 
europäiſchen verſchieden iſt. Höchſtens halten die aſiatiſchen Miſſionen das 
Kreuz ohne Korpus für erträglich, ja in Japan nach einer Außerung des 
Miſſionsſuperintendenten D. E. Schiller (allg. evang.⸗ proteſt. Miſſionsverein) 
ſogar für empfehlenswert. Eine andere Meinung als die übrigen Miſſionen 
hat Miſſionspräſes D. Dr. A. Nottrott von der in Indien wirkenden Goßnerſchen 
Miſſionsgeſellſchaft. Er meint nach einer brieflichen Mitteilung: „Heutzutage, 
wo Photographien von Kirchen in Menge auch unter den Heiden zu ſehen find, 
hat es gar keinen Zweck, unſer Kruzifix zu verbergen oder zu verleugnen. Sie 
ſehen doch, wie es damit in der Heimat ſteht. Ich habe auch noch nie gehört, 
daß jemand nicht römiſch geworden, weil ſie dort überall Kruzifixe, in und 
außer der Kirche haben.“ 

Ahnlich wie mit dem Altarkreuz ſteht es auch mit dem Bilderſchmuck 
der Kirchen. Vielfach finden ſich auch Wandſprüche. 

Orgeln find felten zu finden, und zwar aus finanziellen oder räumlichen 
Gründen. In Japan ſelbſt werden Orgeln gebaut, die jedoch ſehr minder⸗ 
wertig find. Die Regel bildet das Harmonium. Die Mufikinſtrumente nehmen 
unter der Einwirkung der tropiſchen Hitze und im Monſunregen leicht Schaden. 

Die Amtskleidung der Geiſtlichen iſt faſt allerorts die in der Heimat 
übliche, der ſchwarze Talar mit weißem Bäffchen und als Kopfbedeckung das 
Barett. Grotesk iſt das Ausſehen eines Negerpfarrers, den ich jüngſt auf 
einem Lichtbild der Basler Miſſion (Serie Goldküste) Job, Der würdige Herr 
ſaß im Talar inmitten ſeiner Konfirmandinnen, an Stelle des Baretts hatte 
er einen weichen ſchwarzen — europäiſchen Filzhut auf dem Schoß liegen! 
In der Leipziger und Basler Miſſion in Indien und China beginnt man, die 
Farbe des Talars zu ändern. Der Chorrock der indiſchen eingebornen Geiſt⸗ 
lichen iſt meiſt weiß mit weißem Bäffchen. Als Kopfbedeckung dient ein weißer 
Turban. Die Füße bleiben nach der Landesſitte nackt. Eine ſehr gut gelungene 
Abbildung im evang.⸗luth. Miſſionsblatt, Leipzig 1914, S. 16, zeigt indiſche 
Paſtoren in ihrer Amtstracht. Dieſes Bild beſtätigt die öfters gemachte 
Beobachtung, daß die weißen Bäffchen auf weißem Talar keine äſthetiſch 
befriedigende Farbenwirkung bieten, da die einerlei weiße Farbe die Bäffchen 
faſt unfichtbar macht. Darum iſt in der Leipziger Miſſion der Wunſch laut 


) Ebenda S. 28. Der Altarraum war dort anläßlich eines Feſtgottesdienſtes folgender⸗ 
maßen geſchmückt: Der Altarplatz war, wie die Wände, mit friſchen Palmwedeln bedeckt. 
Der Altar war rot bekleidet. Vor dem zwiſchen den brennenden Kerzen ſtehenden Chriſtus 
ſtand ein herrlicher Roſenſtrauß. 
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geworden, die Bäffchen durch die bei den eingebornen Gehilfen der Basler 
Miſſion in Indien und bei den farbigen Paſtoren der amerikaniſchen Lutheraner 
übliche ſchmale, ſchwarze Stola zu erſetzen. Übrigens wählen auch die Miſ⸗ 
ſionare ſelbſt „mit wachſender Neigung“ den weißen Talar, ohne daß bis jetzt 
Einheitlichkeit erreicht iſt. In der Berliner Miſſion in China iſt der Talar 
des europäiſchen Geiſtlichen im Winter ſchwarz und im Sommer weiß, während 
die chineſiſchen Prediger lange Röcke in beſtimmten Farben, im Sommer weiß, 
im Winter dunkelblau oder ſchwarz als Amtskleidung tragen. Jedoch iſt die 
Amtskleidung bei dieſer Miſſionsgeſellſchaft und in der Bielefelder Oſtafrika⸗ 
Miſſion nicht ſtreng vorgeſchrieben und auf den Außenſtationen meiſt nicht 
üblich. Der allgemein evangeliſch⸗proteſtantiſche Miſſionsverein gebraucht den 
Talar nur in Gottes dienſten für Deutſche, ſonſt nicht. Die Geiſtlichen der 
Brüdergemeinde lragen ihren auch in Deutſchland ſtets weißen Talar mit 
Gürtel nur bei der Verwaltung der Sakramente, in Predigtgottesdienften haben 
ſie keine beſondere Amtskleidung. Eine Abbildung des Talars der Brüder⸗ 
gemeinde iſt zu finden im „Miſſionsblatt der Brüdergemeinde“ 1902, Nr. 9, 
Text dazu S. 300. 

Wo in den Miffionsländern gottesdienſtliche Gebäude errichtet find, die 
wirklich den Namen einer „Kirche“ auch nur einigermaßen verdienen, da ſind 
es meiſt Bauten europäiſchen Stils, wie ſie in genau gleicher Ausführung in 
deutſchen Landen zu treffen ſind. Doch ſind die Gedanken der Heimatkunſt, 
wie ſie von der „Dorfkirche“ vertreten werden, auch in der Miſſion zu finden. 
So iſt es bezeichnend, wenn die Brüdergemeinde mir mitteilt, die Kirchen auf 
den Miſſionsſtationen ſeien „leider“ nach europäiſchem Stil gebaut. Es 
ſcheint ſich immer mehr das Empfinden zu regen, daß die europäiſchen Bau⸗ 
formen unter ſo ganz andersartigen Verhältniſſen und Landſchaften für einen 
echten Geſchmack ſo unerträglich ſind, wie die moderne Kleidung mit Steh⸗ 
kragen, Schlips und Manſchetten für den Neger, Inder oder Chineſen. In 
dieſer Erkenntnis fangen einzelne Miſſionen an, Heimatkunſt im Heidenlande 
zu treiben. So iſt es ein Fortſchritt, wenn die Leipziger Miſſion den Verſuch 
gemacht hat, den uns gewohnten Stil mit dem einheimiſchen zu vereinen. 
„Wir finden in Indien einzelne dem Klima angepaßte anmutige Bauwerke, 
wie z. B. die von Kremmer erbaute Purſebakam⸗Kirche in Madras. Die im 
Rundbogenſtil gehaltenen Wölbungen mit den ſchneeweißen Säulen und Wand⸗ 
flächen kann man vielleicht als eine wohlgelungene Verſchmelzung der uns lieb 
gewordenen romaniſchen Bauform mit den Bedürfniſſen eines indiſchen Ver⸗ 
ſammlungshauſes bezeichnen“ (Miſſ.⸗Dir. D. Paul im Evang.⸗luth. Miſſions⸗ 
blatt, Leipzig 1913, S. 169). Die Bielefelder Miſſion in Oſtafrika ſucht 
ebenfalls nach Möglichkeit in ihren im ganzen in europäiſchen Formen gebauten 
Kirchen den einheimiſchen Stil wenigſtens leiſe anzudeuten. Die Berliner 
Miſſionsgeſellſchaft benutzt chineſiſche Bauart neben der europäiſchen, daneben 
auch einen Miſchſtil. Die Neuendettelsauer Miffton in Neuguinea baut Kirchen 
im Blockhausſtil, doch nach einheimiſchem Grundriß (Hauptſchiff, Apſis). Ein 
Beiſpiel von Heimatkunſt ſoll die von Miſſionar Gutmann im Jahre 1913 in 
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Moſchi (Deutſch⸗Oſtafrika) in Angriff genommene Kirche bieten. Türme fehlen 
den Gebäuden öfters. In dieſem Fall werden oft die meiſt kleinen Glocken 
an einem in der Nähe des Kirchleins aufgeſtellten Holzgerüſt angebracht. 

Aus Afrika kommt oft die Klage, daß Pünktlichkeit eine bis jetzt den 
Negern noch unbekannte Tugend iſt; ſo kommen ſie auch unpünktlich zum 
Gottesdienſt, entweder zu ſpät oder, was nicht ſo ſchlimm und doch auch oft 
ſtörend iſt, zu früh. 

Ermutigend oder unter Umſtänden auch beſchämend iſt es für uns Deutſche, 
zu ſehen, wie die Liturgie im Heidenchriſtentum durchweg Verſtändnis und 
innere ſowie äußere Teilnahme findet. Unter all den Äußerungen über die in 
der Heidenmiſſion mit der Liturgie gemachten Erfahrungen und erlangten Erfolge 
findet ſich mit der einzigen Ausnahme des allgemein evangeliſch⸗proteſtantiſchen 
Miſſionsvereins (ſiehe oben!) keine Stimme, die eine Ablehnung liturgiſcher 
Formen von ſeiten der eingebornen Chriſten feſtſtellt und einer Abſchaffung 
oder auch nur Beſchränkung der Liturgie das Wort redet. Dagegen iſt durch⸗ 
gängig konſtatiert, daß dort, wo Liturgie iſt, die heidenchriſtliche Gemeinde 
ſich gern aktiv und auch verſtändnisvoll daran beteiligt. Hören wir darüber 
den Bericht eines Augenzeugen; es iſt wiederum D. Paul. Er ſchildert uns 
einen Gottesdienſt, den er im Jahre 1912 in Mamba in Deutſch⸗Oſtafrika, 
alſo, wohlbemerkt, im ſchwarzen Erdteil, nicht in dem geiſtig lebhafteren 
Indien, mitgemacht hat, folgendermaßen (Evang.⸗luth. Miſſionsblatt, Leipzig 
1913, S. 52): „Der große, leere Kirchenraum hat eine überraſchend ſchöne 
Akuſtik. Die Neger fingen an ſich ſchon ſehr kräftig. Hier aber ſcheint ſich 
der Tonſchwall noch ums mehrfache zu ſteigern. Man hat zunächft weder 
Harmonium noch Orgel, braucht ein ſolches Inſtrument auch nicht als Stütze 
des Geſanges. Mächtig brauſt das Eingangslied durch die Halle. Dann die 
Liturgie. Sie iſt ein Vorzug unſerer lutheriſchen Kirche. Aber wie oft über⸗ 
läßt daheim die Gemeinde den Chorſängern die ſämtlichen Reſponſorien. 
Anders hier. Einen beſonderen Sängerchor gibt es nicht. Die ganze Gemeinde 
tritt als ſolcher auf. Gewiß hatte die Freude über eine ſo große ſchwarze 
Chriſtenſchar ihren Anteil daran, aber ich muß bekennen, daß das Kyrie und 
Gloria, namentlich aber das gemeinſam geſprochene Glaubensbekenntnis nie 
und nirgends in der Welt einen ſo ſchönen und ſtarken Eindruck auf mich 
gemacht hat, wie an dieſem Tage.“ Soweit D. Paul. Mir ſcheint das aktive 
Intereſſe und die Freude, mit der die Heidenchriſten die Liturgie annehmen, 
ein Beweis dafür zu ſein, daß die in unſerem Vaterland angeblich oft gemachten 
gegenteiligen Erfahrungen in nichts anderem ihre Urſache haben als in der 
zum Teil jahrhundertelangen Entwöhnung von reichen liturgiſchen Formen und 
in dem mangelnden Intereſſe und der mangelnden Ausbildung der Geiſtlichen. 
Möge die Heidenchriftliche Kirche in Afrika und Aſten, die ſonſt in allem eine 
nehmende iſt, in ihrem liturgiſchen Leben für uns eine gebende ſein und uns 
in der Heimat neuen Mut machen, für Ausgeſtaltung und Neubelebung der 
Liturgie und ihrer Formen einzutreten! 
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Paſſionsbilder. 
(Programm des Leipziger Soloquartetts für Kirchengeſang.) 
Geiſtliche Lieder für die Paſſionszeit, die in Wort und Ton, in Melodie und 
Satz dem Leiden und Mitleiden, dem Dulden und Glauben, dem Sterben und 
Überwinden ergreifenden Ausdruck geben. 


Gabbatha. 

1. „Chriſte, du Lamm Gottes“ von Johann Bugenhagen, dem 
Freunde und Mitarbeiter Luthers; 1528 zuerſt erſchienen in der Braun⸗ 
ſchweiger Kirchenordnung. 

2. „O Haupt voll Blut und Wunden“, 1. Str., Melodie und Satz 
(urſprünglich auf weltlichem Text) von Leo v. Hasler, 1564—1612 
in Nürnberg, Venedig, Augsburg und Dresden. 

2. Strophe, Satz von Johannes Crüger, geſt. 1662 als Organiſt 
in Berlin. Komponiſt vieler Choralmelodien: („Nun danket alle Gott“, 
„Jeſus, meine Zuverſicht“, „Schmücke dich, o liebe Seele“, „Jeſu meine 
Freude“ .) 

3. Strophe, Satz von Joh. Seb. Bach. („Matthäus ⸗Paſſion“.) 
Geb. 1685 zu Eiſenach; geſt. 1750 als Thomas⸗Kantor zu Leipzig. Seine 
Werke enthalten allein 371 Choralſätze. 

3. „Er war der Allerverachtetſte“ von A. Latti (wohl Pſeudonym 
eines ſpäteren Komponiſten, der die Nachahmung alter Satzweiſe mit Erfolg 
verſucht). 

4. „Siehe, das iſt Gottes Lamm“, wird oft Michael Prätorius 
(1571-1621) zugeſchrieben, ſtammt aber wahrſcheinlich von J. Chr. 
Weber aus der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 


Via doloroſa. 

5. „Kommt, ihr Seelen, nehmt zu Herzen“ von Giov. Mar. 
Nanini (1545 — 1607), Schüler Paleſtrinas und Kapellmeiſter der 
Sixtina; einer der beſten Vertreter des Paleſtrinaſtils. 

6. „O Welt, ich muß dich laſſen“ von Heinrich Iſaac (um 1500); 
wurde durch Umdichtung des urſprünglich weltlichen Textes 1539 zuerſt 
kirchlich verwendet. 

7. „Siehe, wie dahinſtirbt der Gerechte“ von Jakob Handl 
(genannt Gallus) 1587, einem der bedeutendſten deutſchen Zeitgenoſſen 
von Paleſtrina und Orlandus Laſſus, lebte in Prag. 

8. „Mein ſchönſte Zier“ von Joh. Eccard (1553-1611 in Augs⸗ 
burg, Königsberg und Berlin), deſſen vier und mehrſtimmige Satze durch 
Karl v. Winterfeld („Der evang. Kirchengeſang“) wieder bekannt wurden. 


Golgatha. 

9. „Jeſu Chriſte, Gottes Lamm“ von Ant. de Cabezon (1510 
bis 1566), einem ſpaniſchen Zeitgenoſſen des Niederländers Josquin, 
dem er auch in der thematiſchen Struktur und Gefühlsinnigkeit ſeiner 
a capella-Kompoſitionen ähnelt. 
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10. „Jeſus neigt fein Haupt und ſtirbt“ von Johann Wolfgang 
Frank (1641 —1690 7), deſſen geiſtliche Melodien im vierſtimmigen Satze 
von D. H. Engel mit neuen Texten von Oſterwald wieder aufleben. 

11. „So gibſt du nun, mein Jeſu, gute Nacht“ von Johann 
Sebaſtian Bach (1685 — 1750), in deſſen Choralſätzen noch viele un⸗ 
gehobene Schätze für die evangeliſche Kirche verborgen liegen. 

12. „Ehre ſei dir, Chriſte“ von Heinrich Schütz. („Matthäus⸗ 
Paſſion“.) Geb. 1585 zu Köſtritz a. E.; geſt. 1672 als kurfürſtlich 
fächfifcher Hofkapellmeiſter in Dresden. Schüler des Italieners Gabrieli, 
bedeutendſter Vertreter der Kirchenmuſik in der Zeit des 30jährigen 
Krieges. Vorläufer Bachs. 


20 20 Literatur „ * 


1. Seſchichte der Meſſe. Kleine Handbücher der Muſikgeſchichte, herausgegeben von Her⸗ 
mann Kretzſchmar. Band XI, 1. Teil. Von Peter Wagner. 8. 548 S. 
Geh. 12 M., geb. 14 M. 

Zum erſtenmal wird hier die Entwicklung der muſikaliſchen Form der Meſſe zu⸗ 
ſammenhängend dargeſtellt. Zunächſt unterſucht der Verfaſſer die liturgiſche Grund ⸗ 
legung der Meſſe; dann zeichnet er ihre weiteren Schickſale im Zuſammenhang mit 
den ſie umgebenden Faktoren, ſoweit dieſe auf ihr Wachstum eingewirkt haben. Es ergibt 
ſich, daß erſt das 15. Jahrhundert die einheitliche, zykliſche Meſſe geſchaffen hat, indem 
ihre Teile durch gleichen thematiſchen Stoff, gleiche Tonart u. a. aneinander gebunden 
wurden. An der Hand zahlreicher Notenbeiſpiele, die z. T. neues oder ſchwer zugäng⸗ 
liches Material darſtellen, geht Wagner den verſchiedenen Typen nach, wobei der Stoff 
nach Nationalitäten gegliedert iſt; ſo zeigen einzelne Kapitel die Entwicklung der nieder⸗ 
ländiſchen und der franzoͤſiſchen Meſſe, die Meſſe bei den Italienern und Spaniern, je 
ein Kapitel gilt den deutſchen Meſſenkomponiſten, unter denen der Proteſtant Leo Hasler 
(Nürnberg) eingehend gewürdigt wird, und den Meſſen des Orlandus Laſſus. Mit einer 
ausführlichen Einſchätzung der Meſſen Paleſtrinas ſchließt das Buch, deſſen Wert dadurch 
beträchtlich erhöht iſt, daß das Material für die Darſtellung zu einem großen Teile bis⸗ 
her unbenutzten Quellen entnommen wurde; namentlich den reichen Schätzen der 
Münchener und Berliner Bibliotheken. So war es möglich, zahlreiche neue Ergebniſſe 
vorzulegen und die Leiſtungen der großen Komponiſten des 15. und 16. Jahrhunderts 
vielfach neu zu beleuchten. — Den Anhang bilden, außer einem Namen⸗ und Sach⸗ 
tegiſter, zwei Meſſen, von denen die eine ein polyphonales Thoralordinarium, die andere 
die erſte konzertierende Meſſe darſtellt. 

Von beſonderem Intereſſe iſt es, wie ſich der hervorragende Freiburger Forſcher zu 
der Annahme A. Scherings ſtellt, welche den Inſtrumenten einen ſolchen Anteil an den 
niederländiſchen Werken des 15. und 16. Jahrhunderts zuweiſt, daß der reine a cappella- 
Charakter dieſer Meſſen ſich nicht mehr halten läßt (Die niederländiſche Orgelmeſſe im 
Zeitalter des Josquin. Leipzig 1912). Wir waren von Anfang an der Meinung, daß 
Schering zu weit geht, wenn er alle Inſtrumentalismen der betreffenden Geſänge als 
Beweiſe für rein inſtrumentale Ausführung ſolcher Partien anſieht. Was würde z. B. 
aus vielen unzweifelhaft für die menſchliche Stimme beſtimmten Werken S. Bachs, wenn 
eines ſchoͤnen Tages jemand alle ihre vom Orgelſtil entlehnten Eigenheiten als Beweiſe 
dafür betrachten wollte, daß ſie von Inſtrumenten geſpielt werden müſſen, während nur 
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der kärgliche Reſt den Singſtimmen bliebe. Alſo empfiehlt ſich Vorſicht auch bei der 
älteren Kompoſition des 15. und 16. Jahrhunderts. Wir freuen uns, dieſe Anſicht nun 
von P. Wagner beſtätigt zu finden. Im einzelnen iſt es intereſſant, daß P. W. vor 
allem gerade den Tenor — im ſcharfen Gegenſatz zu Schering — für inſtrumental hält 
und überhaupt einer reinlichen Aufteilung zwiſchen vokalen und inſtrumentalen Partien in 
vielen Fällen ſehr ſkeptiſch gegenüber ſteht (S. 81 ff.) — Auffällig bleibt uns das vn, 
günſtige Urteil, das Wagner über Orlando Laſſo fällt, während Paleſtrina im hellen 
Glorienſchein ſtrahlt. Unnötig erſchwert wird der Genuß des ausgezeichneten Buches 
durch die Anwendung des C-Schlüſſels bei den Notenbeiſpielen. 


2. Schmeck, Anton, Vikar in Dringenberg: Die Literatur bes evangeliſchen und lathsliſchen 
tirchenliedes im Jahre 1912. Düſſeldorf, Verlag von L. Schwann. 156 S. gr. 8. 
Preis broſch. 2,80 M. 

In dem vorliegenden Buche wird zum erſtenmal der Verſuch gemacht, die geſamte 
Literatur des evangeliſchen und katholiſchen Kirchenliedes eines Jahres zu ſammeln und 
ſyſtematiſch zu ordnen, ein Unternehmen, das in mehr als einer Beziehung außerordentlich 
verdienſtlich und dankenswert iſt. Denn einmal wird nicht bloß der Laie auf dieſem 
Gebiete, ſondern ſelbſt mancher Kirchenliedforſcher ſtaunen über die Fülle des Materials, 
das ein einzelnes Jahr über das Kirchenlied auf den Büchermarkt wirft; andererſeits aber 
iſt eine ſolche Zuſammenſtellung des evangeliſchen und katholiſchen Kirchenliedes überaus 
lehrreich und am beſten geeignet, vielerlei Mißverſtändniſſe auszuräumen. Für das Jahr 
1912 aber iſt dieſe Gegenüberſtellung ſchon aus dem Grunde doppelt intereſſant, weil die 
parallelen Beſtrebungen zur Schaffung eines Einheitsgeſangbuches 
bei Proteſtanten und Katholiken in eigenen Kapiteln eingehend gewürdigt werden. 

Im einzelnen enthält das Buch in klarer und überſichtlicher Weiſe zunächſt alle 
Notizen und Aufſätze (im Auszuge), die über das Kirchenlied in Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften aller Art, beſonders natürlich in den 15 evangeliſchen und 9 katholiſchen kirchen⸗ 
muſikaliſchen Zeitſchriften erſchienen find. Aufſätze und Notizen nämlich, die zerſtreut und 
vereinzelt in Zeitſchriften und Zeitungen erſcheinen, geraten zu leicht in Vergeſſenheit. 
Werden ſie jedoch in einer Schrift wie der vorliegenden vereinigt, ſo werden die einmal 
gehobenen und ſyſtematiſch zuſammengeſtellten Schätze nicht ſo leicht unbeachtet und un⸗ 
verwertet bleiben. Sodann zählt das Buch die einzelnen neu erſchienenen Geſang⸗ und 
Choralbücher und alle über das Kirchenlied im Jahre 1912 herausgekommenen Bücher 
und Broſchüren auf, wobei meiſtens eine kurze Kritik über den Inhalt des betreffenden 
Buches trefflich unterrichtet. Ja, nicht bloß das, das Buch erwähnt ſogar in einem 
eigenen Kapitel auch alle diejenigen allgemeinen Werke, die eigentlich über einen andern 
Hauptgegenſtand handeln, aber doch zum Kirchenlied in irgend einer näheren oder ent⸗ 
fernteren Beziehung ſtehen. Daraus mag man zugleich erkennen, wie vollſtändig die 
Angaben über die Literatur des Kirchenliedes hier verzeichnet ſind. Über den reichen 
Inhalt orientiert das umfangreiche Regiſter, das 1258 Namen aufzählt und 230 Lieder 
und Verszeilen erwähnt. 

Kurz, ein Buch, das für Geiſtliche, Lehrer, Kirchenmufiter und alle Freunde des 
Kirchenliedes ein ungeahntes Material birgt und bei der Lektüre reichen Genuß verſpricht, 
das aber erſt recht die Hymnologen froh aufatmen läßt, weil es ſie auf ſo leichte und 
bequeme Weiſe des Suchens nach Stoff und Quellen für die Kirchenliedforſchung entbindet. 
Möge darum in weiten Kreiſen das junge Unternehmen die verdiente Unterſtützung er⸗ 
fahren, damit ſeine Fortſetzung in ſpäteren Jahren geſichert erſcheint! 

3. König, A.: Das Harmoniſieren von Melodien. Gütersloh 1914, C. Bertelsmann. 
114 S. 8. Preis 80 Pf. 

Aus der Praxis ſeines Unterrichts am Lehrerſeminar zu Schwabach bietet der Ver⸗ 
faſſer eine ſehr wertvolle Ergänzung zu dem ſonſt üblichen Lehrgang der Harmonielehre. 
Eine gründliche Kenntnis der letzteren wird vorausgeſetzt; jedoch geſchieht die Fortführung 
des Schülers zum ſelbſtändigen Harmoniſieren von Melodien unter ſteter Anlehnung und 
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Eriunerung an bie Grundgeſetze der Harmonielehre. Die höhere Stufe der Anwendung 
von Akkordverbindungen beſteht in der zielbewußten Rückſichtnahme auf Geſetze der 
Formenlehre und der allgemeinen Muſikäſthetik (Schönheitslehre); dies kann nur durch 
Harmoniſieren von Melodien erreicht werden, di auf dem umgekehrten Weg, als man 
ihn früher ging, wenn man nur Bäſſe ausſetzen ließ. Dabei nimmt der Verf. die Gelegen 
heit wahr, eine ganze Menge gediegener Urteile über ältere und moderne Muſik, Diatonik 
und Chromatik, ſtrengen und freien Satz einzuſtreuen, die im beſten Sinne erzieheriſch 
wirken können. Er zeigt das rechte Verſtändnis für die alte, kraftvolle Art zu kadenzieren, 
ohne die moderne Eigenart zu verdammen; gegen die Stilloſigkeit der Allerneuſten wie 
gegen ein künſtliches Zurückſchrauben des fortſchreitenden Muſikempfindens werden ſeine 
Schüler gefeit bleiben. Eine große Zahl ſehr inſtruktiver Notenbeiſpiele, welche des Ver⸗ 
faſſers Literaturkenntnis ehren, und viele das eigene Denken anregende Aufgaben geben 
dem methodiſch trefflich aufgebauten Büchlein noch beſonderen Wert. Sowohl für den 
Klaſſenunterricht als für das Selbſtſtudium kann es — als Übergangsſtufe zur Behandlung 
des Kontrapunkts — aufs wärmſte empfohlen werden. — Die Auffaſſung des Quart⸗ 
ſextakkords als eines Vorhaltes zur Dominante dürfte angeſichts der ſelbſtſtändigen Be⸗ 
deutung, die derſelbe in der modernen Muſik erlangt, nicht haltbar ſein. Das Kapitel 
über unſchöne Parallelen (Quinten, Terzen) bedürfte noch der Ausgeſtaltung. 


4. Biehle, Johannes, Kirchenmuſikdirektor in Bautzen: Theorie des Kirchenbaues vom 
Standpunkte des Kirchenmuſikers und des Redners, mit einer Glocken— 
kunde. Wittenberg 1913, A. Ziemſens Verlag. 123 S. 

In dem Streit über einen echt proteſtantiſchen Kirchenbauſtil bezw. Kirchengrundriß 
iſt eine gewiſſe Ruhe eingetreten. Vielleicht trug dazu die unleugbare Tatſache bei, daß 
eine ganze Reihe reklamehaft hochgeprieſener „echt evangeliſcher“ Neubauten, namentlich 
im Innern, im höchſten Maße ernüchternd, geiſtlos und gemütlos wirken. Schade, daß 
man erſt eines ſolchen koſtſpieligen Anſchauungsunterrichts bedurfte, um gegen gewiſſe 
moderne Schlagworte vorſichtiger zu werden. Das vorliegende Buch beabſichtigt nun 
keineswegs das Schellengeklingel dieſer Schlagworte wieder zu verſtärken. Vielmehr wägt 
der Verfaſſer in vorſichtiger Objektivität ruhig ab, welcher Grundriß der Orgel, dem Chor— 
geſang und ſonſtiger Kirchenmuſik die günſtigſten Bedingungen bietet, ferner wie eine 
Akuſtik geſchaffen werden kann, die den Redner nicht hindert und doch dem muſikaliſchen 
Ton genügende Entfaltungsmöglichkeiten gewährleiſtet. Biehle war als Spezialiſt auf dem 
Gebiet der Akuſtik zu dieſer Abhandlung beſonders berufen, und ſeine Darlegungen ruhen 
in allen Stücken auf ſehr gediegenen Fundamenten. Seine Schrift enthält ſoviel aus⸗ 
gezeichnetes Material und ſo viele vorzügliche Beobachtungsergebniſſe, daß ſie allſeitige 
Beachtung reichlich verdient. 

Drei beſonders intereſſante Kapitel behandeln die Beſtimmung der Orgelgröße, ihre 
Berechnung nach Normalein heiten (ein ganz origineller, ſehr erwägenswerter Vorſchlag), 
die Beziehung der Orgel zu andern Klangkörpern (Gemeindegeſang, Chorgeſang, Konzert⸗ 
körper. Dann folgt ein Vorſchlag für die richtige Wahl und Anlage des Chorraumes 
(= Sängerraumes), die Stellung des Orgelſpieltiſches. Reich an treffenden Urteilen iſt 
die Beſprechung der Gruppierungs möglichkeiten von Altar, Chor und Orgel; auch wer 
gegen ſein „Kirchenbauſyſtem“ Einwände zu erheben hat — und es ſind deren viele 
möglich — wird daraus doch lernen können. Unbedingt richtig und ſehr zu begrüßen 
iſt ſeine Ablehnung der „axialen“ Stellung von Altar, Kanzel und Orgel; er wünſcht 
vielmehr und viel richtiger ein Nebeneinander dieſer drei Grundelemente des Gottes- 
dienſtes. Falſch iſt die Behauptung, die Verlegung der Orgel in die Nähe des Altars 
ſei eine ureigene Schöpfung des Proteſtantismus; vielmehr beſteht dieſe Anordnung z. B. 
im katholiſchen Dom zu Regensburg, in der Kloſterkirche zu Ottobeuren u. a. ſeit alter 
Zeit. — Überaus dankenswert iſt des Verfaſſers Glockenkunde. — Alles in allem ein ſehr 
ſchätzenswerter Beitrag zur Löſung muſikaliſcher und akuſtiſcher Schwierigkeiten des 
Kirchenbaues! 
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5. Petrich, D. H.: Paul Gerhardt. Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Geiſtes. Auf Grund 
neuer Forſchungen und Funde. Gütersloh, Verlag von C. Bertelsmann. 6 M., geb. 7 M. 
Dieſes neue Buch über den dem deutſchen Volke liebſten und vertrauteſten Dichter 

des 17. Jahrhunderts bietet ſo überraſchend viel Neues und aus dem Verborgenen ans 

Licht Geholtes, daß dadurch ſowohl das Leben, als auch namentlich die Dichtung Ger⸗ 

hardts und deren geiſtige Wurzeln in einem bedeutend andern und hellern Licht als bisher 

erſcheinen. Zur Geſchichte ſeiner Jugend hat z. B. der wiederaufgefundene Lebenslauf 
einer bisher ganz unbekannten Schweſter des Dichters, zur Klarſtellung der Berliner Ver⸗ 
hältniſſe haben die Kirchenrechnungen von St. Nikolai wichtige Beiträge geliefert. Sogar 
der Auktionskatalog ſeiner Bibliothek, die allerdings mit der ſeines Sohnes vereinigt war, 
iſt noch einmal aufgetaucht und von Petrich verwertet. Zur Entſtehung und zur Quellen⸗ 
kunde der Lieder hat die lateiniſche Schuldichtung des 16. und 17. Jahrhunderts mancherlei 

wichtige Beiträge geliefert. Auch daß ſein, ſoviel man weiß, erſtes Lied durch eine 1640 

in Wittenberg wütende Feuersbrunſt veranlaßt wurde, war bisher unbekannt. Das ſtatt⸗ 

liche Buch enthält außer der in 9 Kapiteln ſich abſpielenden Darſtellung des Lebens drei 
ausführliche Unterſuchungen über die Quellen Paul Gerhardts, über die Theologie und 

6. Nenner jr., Joſeph: Op. 56. Nr. 2. Kanzone für Violine und Orgel aus der I. Suite. 
Leipzig, Leuckarts Verlag. 1,20 M. 

Eine hervorragende moderne Kompoſition von großer Kraft und Schönheit, als 
Glanznummer für einen Geiger paſſend, der über einen ſeelenvollen Ton verfügt. Der 
Orgelſatz kann auch auf dem Klavier geſpielt werden. 

7. Lanquère, Paul: Gebet: „Herr, den ich tief im Herzen trage“ (Geibel). Für eine Sing⸗ 
ſtimme mit Violine und Orgel (Klavier). Leipzig, P. Pabſt 2 M. 

Eine ſehr innige, wohlklingende Vertonung des herrlichen Geibelſchen Textes; in har⸗ 
moniſcher und melodiſcher Hinſicht vornehm ſtiliſiert, bauen Singſtimme, Geige und Orgel 
packende Steigerungen auf, die unmittelbar zu Herzen gehen. 

8. Joh. Seb. Bachs Kantatentexte. Herausgegeben von Rudolf Wuſtmann. Ver⸗ 
öffentlichungen der Neuen Bachgeſellſchaft, Jahrg. 14, 1. Leipzig 1913. 298 S. 
Um dieſen Beitrag zur Wiederbelebung Bachs in den Gottes dienſten voll zu werten, 

ſchlagen wir die erften Seiten auf. Drei Kantaten zum 1. Advent ſtehen hier (S. 1—4); 

voran, wie weiterhin immer, kurze Angaben über die Beziehung zu den Perikopen und 

Liedern, ferner die Nummer in der Ausgabe der Bachgeſellſchaft an den Rand geſetzt, 

wenn nämlich die Kantate dort erſchienen iſt. Dieſe drei ſind über „Nun komm, der 

Heiden Heiland“ geſchrieben; Wuſtmann ändert ſo: Daß ſich wundre alle Welt: Gott 

ſolch Geburt ſich beſtellt. Im Rezitativ iſt für „Nimmet uns“ die Anmerkung S. 273 

(Und nimmt uns ſelbſt) aus Neumeiſters Werk von 1716 zu beachten. Die Lesart (S. 2, 

vgl. S. 273) Aſch' und Erde ſtatt Staub und Erde erinnert an Ahnliches, z. B. S. 179 

in der Arie Mein Verlangen. S. 1 wie überall iſt das Hauptſtück der Arie vorangedruckt 

und das Mittelſtück eingerückt worden, worauf man ſich jenes im Geſang wiederholt zu 
denken hat. Den Vorſchlag im Bachjahrbuch zur dritten dieſer Kantaten hält Wuſtmann 
hier nicht aufrecht, läßt alſo unverändert ſtehen: die Keuſchheit uſw. Wie ſeine Arbeit 

Bach vor ſich hat, wie er von deſſen Geiſt einen kräftigen Hauch verſpürt hat, davon wolle 

man ſich im einzelnen ſelbſt überzeugen. „Andern müſſen wir,“ ſagte einſt Klopſtock, dann 

hieß es aber: Wie? Und ſo ſpricht dieſe Arbeit Wuſtmanns für ſich, wenn fie das alte 

Gewand mit großer Schonung hie und da, ſoweit es nötig ſchien, erneuert. Wie S. XXV 

richtig geſagt iſt, ſollen wir nicht von der Gegenwart aus urteilen, ſollen vielmehr von 

Bach lernen und nur da beſſern, wo die Gemeinde gar nicht mehr folgen könnte. Das 

Licht, das die 18 Seiten der Einleitung auf die Kantaten werfen, möge nicht zuletzt auch 

den Entſchluß erwecken, ſie, die für den Gottesdienſt geſchaffen worden, wieder in den 

Gottesdienſt einzuführen! Durch die Anordnung der Texte nach dem Kirchenjahr und die 

reichhaltigen Erläuterungen iſt die Ausgabe aber auch zu einem ſehr wertvollen Nach⸗ 

ſchlagebuch für alle Bachfreunde geworden. V. Hertel. 


1914, Ur. 5 u. 4. 
Muſikbeigaben. 


1. Hinauf nach Jeruſalem. 


Mäßig langſam. (G. Paſig.) Wilh. Koehler⸗Wümbach (Hamburg). 
— — —— 
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1. Du il el nach Je ru ⸗ſa⸗ lem, hin⸗ auf zu deinem Sterben, willſt 
2. Du ft es ge⸗ ben für die Welt, vom To- de fie zu ret⸗ten, du 
3. So ziehſt du, gro⸗ßer Dul⸗der, hin in die ⸗ſen Marter⸗ta⸗gen, und 
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1. dir als ſchön⸗ſtes Di - a - dem ben Dor nen, franz er -wer-ben. Du 
2. reichſt dein Blut zum Lö - je-geld, daß fal len ih - re Ket⸗ten. Was 
3. wir, wir wol len mit dir ziehn und um die Sün⸗de kla⸗gen. So 


| 
1 


bebſt nicht vor dem letzten (on ge, von To des⸗ mut glüht dei⸗ne 
zwingt dich dëi ſolch ho⸗ hem Wer - fe? Ach, nur al⸗ lein der Lie⸗be 
laß bein Aug’ uns täg⸗lich mah - nen, zu fol - gen dir auf dei⸗- nen 
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1. Wan ge; denn kei - ner nimmt von dir das Le ⸗ ben, 
2. Stär » ke, die wie ein Meer dein Herz er » fül ⸗ let 
3. Bah nen, 1 wir bei dir, trotz Tod und Sün-⸗den, 
o | 


Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 


2. und nie ih DI e let. 
3. den Him⸗ mel fin den. 


2. O crux ave, spes unica. 
Sehr getragen. J. P. Paleſtrina 1589. (Proske III.) 
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— ww 
bung ſei = ber Schuld gen Teil! 
(Aus Vexilla regis prodeunt.) 


3. Zum Karfreitag. 


W. Rudnick⸗Liegnitz, op. 148. 
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Wir gingen al le in der Ir - re, wir 


Hir - ten ba - ben, in der Sr re wie Scha ⸗fe, wir 
Wir gingen al le in der Ir re wie Scha ⸗fe, wir 
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Satz b und e können nach Belieben weggelaſſen werden. W. R. 


4. Antiphone für den Gründonnerstag. 


Pſalm 116, 13. (Calicem salutarem accipiam.) 
Mel. Eler, Cantioa sacra, Hamburg 1588 u. a. 
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Jahrbuch 
Arztlichen Mission 1914, 


Herausgegeben vom 
Verband der deutſchen Vereine für ärztliche Miſſion. 


Mit 27 Bildern, größtenteils nach Originalaufnahmen. 
VIII, 160 S. gr. 8. Preis 1,50 M. 


Inhalts verzeichnis: 


I. Teil: Die heimatlichen Grundlagen der Gen Miſſion. 1. Notwendigkeit 
und Bedeutung der ärztlichen Miſſion. Von Prof. D. Haußleiter⸗ Halle. 2. Die 
Arbeit der Deutſchen Vereine für ärztliche Miſſton in der Heimat. Von Chefarzt Dr. 
Schnitzer⸗Stettin. 3. Über die Ausbildungsſtätten des miffionsärztlichen Perſonals 
in der europäiſchen Heimat einft und jetzt. Von Dr. med. Olpp⸗Tübingen. 

II. Teil: Die Arbeit auf dem Miſſionsfeld. 4. Die deutſche ärztliche Miſſion in 

Afrika und Amerika. Von Dr. med. Feldmann⸗Tübingen. 5. Aus der Geſchichte 
der ärztlichen Miſſion: David Livingſtone, ein Pfadfinder der ärztlichen Miſſion. Von 
Oberlehrer Kammerer ⸗Stuttgart. 6. Bilder aus der miſſionsärztlichen Praxis der 
Gegenwart. a) Die Ausdehnung der miſſtonsärztlichen Arbeit in den Bataklanden 
von Miſſtonsarzt Dr. Schreiber⸗ Sumatra. b) Miſſions⸗ärztliche Arbeit in China. 
Von Miſſionsarzt Dr. Vortiſch⸗ van Vloten⸗China. c) Heidniſches Elend auf 
Nias. Von Miſſionar Fries⸗Nias. d) Von den Krankheiten der Hottentotten. Von 
Miſſionsſchweſter Stahlhut⸗Deutſch⸗Südweſtafrika. 7. Tropenhygieniſche Rundſchau 
für Miſſionsarbeiter. Von Dr. med. Olpp⸗Tübingen. 

III. Teil: Statiſtik über die deutſche ärztliche Miſſion. I. In der Heimat: 
a) Miſſionsgeſellſchaften, die dem Deutſchen Inſtitut für ärztliche Miſſton geſundes 
oder krankes Perſonal überwieſen haben. b) Die Vereine für ärztliche Miſſton. 
e) Wichtigſte Miſſionsadreſſen. d) Poſtſcheckkontos. II. In überſeeiſchen Län⸗ 
dern: a) Die deutſchen Miſſionshoſpitäler. b) Hilfskrankenhäuſer. c) Zweigpoli⸗ 
kliniken. d) Ausſätzigen⸗Aſyle. Anhang: Proviſoriſche Krankenſtation des D. J. f. ä. M. 
e) Zuſammenfaſſung. f) Miſſionare, die den Tübinger Kurs mitgemacht haben. 
O Schweſtern, die im D. J. f. ä. M. ausgebildet find. h) Namenliſte der deutſchen 
Miſſtonsärzte für Anfang 1914. 1) Miſſtonsärztliche Literatur. 


Das Jahrbuch möchte alle miſſionsärztlichen Arbeiter auf dem weiten 
Miſſionsfelde herzlich grüßen und den mehr als zehntauſend Freunden 
der ärztlichen Miſſion in der Heimat, die als Mitglieder der Vereine 
gezählt werden dürfen, zum Zeichen der Gemeinſchaft in unſerer guten 
Sache dienen. Außerdem bietet es ſich aber auch der großen Offentlichkeit 
als Berichts⸗ und Auskunftsmittel an. Möge das Büchlein bei ſeinem 
erſten Ausgang an vielen Orten freundliche Aufnahme finden, damit es 
dadurch ermutigt werde, ein andermal wiederzukommen! 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Von Lic. theol. hermann Werdermann, Studien: 
direktor am Predigerſeminar in Soeſt. Preis 3 M. 


(6. Heft des 17. Jahrg. der „Beiträge zur Förderung chriſtl. Theologie.) 
Die Arbeit iſt eine Glanzleiſtung wiſſenſchaftlicher Methode und bringt ſachlich : 
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viele Probleme dieſer Briefe zu erfreulicher Klar⸗ und Richtigſtellung. Die antithetifche 
Erklärung vieler Ausdrücke iſt ſehr einleuchtend, ebenſo die Auffaſſung der Gnoſtiker 
ſeiner Zeit. Das Verſtändnis beider Briefe wird durch die Unterſuchung weſentlich 
gefördert. Sächſiſches Kirchen⸗ und Schulblatt. ZS 


der Begriff der Gottesfurcht ` 
in Luthers Katechismen. 
; 


e 88 
Dréi réng 


Zi 
I, 


Erwiderung auf die Erörterung dieſer Streitfrage durch Herrn Profeſſor 
Dr. theol. Johannes Meyer in Göttingen in der Neuen Kirchlichen 


2 Zeitſchrift, Jahrgang 1913. Von Superintendent A. Hardeland, Uslar. 
ss 
4 Preis 80 Pf. 
E Vom gleichen Verfaſſer erſchien ferner: 0 

? V 
2 Luthers Uatechismusgedanken 
Ga 
4 in ihrer Entwicklung bis zum Jahre 1529. 
4 Preis 7 M., geb. 8 M. 4 
P Die kritiſche Ausgabe von Luthers Werken ijt wegen der vielen erſtmaligen Ber- di 
K? öffentlichungen bisher unbekannter Schriften Luthers auch für Katechismusforſcher zu 
einer wertvollen Fundgrube geworden. Hardeland hat dieſe Schätze gehoben und d 
Sei damit feine Katechismusſtudien bereichert. Luthers Predigten liefern einen überraſchend 
reichen Stoff zur Klarſtellung von Luthers Gedanken über die Katechismuswahrheiten. 
% Hardelands Buch will freilich ſtudiert ſein, es gibt keine unmittelbare, fortlaufende 
E? Anleitung. Aber der Katechet wird ſelbſtändiger, ſicherer und arbeitsfreudiger werden. 
K? Dazu gibt Hardeland ſelbſt viele wertvolle Anregungen auch für wünſchenswerte Ver- 

d beſſerungen. Gerade in unjerer Zeit, in der der kleine Katechismus Luthers jo lebhaft 
KN befehdet wird, gewinnen ſolche Katechismusſtudien erhöhte Bedeutung. 
2 Süchſiſches Kirchen und Schulblatt. 
2 
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Die Offenbarung. 

"teelogie, | ' | 

r Dogmatiſche Studien. 

Dee Ge | | 

1 a 9 M., geb. 10 M. 

urg e 

E ' Die vorliegenden dogmatiſchen Studien über das Problem des Offenbarungs⸗ 

— I begriffes nehmen ihren Ausgang bei Joh. Gerhard. Sie zeigen, wie die Orthodoxie 
| die Pofitivität der Offenbarung fixierte ohne Verſtändnis für die Geſchichtlichkeit zu 

II d entwickeln, fo von vornherein an einer innerlichen Verkürzung der Offenbarungs⸗Auf⸗ 
| faſſung krankte und eine weitere Verkümmerung herbeiführte. Dann beginnen die eng- 
ichen Deiſten eine neue Entwicklung in der der Univerſalismus gegen die Poſitivität 

Be | gelefet wird. Semler, der Vater der hiſtoriſch⸗kritiſchen Methode in der Theologie, 

5 ob | ` ost in eigentümlicher Weiſe mit tieferem Ernſt die gleiche Wendung gegen bie Pofi- 

S * tivität in der deutſchen Theologie. Leſſing trägt mannigfaltige kräftige Gärungskeime 

dal ni die Entwicklung. Die letzte Studie nimmt dann Bengel zum Gegenſtand und zeigt, 


wie die Verſenkung in die Bibel dieſen zu den fruchtbarſten Einſichten führt, indem die 
Pole, um die dies Problem immer ſchwingt, tief mit einander verbunden werden. 
0 Universalismus und Poſitivität, Geſchichtlichkeit und Ewigkeit, Individualismus und 
Gieepmeinſchaftlichkeit, Autorität und Freiheit werden geeinigt durch die energiſche Be⸗ 
tonung der bibliſchen Gedanken von der Heiligkeit Gottes, der „Okonomie“ und der 
Eschatologie. Überall handelt es ſich dem Verfaſſer nicht nur um hiſtoriſch objektive 
Darſtellungen, ſondern er bemüht ſich, das hiſtoriſch Gegebene aus der Sache heraus 
in ſeinem innern Zuſammenhange tiefer zu verſtehen und wiederum aus der hiſtoriſchen 
Lage heraus zu einer tieferen Einſicht in die Sache zu fommen. Sein Ziel ift nicht 
die Geſchichte des Offenbarungsbegriffes, ſondern dieſer Begriff ſelbſt. 

Einer der bedeutendſten unter den jüngeren Forſchern bezeichnet dieſe dogmatischen 
Studien als „eine in jeder Beziehung ausgezeichnete Leiſtung“, und ſagt weiterhin u. a. 
„der Deismus iſt aus den Quellen ſtudiert, desgleichen Semler, wobei ganz neue 
Geſichtspunkte ſich ergeben. Auch die Darſtellungsgabe des Verfaſſers iſt geradezu 
l hervorragend.“ 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


D. Johann Albrecht Bengel. 


Ein Gelehrtenbild aus der Seit des Pietismus 
von Oberlehrer Friedrich Nolte. 2,40 M., geb. 3 M. 


Eine äußerſt gründliche und vor allem mit vortrefflichem Sachverſtändnis 
abgefaßte Studie. Man bekommt nicht nur ein vorzügliches Bild von der 
Perſönlichkeit und dem Wirken des feinſinnigen und bibelfeſten ſchwäbiſchen 
Theologen, dem ſeine heimatliche Kirche ſo vieles zu verdanken hat. Der 
Verfaſſer beſitzt auch die Fähigkeit, das von ihm gezeichnete Bild der Gegen⸗ 
wart als einen lehrreichen Spiegel vorzuhalten. Ein Mann wie der verſtändige 
und friedliebende theologiſche Führer aus dem 18. Jahrhundert, der zwiſchen 
Orthodoxie und Pietismus ſo geſchickt zu vermitteln verſtand und durch ſeine 
bibliſche Nüchternheit den ſchwärmeriſchen Erſcheinungen feiner Zeit weit über 
legen war, wäre auch heute wieder hochwillkommen. Namentlich dürfte in 
weiteren Kreiſen auch die Erinnerung daran wieder aufleben, mit welcher 
freimütigen Entſchiedenheit und doch wieder echt chriſtlichen Milde Bengel der 
geiſtlichen Selbſtherrlichkeit eines Zinzendorf gegenübergetreten iſt und welchen 
Eindruck dieſes ſein Vorgehen auf den Betroffenen ſelbſt und ſeine Anhänger 
gemacht hat. Aus dem Bächlein iſt mehr zu lernen, als ſein beſcheidener Titel 
verrät. Rühmend iſt auch die Einfachheit und Klarheit der Sprache hervor⸗ 
zuheben, welche auf Reife und Klarheit des Urteils des Verf. die günſtigſten 
Schlüſſe erlaubt. Wir können ſeiner Arbeit nur die weiteſte Verbreitung wünſchen; 
fie kann angeſichts der heutigen kirchl. Parteikämpfe der Weckung des Verſtänd⸗ 
niſſes für das wahre Weſen der Kirche nur förderlich ſein. (Theol. Literaturbl.) 


profeſſor D. hermann Cremer. 


Ein Lebens⸗ und Charakterbild 


gezeichnet von feinem Sohne D. Ernſt Cremer. 
Mit 14 Bildern. 5,40 M., geb. 6 M. 


. . . Man würde ſtich ſehr täuſchen, wollte man meinen, daß das Lebens» 
bild Cremers nur für die Intereſſe hat, die ihn gekannt oder gehört haben, 
oder die ihm gar nahe getreten ſind. Cremer hat auch vielfach in ſehr leb⸗ 
hafter und charakteriſtiſcher Weiſe in die allgemeinen kirchlichen und religtöfen 
Kämpfe und Bewegungen ſeiner Zeit eingegriffen, und es wird ſtcher weite 
Kreiſe feſſeln, davon zu hören oder zu leſen, zumal es dem Biographen gut 
gelungen iſt, die ſchwierige Aufgabe zu löſen, die Teilnahme dieſes einzelnen 
Mannes in die Schilderung der jedesmaligen allgemeinen Bewegung hinein⸗ 
zuverweben. (Der Reichsbote.) 


„ 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


die chriſtliche Nüchternheitsbewegung 
der Gegenwart — eine Schickſalsſtunde für unſere Kirche. 


Vortrag auf der Jahresverſammlung des Vereins ab⸗ 
ſtinenter Pfarrer am 26. März 1913 im Dreifaltigkeits⸗ 
gemeindehauſe zu Berlin von Pfr. Dr. R. Burckhardt. 


Preis 50 Pf.; 10 Expl. 4 M. 


Verfaſſer bringt in dieſer Schrift ſeinen gelegentlich der Jahresverſammlung 
des Vereins abſtinenter Pfarrer am 26. März in Berlin gehaltenen, mit großem 
Beifall aufgenommenen Vortrag. Die Stellungnahme der 31. Deutſchen Kirchen⸗ 
konferenz in Eiſenach zur Alkoholfrage und deren Kritikern erfahren eine ein⸗ 
gehende Würdigung. Verfaſſer läßt namentlich auch die von anderen Mit- 
arbeitern in Fachzeitſchriften gemachten Einwände ausgiebig zur Sprache 
kommen. Die Schrift iſt in hohem Maße geeignet, die Antialkoholbewegung 
zu fördern. 


Der Geſamtverband der 


Evang. Arbeitervereine Deutſchlands 


ſeine Geſchichte und feine Arbeiten. 


Von Pfarrer A. Juſt. 
2. Auflage. Preis 2 M.; 10 Expl. 14 M. 


Inhalt: Einleitung. I. Geſchichtliche überſicht über die Entwicklung des Ge 
ſamtverbandes. — II. Organiſation. — III. Soziale Arbeiten des Geſamtver⸗ 
bandes: A. Arbeitsloſigkeit und ihre Verhinderung reſp. Milderung. — B. Ar⸗ 
beiterſchutz und Arbeiterverſicherung. C. Arbeiterſtand und Geſelligkeit bezw. 
Erholung. D. Arbeiterſtand und Wohnungsfrage. E. Arbeiterſtand und Lohn⸗ 
kampf. F. Evangeliſche Arbeitervereine und Berufsvereine (Baterländ. Arbeiter⸗ 
vereine). G. Komunale Sozialpolitik. H. Die Landarbeiterfrage. I. Jugend⸗ 
pflege. K. Berfchtedene ſoziale Forderungen. IV. Soziale Unternehmungen des 
Geſamtverbandes. Die Ausſchußmitglieder. — Die Delegiertenverſammlungen 


Der Zweck dieſes Büchleins iſt, weiteren Kreiſen die Kenntnis der Be⸗ 
ſtrebungen des Geſamtverbandes zu vermitteln und einen überblick über die 
Geſchichte, Tätigkeit und das Ziel der Evangeliſchen Arbeitervereine zu geben. 
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Flavius Josephus 


e 


und ſeine Schriften in ihrem Verhältnis zum Juden⸗ 
tume, zur griech.⸗röm. Welt und zum Chriſtentume 


mit griechiſcher Wortkonkordanz zum Neuen Teſtamente 
und I. Clemensbriefe nebſt Sach- und Namenverzeichnis. 


Anhang: Inhalt nebſt Sachregiſter zu „Joſephus, der Geſchichtsſchreiber.“ 
Von 


Pfarrer em. B. Brüne. 
f Preis 9 M. 
d 
d 
? Aus dem Inhaltsverzeichnis: 

Teil I: Wechſel des Ausdrucks bei Jos. „Schnell“; „heimlich“; „öffentlich“; „ohne“; 
„kurzgeſagt“; „berühmt“; „planieren“; „nach Haufe‘; „plötzlich“; „Religionswechſel“; e, S 
ligions⸗Neuerungen“; Heerivejen ; Geld⸗Weſen; Zeitbeſtimmungen; Formen der Aufzählung; 

„bis heute“; Träume; „Sterben“; „zaesaneo”, „zalneg”; re": „Selbſtändig“ u. „Unter- 
worfen“; Adverbien auf vr und nv; „Od Mën, e yao’'; „Tlkoas“; „Maſſiv“; Berge; 
Regierung; Völkerrecht; Wiſſenſchaft; Handwerke; „Aus Not“, Geſetzes⸗ u. Rechtsweſen. — 
Teil II: Das Judentum bei Jos. Jüdiſches Recht. Das Kultus-Geſetz. Der Jude unter 
dem Zeremonialgeſetze. Jos. und das Alte Teſtament. Jüdiſche Anſchaunngen durch die 
Form inhaltlich modifiziert. Dem Judentume aſſimilierte Elemente. Jüdiſcher und heid- 
niſcher Aberglaube populär vereint. Mantik und Prophetie. Die Ethik des Jos. Der 
Phariſäismus bei Jos. Jos’ Charakteriſtik der Juden. — Teil III: Jos und die griechiſch⸗ 
römiſche Welt. Jos und die griechiſchen Schriftſteller. Latinismen bei Jos Rhetoriſche 
Figuren bei Jos. Gemeinplätze bei Jos. Einzelnes. Die Tyche bei Jos. Redewendungen 
im Bereiche allgemeiner Bildung. Jos' Kenntnis der alten Literatur. Jos und die griech. 
Philoſophie. Jos' Anleihe bei der Stoa. Jos und Ariſtoteles. — Teil IV: Jos und das | 
® 


Chriſtentum. Jos verſteckte Bekämpfung des Chriſtentums. Analogien zum Neuen Teſta— 
ment. Jos und der römiſche Clemens. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Die Adventisten vom siebenten Tag 


(Sabbatiſten) Eine Darſtellung ihrer Geſchichte, Lehre 
und Ausbreitung von Superintendent K. Bandtmann. 


Preis 1 M. 


— Vor 25 Jahren waren die Adventiſten in Deutſchland jo gut wie unbekannt, 
in letzter Zeit hat man öfter von ihnen gehört. Bekannt wurden fie in weiteren 
Kreiſen durch die Weigerung einzelner im Heer ſtehender Adventiſten, am Sonn⸗ 
abend Dienſt zu verrichten und die dadurch hervorgerufenen ſchweren Konflikte. 
Etwas Genaueres über die Sekte der Adventiſten iſt aber zumeiſt nicht bekannt. 
Umſomehr wird das vorliegende Buch willkommen ſein, das über ihre Geſchichte, 
Lehre und Ausbreitung auf Grund langjähriger Studien gründliche, zuverläſſige 
Auskunft gibt. 


Von demſelben Verfaſſerzerſchien: 
| der di toliſche Gemeinde. Ihre Geſchichte, 
Die Deu-Irvingianer Cd, emer, Ze 180 W. 


Die absolute Wahrbeit des 


Biblischen Christentums. 


Von Prof. Dr. A. Wilms. 3 M., geb. 3,75 M. 


Die „Deutſche Tageszeitung“ ſchreibt über dieſes Buch: , 

Die aus ſtrategiſchen Gründen ſich rechtfertigende offenſive Verteidigung des 
chriſtlichen Glaubens gegen den modernen Unglauben, wie er auf unſeren Kanzeln 
und Kathedern mehr und mehr zur Herrſchaft gelangt, das iſt die Loſung dieſer 
friſchen und fröhlichen Kampfſchrift. 

Längſt gärt es in der gebildeten Laienwelt gegen die unerträgliche Willkür 
und Tyrannei der in der Kirche beamteten und von ihr beſoldeten Theologen. Hier 
wird ihr ſcharf und ſchneidig ein Schwert in die Hand gedrückt, mit dem ſie ſich 
wehren kann 

Aber trotz ſeiner gewaltigen Wucht und durchdringenden Kraft wird dieſes 
Schwert doch mit der leichteſten Eleganz gehandhabt; denn bei aller Schärfe des 
philoſophiſchen Denkens und bei aller Starrheit des bibliſchen Glaubens blickt aus 
jeder Zeile ein überlegener Humor hervor, der das Herz erfriſcht und die Sieges⸗ 
gewißheit ſtärkt, um ſo mehr, als wir des Sieges ohnehin gewiß ſein dürfen, auch 
abgeſehen von der Kraft des Herrn. 

Die Macht der gebildeten Latenwelt iſt groß, größer als fie ahnt, gerade gege: 
über unſerer pflaumenweichen, jeder Maſſenregung nachgebenden, mehr oder weniger 
liberalen Theologie. Möge Be ſich ihrer Macht nur bewußt werden, ſich in ſchim⸗ 
mernder Wehr erheben und jede brauchbare Waffe ergreifen, die ihr geboten wird. 
Denn nichtswürdig iſt die Nation, die gerade in den entſcheidenden Glaubensſachen 
ihre Ehre und ihre Freiheit retten kann und — verſagt! 


E 
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Theorie und Praxis des 
Kindergottesdienſtes 


in Vorträgen gehalten auf dem erſten theologiſchen 
Inſtruktionskurſus für Kindergottesdienſt in Bremen. 


Herausgegeben von D. P. Zauleck. 


IV, 254 S. gr. 8. Preis 3,20 M., geb. 4 M. 


Inhalts verzeichnis: 


Zauleck, D.: Notwendigkeit und erhoff⸗ Saulek, D.: Kinderpredigt, Gruppen: 
ter Nutzen des Inſtruktionskurſus für unterweiſung, Schlußanſprache oder 


Kindergottesdienſt. Katecheſe. 
v. Broecker, D.: Geſchichte der kirchlich⸗ Derfelbe: Das Gruppenſyſtem. Die Ge 


Mahling, Prof. D.: Die prinzipielle von Helfern und Helferinnen. 
Würdigung des Kindergottesdienſtes Bierfig, P.: Die Vorbereitungsſtunde. 


| 

| 

religiöſen Unterweiſung der Jugend. winnung, Einführung und Fortbildung 

als einer Aufgabe der religiöſen Ju. Derſelbe: Die Liebeswerke im Kinder⸗ 
| 


gendunterweiſung der Gemeinde. gottesdienſt. 
Derſelbe: Der religiöſe Unterweiſungs. Derſelbe: Unſere Elternabende. 
ſtoff im Aindergottesdienft. Sein In Wiebers, P.: Konferenzen für Kinder⸗ 
halt. Seine Darbietung. | gottesdienſt. 
Smend, Prof. D.: Die Liturgie des Kin- Blendermann, Frau Paſtor: Religiöſe 
dergottesdienſtes an Sonn⸗ und Feſt⸗ Pſychologie. 
tagen. Dieſelbe: Kindlichkeit der Darbietung. 
Derselbe: Gebet und Lied im Kinder⸗ Zauleck, D.: Die Literatur des Kinder⸗ 
gottesdienſt. | gottesdienſtes. 


Vom lieben Heiland. 


Kinderpredigten für alle Sonn- und Feſttage des Kirchenjahres 
mit Liedern und Gebeten von D. theol. Paul Zauleck. 


Zwei Bände. Geb. ca. 8 M. r 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. | 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Für die Pal ſtonsfeit: 


V ah Andachlen für die heilige Karwoche und das Auferſtehungs⸗ 

gl s feh, ſowie für die Paſſions- und Oſterzeit überhaupt. Auf 
Grund der J. Bugenhagenſchen Paſſions⸗ und Oſterharmonie und anderer 
Schriftleſungen mit und ohne Reſponſorien, Anſprache und Chorgeſang, 
Beilagen aus der Paſſionsliturgie. Von D. M. Herold. 3 M., geb. 
3.60 M. Daraus einzeln: 

Karfreitagsandacht. Die heilige Paſſion nach den vier Evangeliſten 
mit eingelegten Altar⸗, Gemeinde- und Chorgeſängen. Textblatt. 100 Ex. 
1 M., 500 Ex. 4 M. 


Citurgiſche Vaſſions feier tag des Karfreitag. 


Ausgabe mit Geſängen für gemiſchten Chor. Zugleich Zuſammenſtellung 
der bedeutſamſten Chorgeſänge für die Paſſionszeit und den Karfreitag. 
Von Pfr. Chr. Dröm ann. 60 Pf. (10 Ex. 5 M.; 50 Ex. 20 M.) 
Dasfelde. Ausgabe für die Hand der Gemeindeglieder. 25 Pf. (50 Ex. 
7,50 M.; 100 Sos oi M. A 1000 Ex. 80 N e 
‚ Siturgifche Formulare mit Sprüchen, Liedern u. Gebeten, 
Vaſſionale. nebſt einer Einleitung zu den ſieben Paſſionsfeiern. Auf 
Schoeberleinſcher Grundlage auch für die einfachſten Verhältniſſe paſſend 
zuſammengeſtellt und vielſeitigen Wünſchen entſprechend nach langjähriger 
Erprobung in Druck gegeben von Chr. Drömann. 1 M., geb. 1,25 M. 
Dasſelbe. Ausgabe für die Hand der Gemeindeglieder. 25 Pf. (50 Ex. 
7,50 M.; 1000 Ex. 80 M.) 5 
S unſeres Herrn Jeſu Chriſti in Gottesdienſten für die Faſten⸗ 
Die Zoltan zeit. Von F. Meyer. Mit einer Notenbeigabe. 2. Aufl. 
2 M., geb. 2,40 M. b 
Für Pflern: 


S der öſter⸗ 

Der Hauptgottesdienſt des Oſterfeſtes nden Jer 

Liturgiſch muſikaliſcher Auszug aus dem neuen mecklenburgiſchen Kantionale 

in moderner Notenſchrift von D. M. Herold. 1 M. Daraus einzeln: 

Heiliges Oſterfeſt. Liturgiſcher Gottes dienſt. Textblatt. 100 Exemplare 
1 M., 500 Expl. 4 M. 


Jür Pfingſten: 
Der Hauptgottesdienſt des heil. Yfingſtfeſtes. 


Liturgiſch⸗muſikaliſcher Auszug aus dem neuen Mecklenburgiſchen Kantionale 

in moderner Notenſchrift von D. M. Herold. Mit vier⸗, drei⸗ u. zwei⸗ 

A ſtimmigen Chorgeſängen. 1,20 M. Auch für die Trinitatiszeit zu verwerten. 
Heiliger Pfingſttag. Liturgiſcher Gottesdienſt. Textblatt. 100 Ex. 1 M., 
500 Ex. 4 M. 


Zum Reformationsfeſt: 


7 ` ur 400jährigen Gedächtnisfeier der Geburt 
Hiturgiſche Veſper ö. M. Luthers, ſowie auf das Jeſt der 
Meformation. Vollſtändig liturgiſch⸗muſikaliſch ausgearbeitet und ſamt 

den Melodien herausgegeben von D. M. Herold. 3. verm. Aufl. 80 Pf. 
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Theodor Schäfer, 


früher Paſtor und Direktor der Diakoniſſenanſtalt zu Altona, iſt am 
24. Februar in Rotenburg in Hann. im eben begonnenen 69. Lebensjahre 
heimgegangen. Der Heimgegangene gründete 1876 Die Monatsſchrift für 
Diakonie und Innere Miſſion (4 Bände jetzt A 1,50 M. zu haben). 1880 
änderte er den Titel in Monatsſchrift für Innere Miſſion mit Einſchluß der 
Diakonie, Diaſporapflege, Evangeliſation und geſamten Wohltätigkeit. Dieſe 
Zeitſchrift, eine Fundgrube gediegener Aufſätze aus allen Gebieten der Inneren 
Miſſion, hat er 30 Jahre geleitet. Seit Januar 1911 iſt Herausgeber 
Paſtor Martin Ulbrich in Magdeburg⸗Cracau. (Ein letztes vollſtändiges 
Exemplar von 1876 bis 1912 mit Regiſter Band 1— 25 iſt noch für 85 M. 
zu haben.) 

Neben der Redaktionstätigkeit war Th. Schäfer ſchriftſtelleriſch uner⸗ 
müdlich tätig. Wir verweiſen nachſtehend auf die / im Verlag von 
C. Bertelsmann in Gütersloh erſchienenen Schriften: 


1. 1879— 1883. Die Innere Miſſion in Deutſchland. Eine Sammlung 
von Monographien über Geſchichte und Beſtand der Inneren 
Miſſion in den einzelnen Teilen des Deutſchen Reiches. 6 Bände, 
jetzt für 7,50 M. Band 1: W. Rothert, Die Innere Miſſion 
in Hann over erſchien 1909 in 3. völlig umgearbeiteter Auflage. 

. 1884. Zur Erinnerung an die Diakoniſſen⸗Einſegnung. Geb. 1,80 M. 
(3. Auflage 1904). 

. 1888. Praktiſches Chriſtentum. Vorträge aus der J M. Geb. 3 M. 

. 1892. Praktiſches Chriſtentum. Neue Folge. Geb. 3 M. 

. 1895. Die Innere Miſſion in der Schule. 1. u. 2. Aufl. Geb. 3 M. 
(7. Auflage 1912.) 

. 1895. Im Dienſt der Liebe. 1. u. 2. Aufl. Geb. 1,50 M. (3. Aufl. 1902) 
. 1895. Diakoniſſen⸗Katechismus. Das Diakoniſſenleben im Lichte des 
llutheriſchen Katechismus. Geb. 2,20 M. (2. Auflage 1899.) 

. 1896. Praktiſches Chriſtentum. Dritte Folge. Geb. 3 M. 

. 1897. Kalender der Inneren Miſſion. Für Geſchichtsfreunde, Prediger 
und Lehrer. Geb. 1,20 M. | 

. 1897. Pariſer Erinnerungen eines deutſchen Paſtors. Geb. 0,60 M. 

. 1901. Praktiſches Chriſtentum. Vierte Folge. Geb. 3 M. 


. 1908. Joh. Hinrich Wichern. Sein Leben und feine bleibende Be⸗ 
deutung. 1,20 M. 
1909. Wilhelm Löhe. Vier Vorträge über ihn nebſt Lichtſtrahlen aus 
ſeinen Werken. Geb. 3,60 M. 
1910. Praktiſches Chriſtentum. Fünfte Folge. Geb. 2,40 M. 
1 Expl. der Schriften Nr. 2— 13 zuſammen, wenn vor dem 1. Juni 
1914 beſtellt, ausnahmsweiſe (ſtatt 29,40 M.) für 15 M. 
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6. f. Steinmeyer & Co. Oettingen (Bayern) 


Kgl. bayer. Hof-Orgel- und Harmoniumfabrik. 
Orgelwerke unter langjähriger Garantie in vorzüglicher Ausführung; 
Harmonium deutscher und amerikanischer Bauart. 
Kirchengesangvereinen TOFEUBSDEEISGS Preislisten kostenfrei. f 3 


— — Enupſehlenswerie geistliche Muſit für en Chor. 
In In jedem Hause Hause Von W. Nudnick. 


wo gute . gepflegt wird Op. 20. 15 geiftl. Gejänge : verfchteden 
Ha 


gollte.auch- eine Gelegenh. ſehr beliebt. Part. 1.50. St.a 10% 


US- 0 rg el op. 100. Der verlorene Sohn. dan 


welches bereits über 200 au a großen Er- 
(amerikanisches Harmonium) zu eh sein.], folge aufgeführt ift. ö. Sa 


Herrlicher e Prächtige Ausstattung. N Jeſus U. d S Samariter n. 


Preise von 46 Mark an. Dies Me Ora 555 

v ies neuſte Oratorium Rudnick's wir zu 

FC den beiten Comp. gezählt werden. Kl. A. 3 0 
Aloys Maier, Zeie Fulda Verzeichniſſe meines Verlages ſowie 


Anſichtsſendungen ſtehen zur Verfügung. 
Harmenlum-Splel-Apparat 
(Preis mit Notonheft von 325 Stücken nur 35 Mk.) A. Preiſer * Muſi e Liegnitz, Martinftr. : 


mit dem jedermann ohne Notenkenntnis sofort — — — 


WGT Werbet neue Abonnenten. 


2 g_Suftrumente (Diolinen, Mandolinen, Lauten, 
of 72 Mufi Gitarren, Sithern, Flöten, Trommeln, Trom⸗ 


peten uſw.) direkt vom Fabrikationsorte. 


Wilhelm Herwig, Muſikhaus, Markneukirchen i. S. 


Garantie für Güte. Illuſtrierte Preisliſte frei. 
Welches Inſtrument verlangt wird, bitte anzugeben. 


Verlag C. V Bertelsmann in Gütersloh. 


Perikopen⸗Cieder. 


Vorſchläge für die Lieder zu den Haupt. 
gottes dienſten im Anſchluß an die altkirch⸗ 
lichen und an die ſogen. Thomaſianiſchen 

Perikopen. 
Von Dekan Ferdinand Kern. 
1,50 M. 


pianos, Harmoniums 


] M T el 2 A 7 6 R | Et Fabrikate zu Original- 


ode Katalogpreisen der Fabriken. Reeller 
ann | Rabatt. Mäßige Raten. Probelieferung 
| frei. Gebrauchte Instrumente billiger. 


Angenehmeres als eine Schach 
tel g 755 1 nn | 
in allen eben u rien 

Preis der ri 


Verlangen Sie unsere Spezialkataloge 
gratis und franko. 

Tesch & Rabanus, 12. 6 
. | Mülheim-Ruhr, Kaiserstraße 64. 


Bücher und Muſikalien 


für Chorleiter 
Organiſten und Pfarrer 


aus dem Verlage von 


Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 
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April 1914. 


Liturgifhe Andachten von Fr. Spitta 


für den Beginn der Paſſionszeit, palmſonntag, zur Konfirmation, 
Gründonnerstag, Charfreitag, Ofterfonntag, Himmelfahrt, pfingſten, 
Erntedankfeſt (erſcheint im Laufe des Jahres), Reformationsfest, Bußtag, 

Totenſonntag, Advent, Weihnachten, Sylveſter, Neujahr. 
Einzeln: je 12 9. Partiepreife: 15 Exemplare je 8 J; 50 je 6 A: 100 je 

5 J; 1000 für 35 AN. 

Dieſe „Liturgiſchen Andachten“, die Prof. Dr. Friedrich Spitta 
zuſammengeſtellt hat, find zuerſt in der „Monatſchrift für Gottesdienſt u. 
Dréit, Kunſt“ erſchienen. Sigismund Rauh ſpricht es in feinem bekannten 
Buche „Deutſches Chriſtentum“ geradezu aus: „Es IR zu einer Dafeins- 
frage für unſere evangeliſche Kirche geworden, daß fie die feier⸗ 
lichen Stimmungen, die Außergewöhnlichleiten wieder mehr zu 
pflegen beginnt.“ 

Stimmen aus paſtorenkreiſen: 


pfarrer 8. K. in U.: „Die liturgiſche Andacht zur Totenfeier bietet auch 
weniger geſchulten Chören keine große Schwierigkeit. Spitta hat es ja meiſterhaft 
verſtanden, die Anordnung fo zu treffen, daß auch durch Ausfall eines Chorgeſangs 
der Aufbau nicht geſtört wird. Hier hat die Andaht zum Gedächtnis der Der: 
ſtorbenen viel Anklang gefunden. Die Geſänge, welche der Gemeinde zuerteilt 
find, bereiten ihr keine Schwierigkeiten.“ 


235 A. in N.: „Mit dem Formular zum Cotenfeſt war ich zufrieden. 
habe ſchwerere Chöre weggelaſſen und fand es ſehr praktiſch, daß der Liturg 
anſtatt Chorgefangs, rezitieren konnte.“ 

| Dofer Ph. D. Gr. J. „Ich kann Ihnen mitteilen, daß ich voll und ganz 
mit Spittas Citurg. Andachten zufrieden war. Beſondere Schwierigkeiten liegen 
un Erachtens nicht vor ... Die Beteiligung der Gemeinde war friſch und 
ebendig.“ 


verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 


Die beiden letzten Chorwerke (op. 50 und 51) von 


Richard Bartmuß: 
Die Apolftel in Philippi 


Kantate nach den Worten der heiligen Schrift und nach 
modernen Dichtungen für Soli, Chor u. Orcheſter mit Orgel 


Klavierauszug 4 A netto. Chorſtimmen: Sopran und Alt je 60 A. Tenor nnd 

Baß je 50 9. Orcheſter⸗Partitur und Stimmen in Abſchrift leihweiſe. Entgelt 

dafür nach Übereinkunft. Solopartien: Tenorpartie (Silas) 1 A Apoſtel⸗ 

quartett (2 Explre.) 60 A Baßpartie (Kerkermeiſter) 75 J. Altpartie (Cydia) 

50 J. Sopranpartie (Engel, Magd) 60 A. Ein Engel⸗Terzett 25 J. — Tert- 
buch mit Einführung 20 A. 


Aufführungsdauer 11¼ Stunde. 
3 uufführungs material preiswert, keine Cantiomen. 


„Bartmuß zählt zu den beſten und intelligenteſten Komponiſten der modernen 
evangeliſchen Kirchenmuſik. Das beweiſt wieder bieles op. 50. Su Grunde liegt 
der umfangreichen Kantate das 16. Kapitel der Apoſtelgeſchichte, Ders 9— 40. 
Muſikaliſch ſtellt das Werk keine großen Anforderungen an die Ausführenden und 
darf alſo auch kleineren Vereinen mit gutem Gewiſſen empfohlen werden. Jede 
Seite bezeugt eine Dornehmheit und Einheit des Stils, eine kontrapunktiſche Sicher⸗ 
heit und Gewandtheit und eine fo geſunde Melodienfülle bei weſentlich moderner 
Barmonifation, daß ſich hoffentlich recht viele Vereine zu einer baldigen Aufführung 


des Werks entſchließen.“ 
(Reinhard Oppel in der „Monatſchrift f. Gottesdienst u. kirchl. NKunſt“.) 


Eingebürgert hat ſich bei zahlreichen Uirchenchören 
das letzte Werk R. Bartmuß': 


Die Heilands worte am Kreuz 


Eine Paſſionsmuſik für 5 Soloſtimmen 
(Sopran I und II, Alt), Chor, Solovioline und Orgel 


Partitur 1,80 % no. Solovioline 30 .3 no. Chorſtimme leinſchließlich Solo) 
. einzeln 20 no.; 20 Stimmen je 15 % no.; 50 je 12 no.; 100 je 10 no. 


Aufführungsdauer 20 Minuten. 
Das kleine Werk iſt an Bußtagen und in der Paflionszeit in zahlreichen 
Städten, darunter Berlin, Leipzig, dresden, Halle, St. Gallen, Bremen, Brom: 
berg, Düſſeldorf, aufgeführt. 


Allgemeine Muſikzeitung (1911 Nr. 15): „Das Werk zeigt Eigenart in der 
Anlage, in der muſikaliſchen Erfindung und verwendet die Klangmittel höchſt wirkſam 


und apart. Wir möchten ſie ſogar für einen Meiſterwurf halten.“ 


verlag von vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen. 


gp 999 „ $ 

Wechſelgeſänge für Thor u. Gemeinde. 
Sum Gebrauch in Haupt- und Rebengottesdienſten herausgegeben von 
heinrich pfannſchmidt. op. 25. Tonjäge von J. S. Bach, J. Eccard, 
B. Geſtus, D. C. Haßler, M. la Maiftre, M. Prätorius, C. Schröter und 
dem Herausgeber. 

I. Abteilung: Lob: und Dantlieder, Reformation, Bub: und Bettag, Lotenfeſt. 
preis: Partitur 2 4 netto. Stimmen: 1 Explr. 40 A netto, 20 je 30 A 
netto, 50 je 25 netto, 100 je 20 A netto. 

Siona, 1911, 15: „Dieſe Sammlung möchte zur Bereicherung der kirchlichen 
Seiern beitragen, und zwar nicht nur der liturgiſchen und fo genannten Neben⸗ 
gottes dienſte, ſondern ganz beſonders auch der Haupt- und Feſtgottesdienſte. Den 
geeignetſten Platz würden dieſe Geſänge zwiſchen Glaubensbekenntnis und Predigt 


eiſe wäre es möglich, den Thor an einer Stelle mitwirken zu laſſen, an welcher 
er ſonſt vom liturgiſchen Standpunkt aus vielfach als den Zuſammenhang durch⸗ 
brechend empfunden wird. . . . Wir können dieſe treffliche Sammlung aufs Beſte 


empfehlen, insbeſondere dürfen wir die feingearbeiteten a aeren Säße 
als gediegene Ergänzung der vorhandenen Literatur anerkennen. öge dem 
Unternehmen ein voller Ge zuteil werden.“ 


Choralbud) für Wechſelgeſang oz ie 

9 9 Berückſichtigung 

der Choral» Melodienbüher für Braunſchweig und Hannover, ſowie der 

Bach'ſchen Thoralſätze für gemiſchten Chor bearbeitet von hermann Klee: 

meyer, Organiſt an der Neuſtädter Hof⸗ und Stadtkirche zu Hannover. 

Herausgegeben vom Niederſächſiſchen Kirchenchor⸗ Verbande. Preis 2 A 
netto. In Partien von 15 Explrn. an 1,20 4 netto. 


Das Choralbuch für Wechſelgeſang bringt alle gangbaren Choräle im leichten, 
wie im Bachſchen Satze, für Wechſelgeſang eingerichtet, aber auch ohne ſolchen zu 
benutzen. Sowohl braunſchweigiſcher wie hannoverſcher Satz (8 ernannt. 5 

andelt ſich alſo nicht nur um ein Choralbuch von Wechſelgeſang, ſondern ebenſo 
ſehr um ein ee Choralbuh mit braunſchweigiſch⸗hannoverſchen Texten, 
für unſere Gottesdienſte berechnet. Wenn alſo viel Nummern zum Wechſelgeſang 
nicht gebraucht werden, weil an gewöhnlichen Sonntagen ein Wechſelgeſang nicht 
gewünſcht wird, ſo können doch alle Nummern ohne Wechſelgeſang verwertet 


werden. Die Gemeinden haben dann die bei Ilotetten oft entbehrte Freude 
bekannt, Tiebe Texte im heiligen Schmucke des Kunftgejangs auf ſich einwirfen zu Taljen. 


Rhein. Pfarrerblatt 1910, 12: „Es it ſonderbar, wir haben den Wechſelgeſang 
in anderen Provinzen, Hannover 3. B., ſogar den Wechſelgeſang in der Liturgie; 
dasſelbe Prinzip auf den Wechſel zwiſchen Chor- und Gemeindegeſang anzuwenden, 


ſträuben wir uns. Wir ſuchen doch heutzutage alle Hebel in GE zu DACH 
um den Gottesdienſt lebendiger, anziehender zu geſta ten, wir jo ten uns das 

0 dle duch weniger geſchulten Chören 
mit nicht erſtklaſſigem Stimmenmaterial lan bieten, durch den Wechſel mit 


er Demeinde dem Belang Abwechslung zu geben und Leben einzuhauchen. ie 

erigen Sammlungen für Kirchenchöre für dieſen Swe eranzuziehen, verbot 
ſich durch den Umſtand, daß die Tonhöhe für Chor und Gemeinde in der Regel 
verſchieden, und das Transponieren für den nicht geübten Organiſten ausgeſchloſſen 
war. Dieſe Schwierigkeit iſt in dem vorliegenden Werk beſeitigt. 


verlag von Dandenhoed & Ruprecht, Göttingen. 


® 9 A 
Liturgien für gemiſchten Chor. Ze gc? 
liſchen Kirche komponiert von R. Oppel, op. 6. Nr. 3. 1910. A 1,20; 
Partie-Ausgabe (nur Noten) von 15 Erplrn. an je 40 A. 
Das Heft enthält Citurgien für Weihnachten, Neujahr, Paſſion, Oſtern, 
Himmelfahrt, Pfingſten, Erntefeſt, Reformation, Bußtag, Totenfeſt und Abendmahl. 


Theol. Jahresbericht: „Möchten dieſe unrechterweiſe als „Liturgien für gg: 
miſchten Chor“ bezeichneten Geſänge viel Freude ſchaffen.“ 

Super int. Nelle in Theol. Literaturber. 1911, 12: „Bier tritt uns ein Kom- 
poniſt von Erfindungskraft und kirchlichem Sinne entgegen, der uns muſikaliſch 
etwas Rechtes zu ſagen hat. Er ſagt es uns in ganz moderner Tonſprache, die 
aber an den Alten genährt iſt. Leicht auszuführen find dieſe a capella - Sätze 
durchweg nicht. CLeiſtungsfähigere Chöre mögen Héi die wertvolle Bereicherung 
unſerer Chormuſik nicht entgehen laljen.“ 


Ad. Hamm, Bafel in der Monatſchr. f. Gottesdienſt u. K. K. 1911. 9: „R. 
Oppel iſt in ſeinen Citurgien nicht quintenſcheu. Er gibt ſich aber auch in anderer 
Hinſicht recht ſympathiſch modern und findet meiſt eine glückliche Mitte zwiſchen 
killermodernſtem, Mendelsjohn und Kirchentoneztlihem. ` Ton wird dieſe Liturgten 


als zweckdſenliche, dankenswerte Gabe für unſere Kirchenchöre ſchätzen lernen; 


lie ſind mittelſchwer für die Ausführung, ſehr anſprechend und wirkungsvoll.“ 


* für Orgel übertragen und zum Gebrauch beim 
Klaſſiſche Tonſätze Gottesdienſt eingerichtet von Kurt Erbe. op. 10. 
Det 1: Paffionszeit. Preis 1,80 & netto. 

Inhalt: 1. J. S. Bach, Agnus Dei (H-moll-meſſe). — 2/5. G. F. Händel, 

Sieh, das iſt Gottes Tamm (Meſſias), und Durch feine Wunden (Meſſias). — 

4. G. B. Pergoleſi, Quando corpus (Stabat mater). — 5/6. Mozart, Ave 

verum und Lacrymosa (Requiem). — 7. Beethoven, Benedictus (Missa 
solemnis). — 8. Mendelsſohn⸗Bartholdi, Gott ſei mir gnädig (Paulus). 


Ad. Hamm in d. Monatſchr. f. 6. u. k. K.: „Dom Dom, bis zum Dorf 
organiſten wird jeder hie und da in die Lage kommen, zu Transſkriptionen greifen 
zu müſſen. Diele helfen fi durch eigene Übertragungen aus Partitur oder 
Klavierauszug, aber nicht Wenige ſind gewiß recht dankbar, wenn ſie zu einer 
guten gedruckten Übertragung ihre Zuflucht nehmen können. Unter den viel: 
fachen Derfuchen in dieſer Richtung, ſcheint mir nun einer der gelungenſten der 
vorliegende von Kurt Erbe zu ſein. ... Die Bearbeitung ſelbſt iſt tunlichſt ein⸗ 
fach gehalten, alſo ſehr zweckmäßig ... eine wirklich muſikaliſch wertvolle Somme 
lung klaſſiſcher Tonſätze in würdiger, gut orgelmäßiger Bearbeitung .. Kurt 
Erbes Sammlung muß ſpeziell in dem Sinn empfohlen werden, daß ſie bei ent⸗ 
ſprechender Beteiligung aus Organiſtenkreiſen ein vielverſprechendes Unternehmen 
iſt und immer mehr werden kann.“ 


. bk Eine Sammlung von 

Saffe, Ai erd. S Choralvoripiele. 207 leicht ee ee 
Vorſpielen für die Orgel zu den gebräuchlichſten evang. Choralmelodien 

unter Berückſichtigung der urſprünglichen Melodieformen. Für den Ge⸗ 
brauch beim Gottesdienſte hrsgeg. Op. 10. Mit 10 neuen Dorfpielen von 

Prof. Dr. J. 6. Herzog. 2. durchgeſehene und vermehrte Auflage. 1908. 

(109 Seiten.) Qu. 4“. ö 3,40 M; geb. 4,40 A. 


verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 


Muſica ſacra 
für Kirchenchöre, höhere Lehranſtalten etc. 


herausgegeben von L. Schöberlein. 
5. Auflage. Geh. 1.80 „. Mit liturgiſchem Anhang von Fr. Spitta 2.40 . 


In einem Runderlaß, betreffend Mitwirkung freiwilliger Kunſtchöre im Ge⸗ 
meindegottesdienſt, hat der Großherzoglich MRecklenb urgiſche Oberkirchen⸗ 
rat (Schwerin) die Sammlung an erſter Stelle genannt und als außerordentlich 
empfehlenswert und beiſpiellos billig bezeichnet. 
kinzelſtimmen: Heft 1/2. Advent, Weihnachten, Neujahr und Epiphanias. Preis für jede 

Stimme 12 Pfg. — Heft 3. Paffion und Oſtern. Preis für jede Stimme 15 Pfg. — 

Heft 4. Himmelfahrt, Pfingſten und Trinitatis. Preis für jede Stimme 8 Pfg. 


Schatz des liturgiſchen 


Chor- und Gemeinde-Gelangs 


nebft den Altar weiſen in der deutſchen evangeliſchen Kirche. 


Aus den Quellen vornehmlich des 16. und 17. Jahrhunderts geſchöpft 
mit den nötigen geſchichtlichen und praktiſchen Erläuterungen verſehen 
und unter der muſikaliſchen Redaktion von Profeſſor Frie dr. Riegel 


für den Gebrauch in Stadt- und Landkirchen 


herausgegeben von 
Dr. Ludwig Schoeberlein. 


1. Teil. Allgem. Geſangſtücke für die Haupt» und Nebengottesdienſte. 96 Bog. hoch 4°. 194 

2. Teil. Kirchliche Chorgeſänge auf alle Feſt⸗ und Feiertage. 127 Bog. 25 A 50 A 

3. Teil. Kirchliche Chorgeſänge auf alle Sonntage des Jahres und für die beſonderen kirch⸗ 
lichen Handlungen. 141 Bog. 28 A 


preis für das vollſtändige Werk: 72 % 50 9, ermäßigt auf 40 A. 


Die Bedeutung dieſes trefflichen und einzig in ſeiner Art daſtehenden Quellenwerkes iſt 
jedem Intereſſenten bekannt. Wir machen nur noch darauf aufmerkſam, daß in Anerkennung 
ſeines hohen Wertes von Seiten höchſter Kirchenbehörden für Preußen und Bauern die An« 
ſchaffung aus pfarr mitteln geſtattet worden iſt. 


zum gottesdienſtlichen Gebrauch. (Vierzig 
Choräle und Chorgelänge bange WE E lt 
A. Bänlein-Mannheim, 2. verb. Aufl. 1907. 76 S. 80. In Ganzleinwand 80 A. 


Reeg Ce, en ne 


verzeichnis der Notenſonderdrucke 
der Monatſchrift für Gottesdienſt u. kirchliche Kunft 


herausgegeben von Dr. Fr. Spitta und Dr. Julius Smend, 
Profeſſoren der evang. Theologie der Univerſität Straßburg. 


Umfang des 18. Jahrgangs 1913 420 Seiten mit 61 Abbildungen und 
12 Notenbeigaben. 


Preis jährlich 6 A. 


Probeheft koſtenfrei. 


Ausg. B mit der Beilage „Korreſpondenzblatt des evang. Kirchengeſangvereins für Deutſchland“ jährlich 7 A 
Zur Beachtung. 


Die Sonderdrucke der Notenbeigaben der „Monatſchrift f. Gottesdienſt und kirchliche 
Kunſt“, bieten nur Partituren und keine Einzelſtimmen. 


Den Nrn. 1—80 find, ſoweit nicht in neuen Auflagen erſchienen vorliegen, die urſprüng⸗ 


lichen, ſeit 1907 veralteten Preiſe aufgedruckt. 


Wir bitten, ſich bei Nachbeſtellungen alſo 


genau nach den in dieſem Verzeichniſſe angeſetzten Preiſen zu richten. 
Syſtematiſche Überſicht. 


Für verſchiedene Gelegenheiten: 


Nr. 3, 4, 16, 20, 22, 24, 32, 38, 88, 41, 42, 
51, 53, 59, 69, 71, 78, 78, 79, 81, 85, 87, 
91, 92, 98, 99, 104, 105, 109, 111, 112, 


122, 135, 
Advent: 
Nr. 18, 21, 27, 44. 
Weihnachten — Neujahr — Epiphanias: 
Nr. 7, 15, 28, 29, 62, 68, 86, 98, 108, 108, 116, 
130, 140, 141. 
Kaiſers Geburtstag: 
Nr. 12, 28, 35. 
Paſſion u. Oſtern: 
Nr. 5, 9, 11, 17, 30, 31, 37, 46, 47, 48, 64, 


65, 66, 67, 75, 76, 82, 83, 84, 100, 119, 
128, 129, 132, 183. 


Konfirmation u. Abendmahl: 


Nr. 8, 47, 49, 54, 55, 56, 86, 101, 125, 187. 


Himmelfahrt u. Pfingſten: 
Nr. 2, 10, 18, 19, 89, 50, 57, 94, 95, 102, 109, 
131, 136. , 


Neformationsfeſt — Feiern des Evangel. 
Bundes — Guſtav⸗Adolf⸗Feſte: 
Nr. 6, 12, 14, 26, 40, 45, 52, 77, 97, 114, 122, 

128, 125. 
Herbſt u. Totenfeſt: 
Nr. 2, 8, 18, 21, 61, 72, 80, 88, 89, 90, 106, 
107, 110. 
Trauung: 
Nr. 1, 58, 68, 120, 187. 
Kirchen⸗ Einweihungen: 
Nr. 60, 70, 109. 
Bibelfeſte — Buſſtage —, Miſſionsfeſte: 
Nr. 36, 48, 74, 114, 185, 188. 
Erntedanffefte: 
Nr. 25, 34, 96, 185. 


Ein Probe- Explr. aller bisherigen (142) Nrn. (ftatt 28 a 18 A1 für 14 4. 


Die im nachfolgenden Verzeichnis hinzugefügten Beurteilungen der Kompofitionen rühren bis 
Nr. 100, ſoweit nicht anders angegeben, von Herrn Paſtor M. Trümpelmann in Eigenrieben her. 
überall da, wo Schwierigkeitsgrade nicht beſonders hervorgehoben find, können die Kompo- 
ſitionen auch von kleineren Chören aufgeführt werden. Bei Beſtellungen wolle man der Ein. 
fachheit halber nur die vor den Titeln ſtehenden Nummern und die gewünſchte Anzahl angeben. 
1 Zur ae, Sie, Zënsen, 44 PR von = 8. Lo „gaitte. si Séi die Chor von H. u. 


bar geſchriebener, gut klingender Chorſatz deſſen En lesen, intereſert. Die Melodie 
geht KN bie gewöhnlichen ahnen der ſonſtigen e e ſänge. 1 


Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 


Verlag von Vandenhoeck A Rupredıt in Sötfingen. 


8 Chöre zum Totenfeſt: Bachs Choralmotette „0 weiß, daß mein Celsſer lebt“ und vier leichte 
liturgiſche Säge von A. Lett del e 1,8.) 4 Unfisge. 5. Tanfend. (Für gene 
Chor.) 4 S. 16 1 von 15 Im. an je fg. 

Nächſt der Händel'ſchen Kompofition 18 bie Job. b. W. Bachs nach meiner Meinung die ſchönſte IS 
„Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt“. Wie ſchön hebt ſich der Cantus Firmus „Chriſtus, der iſt mein aden in tm 
Sopran von den kontrapunktierenden Stimmen ab. Die Motette iſt leicht aufführbar. Hier iſt das Material 
zur Beſtreitung einer ganzen Totenfeſt⸗Andacht beiſammen. Auch für Himmelfahrt geeignet. 

3 Pfſalm 51. Schaffe in mir, Bott, gi reines Herze“. Satz für gemiſchten Chor von C. Seege, (Aus Monats 
ſchr. 1,9) 2 S. 12 Pfg.; von 15 Explrn. an je 8 Pfg. 

Ein leicht aus führbarer, ſchön klingender Chor des berühmten Balladen⸗Komponiſten. 


1 Pſalm 84. ale e baoth, 18 deine W SE den Gen e AE 
5 Chor v. 9. b. Zeg dh . 5 id, J. 11) 17 16. 12 fg ; von 15 Erplen. an je dl N 


SE 2 d Gens Gi, Saß zur lieblichen Che des oe Komponiſten ber Bialınen Marotte 
und Bezas. 


5 29 bin die ke, Lé e für git. Cbor geieht von Seit geen, (Mus Monat, 


Deut. 


ſchr. II, 1.) Ae 16 Pfg.; von 


Eine kunſtgerecht geſchriebene dk ut 0 0 ntus Firmus „Chriſt int erdanden „ De einen geb» 
teren Chor erfordert. 


6 ingli's Neformationslieb Bemeinbe, 4 Männer- und e 
So 15 J G- e 
an je 8 


Zwin 1 Kappeler Sied iſt von Frdr. Saite durch eine Übertragung in unfer Schriftdeutſch, der eine 
plerfache Bearbeitung der ſchöͤnen Orgelmelodie durch v. Herzogenberg beigefügt wurde, Gemeinde der 
Gegenwart wieder dargeboten und bereits in faſt allen Landen, wo Deutſche wohnen, wieder geſungen worden. 
7 Ein Weihnachtsliedchen Galena t denn uns IR heut ein göttlich Kind geboren für Rinder: a Freu 
ſtimmen. Von Slias Oechsler. (Aus Monatſchr. II, 9.) 8 S. 16 Big. fen, an je 1 
Ein liebliches, echtes Weihnachtslied, im erſten Teil as an bie OKT, art 55 A Geſenge 
erinnernd, im zweiten moderne Empfindungen bietend. Leicht aufzuführen. 


„Mit Fried und Freud Au Sr dahin“, (Martin Luther.) Tonfag J (uns Monatſchr. IL, 10.) 

8 für gemiſchten Chor von A 19 Bio: von 15 Explrn 

Lied nach dem Abendmahle „Im Gre dein.” Mel.: Straßburg 1890. Sieg 
Aich Zeg, ani „engel gem e der von E Wellsum. e 2. an je 8 Pfg- 


1) Die Melodle v. Becker kann der bei Joh. Walther ſich zuerſt findenden zur Seite ſtellen. 
VW Ip der Gap verklingende lu 


d 
Ein echt kirchlicher, wohlklingender Sat des bekannten Helbelberger Komponiſten des Weihnacht smyſterium!. 
vas von Thomas Blaurer Gem in erftanden“. Zeien) 2. verb. Auf. (Aus Monat» 


Ausschreiben der Stimmen of gesetzlich 


von 9. v. Herzegenberg. Seite 1 ſchr. III, 1.) Für gemiſchten 


Motette z. Oſterfeſte Offenb. 358. 1,17. 1% Tonfak b. N. Gerten, ©. 9—7 Chor. 20 bezw. 18 Pf. 
Der Oſterſang von Th. Blaurer zeigt im Saß v. "2 dee, die Vorzüge des letzteren. 
Die Motette von e dem bekannten. n gen Deſſauer Komponiften, zeigt die große Runffertige 


ind 3 bg von E Spitta. (Ans Se 
(Der 1 eg. enden 


ee 15 reien. an j Pfo. 
Die an orden ele frische Melodie iſt gut und ſangbar gejekt. 
12 Siegeslied aus Adrianus Valerius Sammlung (Wollt treten mit 1 .. .) Tonſat don 9 ben 
aegenberg für Gemeinde, gemiſchten Chor, Männer⸗ und Kinderchor. 2. Auflage. (Aus Monatſchr. III, 
78) 2 S. 12 Pfg.; von 15 Im. an je 8 Pfg. 

Daß die Gedanken des Sr ie in der ec Bnhbelden Faſſung (die hier geboten If) ie viel beſſer 
für die Kirche und eine ebangeliſche Gemeinde eignen, iſt zweifellos. Es wäre ſehr erwünſcht, daß die 
Berliner ? äs durch dieſe verdrängt würde.“ (Flieg . Schleſien.) 

Zur Aufführung ſich vorzüglich eignend am Geburtstag des Kaiſers, deſſen Lieb eher der obige iſt. 
13 Abuentägebet (O lieber Herre Gott, wecke uns auf). H. Sint, Kleine geiſtl. Konzerte I, 6. N don 
N. Löw⸗ Burckhardt. (Aus Monatſchr. III, 9.) 6 S. 20 Pfg.; von 15 Explrn. an je 15 
Die kanoniſche Nachahmung der beiden Singſtimmen elgnet ſich in Beet ſtrengen Durchführung vorz CR fär dieſen 
ſchönen Adventsgeſang des 1 Gebeine Schütz. Es fehlt an guten Adventskompofitionen. 
Hier iſt eine, die der Aufführung wert 
14 Kommt her des Königs A be oC Tonſat von di gan (Werke XVI, 755 zus von Frdr. 
Spitta. 3. Auflage. (Aus Monatſchr. III, 10.) 1 S. 12 Pfg.; von 15 Explru. an le 8 Be 
Da der urſprüngliche Text eine ziemlich geiſtloſe gg ierung des 97. Pſalms If, hat che, Spitta neue 
Berſe RER welche die feurige, energiſche Weile des Neiſter! wieder unter die Singer bringen werden. 
15 Weihnachtsli ied (Aus des Vaters Herz geboren) von Joh. Zwick, 1496 — 1542. Nach einem latein. Liebe 
Aurelius Prudentius Clemens. a) Für gemiſchten Chor. b) Für Männerchor. o) Für Kinderchor u. Or de 
Tonſatz non Sliaß GDedäntier. 2. Auflage. (Aus Monatſchr. III, 11/12.) 8 ©. Cd von 15 Explru. an je 12 
Sehr zu empfeh len "A "e der Sat für Kinderchor und Orgel v. Oechsl 
16 Drei Lieder von J. 9 ein (15881630. Für ben braftifchen Ce? eingerichtet v. 4 Dr. 
ker Leipzig. E Inge über eines indes Tod. as 1 enſzer (Bialm 42). 1628. 
8. Der 116. pfalm Davins. 1622. (Aus Monatſchr. IV. 1.) S. Dig; von 15 Erpirm. an V 15 Pfg. 
Drel e Sätze des originellen Komponiſten Schein, SC als Anfänger der ſublektiven und ind 
vlduellen Empfindungs weiſe in der Tonkunſt (Bebe dazu den Taktwechſel und die eigentümliche Harmonlſation 
mit Nachklängen aus der Zeit der Kirchentdne in Verbindung mi: unſerem heuti gen temperierten Tonſyſtem) 
E wird. Profeſſor Prüfer hat eine größere Anzahl don Kompoſitionen Scheins herausgegeben. Der 
fführung in der Einrichtung Kretzſchmarz ſtehen keine Schwierigkeiten entgegen. 


Einzalstimmen werden nicht ausgegeben 


Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht In Sötfingen. 


17 Baffiondg ebet H an Anik) von Heinrich Schütz. 0 WIR ‚ober Soloſtimmen. (Gef. Werke VI. 8) 
carb on von Chr. Fink. (Aus Monatſchr. IV, a : von 15 Explrn. an je 12 Mfg. 
Ein kanoniſch Re ſtimmungsvoller Sas. Ee o E Gänge, die auf di Bett hin; 
mellen und Kunde geben von dem individuellen Tonempfinden des großen Meiſters Schi. 


18 Zn Himmelfahrt oder otenfeft: 1) „Sleria fei bir geſan en“, von geseit Sekgigign. 2) Yfatm 98 
en mi 8 Jig. bearb von A. Hänleln. (Aus Monatſchr. IV. 4) 2. Auflage. 2 S. 12 Pfg.; von 15 
cb an je 
S In der Form eines figurierten Chorales hat Mendelsſohn die fchöne Nikolalſche Melodie zu A 
auf ruft uns die Stimme!“ bearbeitet. Der Sag eignet ſich in feiner Kürze und Friſche ſehr gut zur 
führung am Himmelfahrtsfeſt. 
2) Ein freudiger, ſchöner 6 horal Schügens, einfach geſetzt von Hänleln. 


19 Pfingſtlied von Ambroſius Blaurer, für Bfimmig. Drauencher geſetzt von Gr, Mak. (Mus Monat 
ſchr. IV, 5.) 1¼ S 12 Pfg.: von 15 Erplrn. an je 8 Big. 


20 »unſer Herz iſt unruhig.“ no von Reinhard Belltardt. Op. . (Aus Nonatſchr. IV, 6) 8 Genen. 
5 Pfg.: von 15 Explrn. an je 12 
Wl ſchöne, tiefempfundene 0 0 GE leicht aufführbar. 


Sehnſucht nach ſeligem Heimgang, von Heinr. b. Saufenberg. Mel. 
1995 0 Soen ec bearb WS O.Grium. 3. Anf. ©. 1. (Aus Monatſchr. IV, 7) 


21 J Adventlied (6 onst ein Sig, geladen bis an ben häufen Berb“, nach f 18 Pi; von 15 Grimm, 
Joh. Tauler.) Mel. 1608. Für 4 ſtimmig. gemiſchten Chor bearb. von J ©. an je 8 Pfg. 
Orimm. 2. Un Aufl. S. 2. 
1: Ein kleines, aber ergreifendes Lied 
2) Der Satz Grimms eignet ſich ſehr gut far die ergreifende alte Melodie mit dem ſchönen Texte Joh. Tanlers 


22 Halleluja! Lobet den Herren! Siturgiſcher Geſang aus dem Straßbu urger Deutſch. Kirchenamt 1881. 
a. Für gemiſchten Chor, d. für Männerchor geſetzt von J. Well. (Aus Monatſchr. IV, 9.) 2 Seiten. 12 Pfg.; 
von 15 Explrn. an je 8 Pfg. 

Für den ſonntäglichen Gebrauch zu empfehlen. 


23 Auf Kaiſers Geburtstag. (Gott und Gert, in deinem Sohne un wir a Mel. von J. Ces 1678. 
Text von Friedrich Spitta. Tonſatz von fron RNendel ssen. . Auflag Monatſchn V, 1.) 2 ©. 
12 Pfg.; von 15 Explrn. an je 8 Pfg. (Für gemiſchten éd 
Feierlich und würdig, in der Form eines figurierten Choralſatzel. 


O ſeli aus. di. iter, 1847.) Text von Karl (E 
Ug Vans. re E ee E Chor Bon Bar MA? We (Aus MNonatſchr. V. 8) 4 S. 


24 J @ib dich zufrieden. 6 Hinte 1070.) Text bon Paul Berharbif 8.3 bon 15 Erlen. on 
rd OM Tonſat für gemisch Ge Coo den Mex neger. Erna: je 18 Sie, 


Reger bietet eine intereſſante Bearbeitung in 1 Weiſe zu der ſchbnen Urmelobie des fransöflf äu 
ken. 100 zu ber Ve Hintzes, bes muüſtkaliſchen Freundes Paul Gerhardts. Gin größerer, geübter 
zur Aufführung nötig. 


25 Erntelied. (os iR, o Gott, die Welt eln grobe aus.) Melodie aus dem franz. Wialter 1508. Stler⸗ 
Wd glat CH E Meubeisjehn. (Aus Monatſchr. V. 9.) 1 S. 12.B2fg.; von 15 Erpirm an je 8 gie, 
get für die Feier des Erntedankfeſtes. 
26 Notefte für as Seformationdfef (Gett, unſer Gott, fel mit ung) f, gem. Chor von Git Géi 
Erlangen. Op. 15, Nr. 1. 2. Auflage. (Aus Monatſchr. V,10) 7 S. 20 Bfe.; von 15 Expirn. an je 18 Ch 
Es fehlt an guter Muflt für das Reformationsfeſt, bier bietet ſich eine oiche treffliche Kompo Gen, voll 
Friſche und Urſprünglichtett Ein größerer Chor iſt bon nötig. 


27 Motette für Advent R Holten dem Sohne Davids h) für gen sten Chor von Glied 
Op. 15, Nr. 2 (Aus natſchr. V, 11.) 2. Auflage. 7 S. 20 Big; 5 Explrn. au je 15 Pfg. 
Der Reformationsmotette desſelben Komponiſten gleichend in der KA und Feenbie keit der ganzen 
licher eff Beſonders die Fuge in der Miste des Satzes drückt die Sehnſucht der lieben Adbents zeit in treff⸗ 
licher Weile aus. Ein größerer Chor iſt nötig. 
28 Drei dend enee Ton ſätze für Weihnachten, Neujahr und Eriphanias, geſetzt von 
Neger. 1) Lobt Gott, ihr Ah allzugleich! (Nikolaus Me 1554.) 2) Run E, uns sen! REN 
Re de 105 Dankſaget dem Vater! (Aus Monatſchr. V, 12.) 2. Auflage. 4 S. 16 Pfg.; von 15 
8 


an je 1 


Der SE Komponift bietet in dieſen 8 Sätzen eigenartige Beromsnleperbiytuggen. Die Chöre leicht 
aufzuführen. Für d ſtimmigen Frauen⸗ und Kind GE 2 e Ze 


29 Drei fünfſtimmige Chorſätze für Neujahr und Epiphanias, geſetzt von Mar Reger. 1) Jeſus 
ſoll die eng fein! (Benjamin Schmolck 1674.) 2) Jeſu großer Bunderflen (Srbmann Neumeiſter 1688.) 
SEH 15 7 2 Herz und Sinn. (Paul Gerhardt.) (Aus Monatſchr. 1.) 2. Auflage. 4 S. 18 Pfg.; 

a 


12 Pfg. 
Auch dieſe Ee zeigen die bekannten Borzlige des Reger ſchen Sage. Für größere Chöre geeignet. 


30 Zwei fünfflimmige Lieder für Paſſion und Oftern, geſetzt von Mag neger. 1) Kerr, deine letzten 
Worte 1542. (Frlebrich an nen) 2) Auferſtanden 1704. (Lavater.) (Aus Monatſchr. VI. 3) 4 S. 16 
Pfg.; von 15 Explrn. an je 12 Pfg. 
6 In der Form der Bachſchen „ We Reger bier Vorzügliches für geübtere Kirdendöre, 
31! Vier dreiſtimmige Lieder für Paſſion und Oſtern, glat von Nax Reger. 1) Der du, Herr Jefn. 
(Georg Werner 16 6, 2) So ruheſt bu. (Salomo Franck 1628.) 8) Ich des, 85 11 (Friedrich v. Hardenberg.) 
4) Wandle leuchtender. (Phil. Spitta 1745.) (Aus Monatſch. VI, 8.) 4 S von 15 Erplrn. an je 12 ® 2 
Vor allem das zweite dieſer ſchönen Lieder wird im borätteriſtiſchen Sal „Kegers einen tiefen Eindruck 
e machen, vielleicht als Kanzelvers Eh der Karfreitagsprebigt, geſungen vom Chor. 
22 Wäin Gott in der Höh ſei Ehr. (Gloria in, Gre Orgelſatz von O. Menzel. - (Aus Monatſchr. 
WA tircliche en ee 1 2 5 lea ch itt iſtiſchen Bearbeitung für Gemeindegeſ beg. 
O r e Feſttage gut ei nn r SCH er en Bearbe r Gemein 
Trompete, Sänger und Bläſerchor mit Orgelbegleitung in figurtertem Stil. CS 
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Verlag von Vandenhoeck A Ruprecht in Göttingen. 


88 Zuverſicht. ée in melneß herren Hand.“ Gebidt b. 6. © SE Spitta.) Motette für gemiſchten Chor, 
geicht von Kä endelsſohn. (Aus Monatſchr. VI, 8.) 6 S. 20 Pfg.: von 15 Grrirm. an je 15 Pig. 
Eine ſchöne kunſtvolle Choralmotette mit Durchführung der herrlichen TChoralmelodie zu „Nun freut euch 
lieben Chriſten“ (1524). 


3 Motette für das Erntefeſt (Laffet uns dem Herrn nge für Wier Fraren dor und Orgel 
von Flias Cecsler. Op. 16, Nr. 1. (Aus Monatſchr. VI, 9.) 76 Pfg.; von 15 Explrn. an je 15 Pfg. 
Gar nicht ſchwer und gut klingend, für ländliche Gemeinden ſich Se 
35 Zum Geburtstage des Landesherrn. (Lobet den Herrn in feinem Heiligtum!) Zonfat für gemiſchten 
Ghor nebft einem Choral (Gott, laſſe deinen Frieden) von R Schmidt⸗ Rothenburg o. T. (Aus 
Monatſchr. VI. 12.) 6 S. 20 Pfg.; von 15 Explrn. an je 15 Pfg. 
Ein intereſſanter, packender Chorſatz, in dem die Gegenüberſtellung der Frauen⸗ und Männerchöre ſich als 
beſonders wirkſam erweiſt. Er erfor ert einen größeren Chor. 


36 „Die auf den Herrn harren.“ Motette für gemiſchten Chor von Otte Midter. (Aus Monatſchr. VII, 1.) 
4 S. 16 Pfg.; von 15 Explrn. an je 12 Pfg. 
Eine nicht zu ſchwere, gut klingende und ſangbare Motette mit angefügtem Choral, für Miffionzfefte ſich eignend. 


87 affen gg eſang: Liebe, die du Kat Wunden. (Nach Eliſabeth v. Genie) Tonſatz von J. 0. gerze 
5 ejang: go 2) 36 Se? 16 Pfg.: von 15 Erpim. an je 12 Pfg. ge 
Ernſt, würdig, Ge und leicht ausführbar. 


88 „Herr bleibe bei uns.“ Motette e gemiſchten Chor von Otte Richter. (Aus Monatſchr. VII. 4) 2 Selten 
13 ht: von 15 Explrn. an je 8 Pfg. 
e ſtimmungsvolle kleine Motette mit angefügtem Choral, leicht ee 


39 tumeifahrtögelan Wir danken bi Chriſt. — Pfi eſan I 3 tun. Biel 
0 Wi Denen f Ke 93 Für gemischten G 5 ( 5 Gendt 5.) 97 en 6.16 575 ie Zu 15 
an 
2 ma tescht wohlklingende Chöre. 


A0 Me 68 als Wechſelgeſang für Gemeinde u. gem. Chor. (Das alte Ongensttenlieh.) Mel. Straßburg 
Dichtung von Matthias Joriſſen 1789—1828, 18 95 von Alias Oeihsler. 8. . (Aus Monatſ ër 
Geh 9 Seiten. 25 P F Pfg. 
Für geiftunapfähtge 
ww Bel Guſtav WE Felern des Evang. Bundes 2c. als äußerſt wirkungsvoll erprobt. e dem 
Elrchengeſangstage in Hamm (Juni 1902) war der Geſang dieſes Biebes „ein Söhepunkt der Feiler“. 


41 „Wie der Hirſch ſchreit nach friſchem Waſſer.“ (Pfalm 43, 2-8) Motette für drelſtimm. ec 
oder Frauenchor von Ferd. Saſfe. (Aus Monatſchr. VII. 7.) 2 Seiten. 12 Pf JE ; Dën 15 Explrn. an je 8 Pfg. 
an 17 00 1005 mmungs voller kleiner, zum Teil figurierter Satz des bekannten, tüchtigen Orgelkomponiſten Saffe 

0 tel. 


42 rn. Seren, meine 5 Motette EE und Orgel von J. Wunſchlägel. (Aus Monat⸗ 
.; von Dien, an 
Eine CH ie SÉ Kompoſitlon, in der Or an und Chor fi in paſſender Weiſe einander ablöſen. 
Der Sat SCH ſehr einfa And leicht. Der Choral „Lobe den Herrn, o meine Seele“ beſchließt das Ganze in 
würdiger 
40 ied von W. Chr. Dehler (1692). Für e Chor einger. don O. Schräder⸗Torgau. (Aus 
812 5 r. VII. 11) 8 S. 16 Pfg.; von 15 EE an je 12 1 g. 
orgauer Stadtkirche iſt ſchon von leher eine Pflegeſtätte der alten Kirchenmuſtk geweſen; ſo dürfte denn 
e des Torgauer Stadikantors Schröder dieſes fchönen Bußliedes von Schultheiß manchem 
erw 
4 Abventgebet. made Du mich Armen; bon Balentin Thilo.) WOEN für gemiſchten Chor von G. Schreck. 
* 1 r. VII, 12.) 4 S. 16 Pfg.; von 15 Explrn. an je 12 Pfg. 
Ke 1 urierte oder beſſer fugierte Bearbeitung des im Tenor liegenden Cantus firmus (Aus meines 


vw E er bohmiſchmahriſchen Brüder von Nichagl Weiße (1681). Tonſatz von Karl Grenliq. 
trophe 1 u. 5 5 Ad 2: Doppel⸗Quartett; Str. 3: Männerchor; Str. 41 Frauenchor. (Aus 
Monatſchr. VIII, 15 4 S. KE von 15 Explrn. an fe 12 Pfg. 
Die geiftlichen Singbücher gi böhmiſch⸗mähriſchen Brüder Bergen manch' wertvolles Stück; hler hat der 
Betgeſang des Herausgebers der böhmiſchen Geſänge M. Weiße eine vorzügliche, von Vers zu Vers ſich ſteigernde 
Bearbeitung gefunden. 


46 usgeſang für Gemeinde und Chor, (Seele, mach dich heilt auf Nic zu begleiten; von Abraham 
SKS v. Heinrich XXIV. Jürſt Reuß. (Aus Monatſchr. 14 30 Wfg.; von 15 Explrn. 
an je 


1 durchweht dieſe drei Variationen der e die intenſive evangeliſch⸗kirchliche Paſſtone ſtimmung, 
e ſie nur der zum Ausdruck zu bringen 1 "éi ſie in tiefſter Seele empfunden hat.“ (Straßb. Zig.) 
47 die Worte der sung des heiligen Abendmahles gur e Ghor von Heinrich Schü. 
Bearbeitet von A. Nendels (Aus Monatſchr. VIII, 8.) 6 S zo Explrn. an je 15 Pfg. 
Schwer iſt es, gerade dieſe Worte des Herrn in rechter e? würdiger eife zu a Dem Altmeiſter 
Sci ift es mit feinem edlen, pſalmodierenden Satz gelungen. 


18 Für Oſtern und die Frendenzeit. „Mit Freuden zart“ (Georg Vetter). Melodie: Böhmiſche Brüder 
og e gemiſchten Chor von J. ©. Herzog. (Aus Monatſchr. VIII, 4) 2 S. 12 Pfg.; von 15 
rn. an je 
Ein volkstümliche Gepräge tragendes, friſches Ofterlieb, leicht aufführbar. 


40 Für Konfirmation und Abendmahl. „Siehe, vor der Tür.“ Fil iſcht v 
ac, (Bus Rah VIII, ar 5 5 16. en Gerten, 155 je d omg EE 
eicht und ſangbar geſetzt. 
50 Pfingſtlied: Schmüdt bas it Mat in Schmolch. Mel. u. 6 uri TD 
A eee Ale, Eeer, e En er fern gece 
Ein demerkenzwerter Verſuch. Se ſchöne Pfingſtlied Schmolcks zu vertonen. 


d „Bott t it die Liebe” Motette für (gent em Chor von ©. Themas. Op. 18. Ans Monatſchr. VIII, 6. 
Pfa.; von 15 Explrn. an je 15 
N Fetten lh derägefiirt im längern, KEE nicht ſchweren Satz. 


e 


j Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 


52 „Verzage nicht, du Häuflein klein.“ Motette für öſtimmigen Chor a ospells von Heinrich XXIV. 
gur Reuß. Op. 20. (Aus Monatſchr. VIII, 8.) 8 S. 20 Pfg.; von 15 Explrn. an je 15 Pfg. 

Die ſchöne, charakteriſtiſche Melodie M. Altenburgs zum Lieblingschoral Guſtav Adolfs tft von dem hoch⸗ 

begabten, fürſtlichen Komponiſten in geiſtvoller Weiſe im figurierien Stil bearbeitet worden. Am Schluß hat 


er noch den Choral aer Choräle „Ein feſte Burg“ in paſſender Weiſe mit verarbeitet als Höhepunkt des 
Ganzen 


53 Jeſus Chriſtus. (Ich weiß, woran ich glaube; v. 8. N. Arndt.) Für 1 Singſtimme m. Orgel od. Klavier 
v. Max Trümpelmaun. Op. 19. (Aus Monatſchr. IX, 1.) 4 S. 16 Pfg.; von 15 Explrn. an je 12 Pfg. 
„Eine ſtimmungsevolle ſchöne Kompoſition, die ſich in ihren Melod engängen in würdiger Weiſe den Text⸗ 
worten von E. M. Arndt anſchließt“, fo lautet das Urteil von Muſikautoritäten. Sie ‚eignet ſich zur Auf⸗ 
führung bei kirchlichen Feiern jeder Art. 


54 Abendmahlsgeſänge für Aſtimmigen gemiſchten Chor. Tonſätze von Gigi Oecher. Schaffe in mir, Gott 
(Melodie u. Tonſatz von Wiener 1648). Siehe, ich ſtehe vor der Tür; Selig IR. der das Brot iſſet; Bleibe 
in mir. (Aus Monatſchr. IX. 2.) 6 S. 20 Pfg.; von 15 Expln. an je 15 Pfg. 


55 A für 3 ſtimmigen Frauenchor u. Orgel. (Aus Monatſchr. IX, f.) 8 S. 20 Pfg.; von 15 Explrn. an 
e fg. 
„Kömpoſitionen, die man auch mit einem weniger geſchulten Chor ohne allzu große Mühe bemeiftern kann.“ 
Be (Ev.⸗prot. Kirchenbl.) 
56 „Die Seele Chriſti heilge mich.“ Melodie 1544. (Angelus eileſtus.) Tonſatz von 3. O. Grimm. (Aus 
Monatſchr. IX, 3.) 1 S. 12 Pfg.; von 15 Explrn. an je 8 Pf 


Dieſer Satz eignet ſich zur Aufnahme in die mit Chorgeſang geſchmüctte Abendmahls feier (vor oder während 
der Austeilung zu ſingen). 


57 Himmelfahrtsfeſt: Nun freut euch Gottes Kinder all. (Erasmus Alberus.) Tonſag f. gemiſchten Chor von 
J. G. Herzog. (Aus Monatſchr. IX, 4.) 2 S. 12 Pfg.; von 15 Explrn. an je 8 Pfg. 
Einfach und doch ſehr wirkſam. 


58 Lob der Freundſchaft. Der wenſch hat nichts fa eigen; von Simon ei 1640. el gemiſchten Chor 
von Reinhard Oppel. (Aus Monatſchr. IX, 6) 1 S. 12 Pfg.: von 15 Explrn. an je 8 S 
Der archaiſierende Stil (8 vom Komponifien gut getroffen, vor allem durch bie eigentümliche Taktgebung. 


59 Zwei Choräle für Wechſelgeſang, bearb. von H. Pfannſchmidt. (Air nach! spricht Christus; Sint in 
net.) (Aue Monatſchr. IX, 8.) 6 S. 20 Pfg.; von 15 Explrn. an je 15 Pfg. 

Zwei kunſtvoll figurierte Choraltearbeitungen des Berliner Komponiſten. Im zweiten intereſſiert die am 
Anfang zugleich eintretende Verkürzung und Verlängerung des Choralthemas. 


60 Für das Kirchweihfeſt. Aus Pſalm 84. Tonſatz fär gemiſchten Chor mit Sopranſolo von nund bs 
mann. (Aus Monatſchr. IX, 10.) 5 S. 20 Pfg.; von 15 Explrn. an je 15 Pfg. 
Ein durch den Wechſel von Solo, Chor und re, und durch charakteriſtiſche Tonwendungen 


d 
B. „nach den Vorhöfen des Herrn“) intereſſierender Satz, der ſich gut zur Aufführung bei Kirchweihfeſten (auch 
auf dem Lande) eignet. 


61 Für Herbft und Totenfeft. 1) Motette (6 ſtimmig): „Wer überwindet” von O. Thomas. Op. 21. S. 1—4 
2) „Lehr Wald mich ſterben!“ Däniſche Melodie von A. P. Berggreen. Tonſatz von Ouſtan Bedmann. Für 
gemiſchten Chor. S. 4—5. (Aus Monatſchr. IX. 11.) 20 Pfg.; von 15 Explrn. an je 15 Pfg. 

1) Nicht zu ſchwer und gut klingend. 


2) Der herrliche Text (aus dem Däniſchen) mit feiner ergreifenden und gut bearbeiteten Melodie iR von 
großer Wirkung. 


62 Vom Himmel hoch. (Martin Luther.) Choralbearbeltung (für ge dies Chor) von mand Hemau 
(Aus Monatſchr. IX, 12.) 4 S. 16 Pfg.: von 15 Explrn. an je 12 Pfg. 
Sehr wohlklingend durch den melodiſchen Contrapunkt der Begleitſtimmen und die geſchickte Verarbeitung des 
Choralmotivs in allen Stimmen. Sehr zu empfehlen. 


63 Aus Spitta's Weihnachtsfeſtſpiel: O ſeht, ihr Leben Chriſten all. Feſtgeſang für Sopran und Alt 
Tonſatz von Cl. Faißt. (Aus Monatſchr. X, 1.) 5 S. 20 Pfg.; von 15 Explru. an je 15 Pfg. 
Im Rahmen des Weihnachtsfeſtſpieles von Spitta wohl zu verwenden. 


64 Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld. (Paul Gerhardt.) Tonſatz für gemiſchten Chor von 
Heinrich Pfaunſchmidt. 2. Auflage. (Aus Monatſchrift X, 3.) 4 S. 16 ES von 18 lin. an je 12 Pfg. 
Eine ſchöne, kunſtgerechte, ſtimmungs volle Choralmotette (4 ſtimmig), nicht zu ſchwer. 


65 Zwei Paſſionsgeſänge für gemiſchten Chor von Bernhard neuberg. (Aus Monatſchrift X, 8) a) Die 
Seele pen heilge mich. d) So rubeft du, o meine Ruh. 2 S. 12 Pfg.; von 15 Expirm. an je 8 Pfg. 
Sich eignend für liturgiſche Feiern. 


66 Auf Oſtern von Tobias Kiel. Melodie von Michael Altenburg (1620). Tonſatz für gemiſchten Chor von 
Edmund Hohmann. (Aus Monatſchr. X, 4.) 8 S. 16 Pfg.; von 15 Explrn. an je 12 Br 


Volkstümliche Wendungen enthaltende Melodie von Altenburg, friſch und freudig e und gut bes 
arbeitet von Hohmunı. 


67 Das Leiden des Herrn. Voltslied für dreiſtimmigen Frauenchor. Tonſatz von R. Oppel. (Aus Monat: 
ſchr. X, 4.) 2 S. 12 Pfg.: von 15 Explrn. an je 8 Pfg. 
Eins der ſchönſten geiſtlichen Volkslieder. 


68 Trauungslied von Karl Sersk. Tonſatz für gemiſchten Chor von O. Gäräder. (Aus Monatſchr. X, 5.) 
2 S. 12 Pfg.: von 15 Explrn. an je 8 Pfg. 
Eine friſche, anmutige Melodie des Torgauer Stadtkantors, unter deſſen Vorgänger, königlichem Muftikdirektor 
O. Taubert, der Gymnaſialſingchor ſchon viel Treffliches geleiſtet hat. 
69 Zwei 
T 


Motetten für gemiſchten Chor nach Worten der heiligen Schrift von Perm. Franke. Op. 90 
Nr. 1/2. (Aus Monatſchrift X, 6.) Nr. 1. Wenn ich nur dich hade. (S. 1—4.) Nr. 2. Herr! laß mich 
frühe hören 2c. (Pſalm 148,8 und Pſalm 25,10.) S. 4—7. 20 Pfg.: von 15 Explirn. an je 15 pfg. 

Zwei gut klingende, kunſtgerechie“ nicht ſchwere Motetten. 


70 Introitus für das Kirchweihfeſt von Somund Beien, Pfalm 1628, 18—15. Für gemiſchten Chor. (Aus 
Monatſchrift X, 7.) 4 S. 16 Pfg.; von 15 Expl. an je 12 Pfg. 
Sehr brauchbar zur liturgiſchen Ausschmückung der Kirchweihfeier. 
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Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Söttingen. 


71 D daß ich tauſend Zungen hätte.“ Tonſatz für gemischten Chor. Von Heinrich Pfannſchmibt. (Aus 
Monatſchrift X, 8.) 2 S. 12 Pfg.; von 15 Explru. an je 8 pfa. a 
Ein ſchön klingender, figurierter Choralſatz mit kanoniſcher Durchführung in Sopran und Tenor. 


72 Totenfeier: Herr, lehre uns bebenken. Originalkompofitlon von Chr. Benecke⸗Zerbſt. Op. 21. Für gemiſchten 
Chor. (Aus Monat ſchr. K, 11.) 3 S. 16 Pfg.; von 15 Explrn. an je 12 Pfg. 
Ernſt und würdig. 


73 Die Rompofitton dieſer Nummer iſt vergriffen und wird nicht mehr neugedruckt. 


74 „Selig find, die Gottes Wort hören und bewahren“. Tonſatz für gemischten Chor. Von H. 
Pfannſchmidt. (Aus Monatſchr. XI, 2.) 3 S. 16 Pfg.; von 15 Explrn. an je 12 Pfg. 
Für Blbelfeſte ſich gut eignend. 


75 Für Oſtern. Text und Melodie von Ric. Hermann (1560). Tonſatz für gemiſchten Chor von N. Oppel. (Aus 
Monatſchr. XL 3.) 5 S. 20 Pfg.; von 15 Exvplru. an je 15 Pfg. 
Eine intereſſante, wirkungsvolle Bearbeitung der ſchönen Oſtermelodle Nicolaus Hermanns. 


76 Oſterglaube. Far Männer: und Knaben⸗ oder Frauen⸗Chor und Orgel (reſp. Klavier oder Harmonkum 
ia au 38 von Rax Trümpelmann. Op. 22. (Aus Monatſchrift XL 5.) 8 S. 20 Pfg.; von 15 Explrn. 
an je g. 

„Eine ſehr ſchöne, ſtimmungsvolle Kompoſition, modern in gutem Sinne des Wortes, von eigenartiger 
Wirkung durch die Gegenüberſtellung der einzelnen Chöre und dle eingefügten kurzen Orgelſätze. Der Oſter⸗ 
jubel am Schluß kommt ſehr gut durch den zuſammengefaßten Chor zum Ausdruck. Da die fugierte Form 
abſichtlich vermiede a tft, | bietet das Werk Trümpelmanns keine Schwierigkeiten.“ So haben ſich Muſikdirektor 
Schaper, Forchhammer, Kaufmann, Kuhn e, Saffe u. A. über Trümpelmanns Kompo⸗ 
fition ausgeſprochen. 


77 av-Adolf⸗Lied. Gedicht von 5. Elaehre. Tonſat von Mar Trümpelmaun. Op. 28. (uus Monatſchr. 
6.) 8 S. 16 Pfg.; von 15 Explrn. an je 12 Pig. 

„Dleſes Lied zeichnet Fih durch friſchen, martigen Ton aus und eignet ſich vorzüglich zu gemeinſamem Feſt ⸗ 
geſang. Beim Jahresfeſt des Hauptvereins der evangeliſchen ae en Sat een der Provinz Sachſen 
wurde das Lied am 28. Juni d. J. in Mühlhauſen (Thür.) mit großem Beifall aufgenommen; wir empfehlen 
es angelegentlich zur Weiterverbreitung.“ (Guſtav⸗Adolf⸗Bote.) 


78 „In feinem Namen darf ich beten“. (Annette v. Droſte⸗Hüls hoff). Tonſatz für gemiſchten Chor von 
d. Lang. (Aus Monatſchr. XI, 7.) 2 S. 12 Pfg.; vn 15 Explrn. an je 8 Pfg. 
Ein guter Verſuch zur Neuſchaffung einer Choralmelodie. 


79 „Mir nach, ſpricht Chriſtus, unſer Held“. Tonſatz für gemiſchten Chor, Tenorſolo, Knaben oder 
Frauenchor und Gemeinde mit Orgelbegleitung von Paul Fehrmann. (Aus Monatſchr. XI, 9.) 12 S. 

80 Pfg.; von 15 Explrn. an je 23 Pfg. 
Eine ſehr ſchöne, umfangreiche, eigenart. Kompoſtition, mit wirkungsvoller Einflechtung der obigen Choralmelodie. 


80 „Wir find ein Volk, vom Strom der Zeit“. („Heimat für Heimatloſe“ von Rudolf Rögel.) Tonſatz 
für gemiſchten Chor von Ernſt Flügel. (Aus Monatſchr. XI, 11.) 4 S. 16 Pfg.: von 15 Explrn. an je 12 Pfg. 
Der ergreifende Text des ehemaligen Hoſpredigers hat eine eigenartige, charakteriſtiſche Vertonung durch 
F. Flügel gefunden. Für das Totenfeſt ſich zur Aufführung eignend. 


81 „117. Palm“. Far 2ſtimmigen Frauenchor und Orgel. Bon B. Oppel. (Aus Monatſchr. XII, 1.) 8 S. 
N 20 Pfg.; von 15 Explrn. an je 15 Pfg. 0 
> Baſſend für Feſte aller Art. 


82 „Auf auf mein Herz mit Freuden“. Oſterlied von Paul Gerhardt. Melodie von Joh. Crüger. Ton. 

ſatz von A. Mendelsſohn. (Aus Monatſchr. XII, 8.) 2. Aufl. 4 S. 16 Pfg.; von 15 Explrn. an je 12 Pfg. 

Die Bearbeitung der herrlichen. friſchen Melodie des Berliner Tondichters Johann Crüger, der allein 18 

Texte Paul Gerhardts z. T. mit eignen Melodien verſehen, z. T. die Melodien andrer dieſer Lieder bearbeitet 

hat, hat Arnold Mendelsſohn ſehr wirkungsvoll für gemiſchten Chor, einſtimmigen Männerchor, Kinderchor 

auch IRimmig) und Gemeindegeſang bearbeitet mit Begleitung der Orgel oder eines Bläſerchors. In der erften 

arbeitung Crügers zu ſeinem Chore finden ſich noch zwei kontrapunktierende Geigenſtimmen hinzugefügt zum 

vierſtimmigen Ehorfag. Die Aufführung dieſes herrlichen Satzes macht keine Schwierigkeiten. In jeder 
Dorfgemeinde kann He bewerkſtelligt werden. 


83 „Warum ſollt ich mich denn grämen?“ Chriſtliches Freudenlied von Paul Gerhardt. Tonſatz von 
C. Faißt. (Aus Monatſchr. XII, 8.) 2. Aufl. 2 S. 12 Pfg.; von 15 Explrn. an je 8 Pfg. 
5 ſchöne Kompofition des Liedes. Für eine Singstimme bezw. einſtimmigen Chor mit Be⸗ 
gleitung. 
3 weiß, daß mein Erlöſer lebt“. von Gent Gerhardt. Vertont von B. Romberg. (Aus Monat: 
chr 4.) 1 S. 12 Pfg.; von 15 Erpirn. an je 8 Pfg. 
Afimmiger Sat des Ofterliebes. — Eine fhöne Cboralmelodie. 


85 Der 100. Palm „Jauchzt dem Herrn alle Welt“ für gemiſchten Chor. Tonſatz von E. Hegele. 2. A. (Aus Monat» 
ſchr. XII. 10.) 2 S. 12 Pfg. von 15 Explin. an je 8 Pfg. Eine friſche, nicht ſchwere Kompoſitlon. 


86 Zwei nene Choräle für gemiſchten Chor. Von Max Trümpelmann. (Aus Monatſchr. XII, 5.) Nr. 1. Das 
Jahr geht ſtill zu Ende (Eleonore Fürſtin Reuß); Nr. 2. Ich weiß, woran ich glaube (C. M. Arndt). 3 S. 
12 Pfg.; von 15 Explrn. an je 8 Pfg. 
„ . . . Ich bin der feſten Überzeugung, daß die beiden Choräle um ihrer i e und ihres geringen 
Schwierigkeitsgrades willen gern zum Vortrag gebracht werden, Nr. 1 für den Silveſterabend und Nr. 2 zu 
Konfirmatlons feiern bezw. auch zu mancher andern Gelegenheit.“ Pfurrer Dr. Poeſchmann. 


87 Andacht (Spitta). „Mir iſt fo KO in Gottes Haus ... Vertont für gemiſchten Chor von Glahbag. ` (A. 
Monatſchr. XII, 6.) 2 S. 12 Pfg.; von 15 Explrn. an je 8 Pfg. 
Ein kunſt gerechter, nicht ſchwerer Chorſatz. 
88 Trofigefang (Noch dennoch mußt du drum nicht ganz in Traurigkeit verfinfen) von P. Gerhardt. Tonſatz für 
1 len F von € Faißt. (Aus Monatſchr. XII, 7.) 2 S. 12 Pfg.; von 15 
, an je 8. 
t kirchlich, nicht in gewöhnlichen Bahnen wandelnd, von edeler Melodik und nicht ſchwer. 


Le 


Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 


89 Warum ſollt ich mich denn grämen. (p. Gerhardt.) Melodie von Ebeling 1866. Tonſat für ge 
miſchten Chor von 8. Romberg, (Aus Monatſchr. XII. 8.) 2 S. 12 Pfg.; von 15 Explrn. an je 8 Pfg. 
Eine glaubens innige Melodie mit gutem wirkungsvollen Tonſatz. 


90 Motette (Er war der Allerverachtetſtehß. Tonſatz für gemiſchten Chor von Otte Martin, (Aus Monatſchr. XII. 
9.) 2 S. 12 Pfg.; von 15 Erplrn. an je 8 Pfg. 


Leicht, aber doch ſehr wirkungsvoll. Die anbetende Stimmung und das Leib über des Heilands Schmerzen 
tommen würdevoll und ergreifend zum Ausdruck durch dieſe intereſſante Kompoſition. 


91 Den geboren hat ein Magd. Aus den „Kathol. geiff. Heſäugene Andernach 1608.) Tonſat für gemiſch⸗ 
ten Chor von Aug. Becker. (Aus Monatſchr. XII. 119 2 12 Pfg.; von 15 Explrn. an je 8 Wie, 
Eine ſehr gute Bearbeitung der pſalmodierenden melodie 


92 Der 91. Pſalm. (In Meier unſrer großen Not.) Von Herzog Albrecht von Preußen. Melodie vermutlich 
von Paul Kugelmann. Vierſtimmiger Satz von Arnold Mendelsſohn. (Aus Monatſchr. XIII. 2) 1 E. 12 
Pfa.; von 15 Explrn. an je 8 Pfg. 
Ganz in der ſrohen, ſchönen Art der Kompofitionen aus dieſer Zeit gehalten, doll Sehnſucht nach der 
Ruhe Gottes und meiſterhaft geſetzt von Arnold Mendelsſohn. 


93 Der chriſtliche Glaube (Ich gläub an Gott, der g'ſchaffen hat) von Herzo 11 . og Preußen. Gas von 
Johannes GE 1634. Für ditimm. gem. Chor. (Aus Monarichr. II, 2 S. 12 Pfg., von 15 
Explrn. an je 8 P 

Eine 1 mittelſchwere Kompoſition. 


94 Himmelfahrtslied (verzog Albrecht von Preußen) „Alz ME zus erſchienen“. Für gem. Chor u. Sopran 
jolo v. Reinhard Oppel. (Aus Monatſchr. XIII, 4) „ v. 16 Explru. an je 15 Pfg. 
Dleſe nicht ganz leichte Kompoſitien zeigt eine Lët Se der Zeit der Kirchentöne mit dem Ton⸗ 
yſtem unſerer Zeit; ſehr wirkungsvoll. 


95 Pſalm 84 (Wie lieblich find deine Wohnungen). Tonſatz f. gem. Chor v. Richard Bartmuß. (Ane Monat 
ſchr. XIII. 5). 9 S. 25 Pfg., von 15 Exvlrn. an je 18 Pfg. 
Eine ſehr ſchöne, tief empfundene Kompoſition des Deſſauer Altmeiſters, die einen geübten Chor verlangt. 


96 Immerwährender Kanon. Zum Erntedankfeſt. Tonſatz f. Frauen-(Rnaben⸗) od. Männerfimmen v. 
Guſtav Schreck. (Aus Monatſchr. XIII, 8/0.) 4 S. 16 Pfg., v. 15 Explrn. an je 13 Pfg. 
Wohl geeignet zum Vortrag beim Erntedankfeſt. 


97 Reformationslied (Text aus Moſapp, Luther als Volksmann). Tonſatz f. gem. Chor v. Reinhold Oppel 
(Aus Monatſchr. XIII, 10.) 5 S. 20 Pfg., v. 15 Explrn. an je 15 Pfg. 
Eine kunſtvolle, intereſſante Bearbeitung der charakteriſtiſchen Motive des alten Wächterlledes (1535), die 
einen geübteren Chor verlangt. 


98 Geiſtliches Wiegenlied. (Icſeph, lieber Joſeph mein.) Vierſtiumig (f. gem. Son) geſetzt v. Arnold 
Mendels ſohn. (Aus Monatſchr. XIII, 12.) 4 S. 16 Pfg., v. 15 Explrn. an je 12 
Das iſt Altes und Neues in herzerfreuender, ſchöner Form! Ich kenne bis jetzt beine paſſendere Bearbeitung 
des herrlichſten der getitlichen Wiegenlieder. 
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Ihr ſeid alle Gottes Kinder (Gal. 8, 26). Für 4 ſtimm. gem. Chor geſetzt v. Vaul Fehrmann. (Aus 
Monatſchr. XIV, 1.) 2 S. 12 fg. v. 15 Erpirm. an je 8 al, 
Eine kunſtgerechte, nicht ſchwere ompoſttion mit ſchöner Steigerung gegen den Schluß derſelben. 


100 Golgatha. 2. gor. 5, 21. Ev. Lucä 23, 28. 84. Siebenſtimmig. Tonſatz von Benno Horwitz. (Aus Monat 
ſchrift XIV, 3) 5 S. 20 Pfg., v. 15 Explrn. an je 15 fg. 
Von monumentaler Kraft durch die Bielſtimmigkelt und durch die Vermeidung des figurlerten Satzes. 


101 Zur Konfirmationsfeier. vierſtimmig f. gem. Chor von J. G. Herzog 7. (Aus Monatſchrift XIV, A. 
3 S. 16 Mfg., v. 15 Explrn. an je 12 Pfg. 


102 O daß doch bald dein Feuer brennte. Melodie CH dem franzöſiſchen Pſalter von 1847. Vierſtium. 
Tonſatz ven Reinhard Oppel. (Aus Monatſchrift XIV, 5.) 5 S. 20 Pfg., v. 15 Exdlru. an je 15 Pfg. 
Eine geſchickte Bearbeitung einer ſchönen Melodie aus dem franzöſiſchen Pſalter (1517). 


103 Zwei neue Choräle für gemischten Chor. Von Nax Trümpelmenn. NÄ Monatſchrift XIV, 8) Nr. 1. 
Dein König font in niedern Hüllen (Friedrich Rückert), Nr. 2: Der heilige Chrin iſt kommen (E. M. Arendt). 
2 S. 12 Pfg.; v. 15 Explrn. an je 8 Pfg. 
Friſche wohlklingende Melodik, Moderne armani Leicht ſangbar. 


104 Motette. Der Herr iſt meine. Stärke EE Tonſatz von Karl Somborn. (Aus Monatſchrift 
XIV, 7.) 3 S. 12 Pfg.; v. 15 Expirn. an je 8 N Zi 
Fine friſche, nicht zu ſchwere Kompoſition, in der das Gottvertrauen gut zum Ausdruck kommt. 
Wunderbar bewegte Motette; für geübtere Chöre. 


105 Geiſtliches Wanderlied, a. für Kinder-Chor, b. für gemiſchten Chor von Arneld Mendelsſohn. (Aus 
Monatſchrift XIV, 0 2 S. 12 Pfg.; v. 15 Explrn. an je 8 Pfg. 
Liebliche, echt kindliche Melodie. 


106 Pſalm 39, 6. Vierſtimmiger Tonſatz von Fr. Mergner. (Aus Monatſchrift XIV, 10.) 1 S. 8 Pfg. v. 
15 Explrn. an je 6 Ufg. 
Als kurzer Grabgeſang ſehr zu empfehlen. 


107 Motetten für vierftinum. gem Chor. Von Eugen Grüel. Nr. 1: Herr, nun läſſeſt du deinen Diener. Nr. 2 
Ach Herr von großer Güte. Nr. 3: Selig find die Toten. (Aus Monatſchrift XIV, 11.) 5 S. 20 Pig. 
v. 15 Explin. an je 15 fa. 
Drei ohne Schwierigkeiten aufführbare Motetten. 


108 Chriſtnacht. Text von Stephanie v. Ae vierſtimmiger Tonſas von Heinrich Pfannſchmidt. (Aus Monat⸗ 
ſchrift XIV, 12.) 5 S. 20 Pfg.; v. 15 Erplrn. an je 15 Pfg. 
Eine ſümmungs olle Weihnachtemuſit mit machtvoll wirkendem Schluß. 


109 Herr Gott dich loben wir. (Te deum laudamur.) Melodie a. d. 16. Jahrh. Tonſag f. gem. dc? (u. 
Gemeinde) v Guſt. Beckmann. (Aus Monatſchrift XV, 1) 4 S. 18 Pfg.; von 15 Explru. an je 12 Kir 
Wechſelgeſang zwiſchen Chor und Gemeinde oder zwei Chören. Mit Orga, oder für größere Berhä fe 

mit Orgel, 2 Trompeten und 2 Poſaunen. 


Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 


110 Mit Fried und Freud ich fahr dahin (uus G. Rhau's Geiſtl. Befänge 1544) für gemiſcht. Chor von 
Balt. Roſinarius. (Aus Monaiſchrift XV, 2.) 8 S. 16 Pfg.; von 15 Explrn. an je 12 Pfg. 
Ein edles Stück deutſcher Mufik des 16. Jahrhunderte. 


111 Verlangen nach Gott v. Heinr. Schütz (drag. v. Friedr. Spitta) f. gem. Chor. (Aus Monatſchrift XV, 5.) 
8 S 20 Pfg.; von 15 Explru. an je 15 Pfg. Ein Stück von tiefſter Empfindung und wunderbarem Wohllaut. 


112 Vier neue Choralmelodien. (1. War Gott nicht mit uns diefe Zelt. 2. Wenn ich, o Schöpfer, deine 
Macht. Bon Max Trümpelmann. 8. Die helle Sonne leucht't jetzt herfür. 4. Womit fall ich dich wohl loben?) 
= ee Bierſtimmig f. gem. Chor. (Aus Monatſchrift XV, 8. 4 S. 16 Pfg.; von 15 Explrn. 
an je g. 

Bier ſchöne neue Choräle für gemiſchten Chor. 


113 Galater 4 Vers 6 u. 7 (Weil ihr denn Kinder Gottes ſeid). Vierſtimmig für gemiſchten Chor von Paul 
N (Aus Monatſchrift XV, 9.) Se 16 Pfg.; von 15 Explrn. an je 12 Pfg. 
e machtvolle Kompoſition der gewaltigen Paulusworte, dabei ohne beſondere Schwierigkeit. 


114 „Das Wort ſie ſollen laſſen ſtahn“ als Wechſelgeſang für Chor und Gemeinde. (Aus Monatſchrift 
XV 10.) 3 S. 16 Pfg.; von 15 Explru. an je 12 Pfg. 
Eine ſchöne Bereicherung unſerer Muſtkliteratur für das Reformationsfeſt. Durch die Kombinierung von 
Wechſelgeſang, Knabenchor, gemiſchten Chor und Orgel ſehr wirkungsvoll. 


115 Wär Gott nicht mit uns dieſe Zeit. Melodie und (vierſtimm.) Tonſatz des 58. Pfalms von heinrich 
Schütz. (Aus Monatſchrift XV, 11.) 1 S. 12 Pfg.; von 15 Explrn. an je 8 Pfg. 


116 Weihnachtslied. (Den geboren hat eine Magd.) Für 1 Singſtimme mit Orgel oder Harmonium. Von 
Luiſe deeg Ale (Aus Monatſchrift XV, 12.) 2 S. 12 Pfg.; von 15 Explru. an je 8 Pfg. 
Dieſes liebliche auch in der Begleitung ſehr intereſſante Weihnachtslied (für eine Altſtimme) mlt dem fehr 
diskret verwerteten Motiv des Wiegens wird ſicher bald zum dauernden Beſtand der Programme weih⸗ 
nachtlicher Kirchenkonzerte werden. 


117 Zwei Chorlieder: Wenn ich. ihn nur habe. Im Frieden dein. Vierſtimmig für gemiſchten Chor von O. 
Thomas. (Aus Monatſchrift XVI, 1.) 4 S. 16 Pfg.; von 15 Explrn. an je 12 Pfg. 
Ruhige und leicht ſangbare Kompoſitionen. 


118 Gott iſt die Liebe (1. Joh. 4. 16.) Vierſtimmig für gemiſchten Chor. Von Benns Horwitz. (Aus Monat⸗ 
ſchrift XVI. 2.) 4 S. 16 Pfg.; von 15 Explrn. an je 12 Pfg. 
Aus dem Nachlaß des feinfinnigen Komponiſten. Bietet dem Chor keine beſonderen Schwierigkeiten. 


119 Zwei Oſterlieder in neuen Weiſen. 1. Oſtermorgen (Paul Gerhardt). 2. Oſterabend (1674). Vler⸗ 
uimmig für gemiſchten Chor von A. Quanz. (Aus Monatſchrift XVI, 4.) 3 S. 16 Pfg.; von 15 Explrn. 


an je 12 Pfg. 
Zwei neue ſchlichte?Oſterweiſen zu alten Texten. 


120 Zur Trauung. (Text nah dem Morgenlied „Die helle Sonne leucht“ von Nik. Hermann.) Vierſtimmig für 
gemiſchten Chor. Von J. Köhler. 5 S. (Aus Monatſchrift XVI, 8.) 20 Pfg.; von 15 Erplrn. an ſe 15 Pfg. 
Ein im lichten A-dur und im beweglichen ¼⸗Takt mit froher Sicherheit dahinfließender Chorgeſang. Wer 
19 Ver E etwas anderes als das ewige „Wo Du hingehſt“ bieten möchte, dem ſei dieſe Kompo⸗ 
n empfohlen. 


121 Herr, bleibe bei uns, denn es will Abend werden. Von Guſtav Schüler. Tonſatz für gemischten 
Chor von Heinrich Pfaunſchmibt. (Aus Miſchr. XVI, 12.) 2 S. 12 Pfg.; von 15 Explrn. an je 8 Pfa. 


Der Muſiker hat hier wieder einmal in feinſinniger Weiſe zu lauterem Tönen gebracht, was in den Verſen 
des Dichters lelſer erklang. 


122 Wir glauben all an einen Gott a) für Gemeinde und Orgel; d) Sas für Chor. Text nach M. Luther. 
on und Tonſatz von Arnold Nendelsſehn. (Aus Mtſchr. XVI, 10.) 2 S. 12 Pfg.; von 15 Explrn. an 

e 8 Pfg. 

Die Einführung des Glaubeusliedes in den Gottesdienſt iſt von zahlreichen Organen der poſitiven und 
liberalen kirchlichen dree befürwortet. Praktiſche Verſuche mit der Mendels ſohn'ſchen Kompofttion bei kirch⸗ 
lichen Zelten uud Verſammlungen haben ihre Kraft, Sangbarkeit und Eindrucksfähigkeit überzeugend er: 
wleſen. Damit die Melodie in jedermanns Händen ſein kann, iſt ein Blatt zum Einlegen in das 
1000 BA 7 hergeſtellt. Preis: 10 Explr. 20 A; von 50 Explrn. an ie 1%; 500 Explr. 4 4 

plr. 7 4. 


123 Bionbenstie. Sap für $Rimmigen Chor und Tert von 925. git (Mus De, XvI 10) 25. 12 fig 
on rn. an je g. 
1 ele lab bietet hier eine andere Kompofition des „Glaubensliedes“, die auf Vorlagen von 1417 und 


1% Nun freut eng lieben Chriſten gemein. Von venedikt Dueis. Für 4 ſtimmigen Chor. (Aus Mtſchr. 
XVI, 11.) 4 S. 16 Pfg.; von 15 Expirn. an je 12 Pfg. Leicht und ausdrucksvoll. 


195 Das Vaterunſer für 4ſtimmigen gemischten Chor. Bon Arnom Meudelzſehn. (Aus Miſchr. XVII, I.) 2 S. 
12 Pfg.; von 15 Explrn. an je 8 Pfg. ö 
Dieſe kunſtvolle und doch innige Vertonung des Vaterunſers iſt es wert, gelegentlich im Gottesdlenſte ge⸗ 
braucht zu werden. Auch zur Verwendung bei der Abendmahlsfeier eignet ſich das Ganze vortrefflich. 


126 Bittgeſan aus dem Lochheimer Liederbuch (um 1460). Bearbeitet für gemiſchten Chor a capella 
von Eruf Graf. (Aus Monatſchrift XVII, 8.) 5 S. 20 Pfg.; von 15 Erplen. an je 15 Pſg. 


17 Es koſtet viel, ein Chrift zu ſein. Von Frieprich geeſch. (Ans Monatſchrift XVII, 2) 8 S. 16 Wg. 
don 15 Explrn. an ie 12 Pfg. 
Enthält den Text in dreifacher Kompoſttlon: Für Gemeindegeſang. — Für Männerchor. — Für gemiſchten Chor 


128 Anus bel! Bon 29. Quedenfeld. (Aus Monatſchrift XVII, 9.) 8 S. 25 Pfg.; von 15 Explrn. au je 20 Pfg. 
Für vierſtimmigen gemiſchten Chor a capella. 


Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 


129 Baffionslied. Ein neuer „Armer Judas, darüber uns zu klagen not N für 2 Frauenſtimmen, gemlichten 
weg Tre Bon Senat Biendelsfohn. (Aus Monatſchrift X „ 3.) 44 S. 16 Pfg.; von 15 Erpirn. 
an je g. 


Man darf wohl erwarten, daß durch Mendelsſohn's Kompoſition die Verſe Albrechts von Preußen der 
evang. Gemeinden weithin bekannt und teuer werden. 


130 Neujahrslied des Johannes Zwick in Konſtanz (14961542) nach der Melodie „Bom Olmmel boch 
als Wechſelgeſang zwiſchen Gemeinde, Gemiſchtem Gbor, Frauen⸗ und Kinderſtimmen bearbeitet und Herrn 
D W. Seite in Hamm i. W. gewidmet von Paul Fehrmann, St. Gallen. (Aus Monatſchrift XVIII., 1) 48. 


16 Pfg.; von 15 Explrn. an je 12 Pfg. Sehr geeignet für eine liturg. Feier! 


131 Auf die Himmelfahrt des Erlöſers von €. en, Em. Bas (17141780), für 1 Singſtimme mit Orgel: 
begleitung bearbeitet von Adolf Hamm. (Aus Monatſchrift XVIII, 4.) 2 S. 12 Pfg.; von 15 Cxplrn. o 
je 8 Pfg. Voll friſchem Jubels. 


132 Oſterlied. Von Caspar Neumann. Für 4 ſtimmigen gemiſchten Cher komponiert von Fr. Rerguer. (ut 
Monatſchrift XVIII, 4.) 1 S. 12 Pfg.; von 15 Exp rn. ” ie 8 di S e e 


133 Ofter-Motette: Brig an, du hohes Feſte! Text von det. M. Grëert, Für 4 ſtimmigen Chor komponiert 
von Max Gulbins. (Aus Monatſchrift XVIII, 4) 10 S. 25 Pfg.; von 15 Erpirn. an je 18 Pfg. 


134 Danklied. Zur Jahrhundertfeler, 1818—15. Text von Ernſt Morltz Arndt. Für 4 ſtimmigen Chor von Helurid 
Pfannſchmidt. (Aus Monatſchrift XVIII, 6.) 6 S. 20 Pfg ; von 15 Explrn. an je 15 Pfg. 


Die wuchtige Kompoſition wird bei Gelegenheit von Jahrhundertfeiern für die Jahre 1814/15 ala Ein: 
leitungschorgeſang ſofort Stimmung machen. 


135 Pſalm 145, 3 u. 4 aus den „Kleinen geiſtlichen Konzerten“ von Heinrich Scüt. Für 2 Soprane und Orgel 
2 von Dr. Rudolf Löw, Baſel. (Aus Monatſchrift XVIII, 8) 6 S. 20 Pfg.; von 15 Explrn. an 
e 9. 


Die Stimmbeſetzung verſteht ſich von zwei Sopranen, und zwar von Soloſtimmen. Doch wird auch ein gie 
Chor die Wirkung des feſtlichen Satzes zur Geltung bringen. Verwendung tft für das Stück ſehr oft; Ernie 
feſt, Reformationsfeſt, Miſſionsfeſt, Feiern des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins und des Evang. Bundes, ſowie bei allen 
Gotteddienſten von Dankcharakter. 


136 Bear Geiſt, du Tröſter mein (1714). (Nach dem latein. Liebe des Königs Nobert von Frankreich 
1—1031 von Martin Moller 1547 1606.) Für Kinder⸗ oder 5 bearbeitet von Slias Oecher, 
. Erlangen. (Aus Monatſchrift XVIII, 5.) 5 S. 20 Pfg.; von 15 Ex plrn. an jc 15 Pfg. Sehr lieblich u. leicht. 


187 Motette: „Ich ſteh in meines Herren Hand“ Kefer 91.) Für Afimmigen Chor. Bon H. Ga, 
(Aus Monatſchrift XVIII, 9.) 5 S. 20 Pfg.; von 15 Explrn. an je 15 Pfg. 


138 Buß Gebet (Canon) und Choral. Für 4ſtimmigen Chor von O. Gäräher. (Aus Monatſchrift XVIII. 10 
8 S. 16 Pfg.; von 15 Erpirn. an je 12 Pfg 


139 Fahre fort! sitimmiger Satz von Arneld Menbelsſehn. (Aus Monatſchrift XIX, 1.) 1 G. 12 Mfg; von 
15 Explrn. an je 8 Pfg. 


140 Kinderweihnachtslied, ginderchor mit Begleitung von Orgel und 2 Geigenſtimmen von €, Falßt. (Au 
Monatſchrift XVIII, 12.) 4 S. 16 Pfg.; von 15 Erplrn. an je 12 Pfg. Etwas vorangeſchrittene Kinder 
können die Geigenbegleitung ſelbſt übernehmen. 


141 Eine neue Melodie zu Nüderts Adventslied. Vierſtimmiger Chor von O. Albrecht. (Aus Monat 
ſchrift XVIII. 12.) 1 S. 12 Pfg.; von 15 Explrn. an je 8 Pfg. 


142 1. Teil aus der Miſſa ſuper orale: „Chriſt lag in Todesbanden“. Von F. W. Zaches (168 
a bis 1712). Deich. Text untergelegt von G. Beckmann. Vlerſtimmiger Chor. (Aus Monatſchrift XIX, 4). BE. 
20 Pfg.; von 15 Explrn. an je 15 Pfg. 


Die Sammlung wird ſtetig fortgeſetzt. 


Regiſter zu den Jahrgängen I-ZV 
der Monatſchrift für Gottesdienst und kirchliche Kunſt 
Jahrg. I-V 1 XA, VI-X 1 , XI-XV 1,20 M. 
um den reichen Inhalt der „Monatſchrift“ ſchnell überſchauen und für die Praxis nutzbar 
machen zu können, empfiehlt ſich die Anſchaffung des Regiſters. (Es enthält: Ein Autoren 


Verzeichnis, ein Literatur- Verzeichnis nach der Materie geordnet, und ein ſehr reiches und 
detailliertes Sachregiſter nach Stichworten. 


N 


Ihren 19. Jahrgang hat Januar 1914 begonnen die 


Monalſchrift für Gottesdienſt 
und kirchliche Kunſt. 


Herausgegeben von Dr. Friedr. Spitta und Dr. J. mend 
Profeſſoren der evangeliſchen Theologie an der Univerfität Straßburg. 


Jährlich 12 Hefte mit Abbildungen 6 Mi.; Ausgabe B mit der Beilage 
„Korreſpondenzblatt des Wi EE für Deutſchland“ 
rlich 1 Mt. 


Wir laden hiermit zum Abonnement auf den neuen Jahr- 
gang ein und ſtellen Probehefte koſtenfrei zur Verfügung. 


Die Jahl der Mitarbeiter am letzten Jahrgang iſt auf 100 ge⸗ 
ſtiegen, ein Zeichen, in welchem Maße die Redaktion für Mannigfaltigkeit 
des Inhalts ſorgt, ſodann aber auch ein Zeichen des andauernden Inter⸗ 
dies für dieſe nun ſeit 19 Jahren beſtehende Zeitſchrift. Auch für den 
19. Jahrgang iſt die Redaktionsmappe ſchon gut verſehen. Genannt ſeien: 

Die fo freudig aufgenommenen Formulare für liturgiſche An» 
dachten; ſie werden im kommenden Jahrgang fortgeſetzt werden. 

Der Gottesdienft der Kinder in feinem Derhältnis zu dem der 
Erwachſenen; Vom Erleben der gottesdienſtlichen Feier; Zwei Loccumer 
Seftihriften; Der Entwurf zum neuen badiſchen Kirchenbuch; Offene 
Kirchentüren?; Zum liturgiſchen Amtsblatt; Aus dem gottesdienſtlichen 
Leben zur Seit der Befreiungskriege; Unfrer Kirche Herrlichkeit; Gottes, 
dienſtliches aus England. — Lieder für die Trauerfeier in einem Kre⸗ 
matorium; Urchriſtliche Hymnen; „Nun ruhen alle Wälder“; Epiphanias- 
ſpiel; der Tod des Kirchenliedes. — Zur Pflege der Kirchenmuſik durch 
die Kreis ſinoden: Citurgiſch⸗Muſikaliſches in Görlitz; Eine neue Aus- 
gabe der Bachſchen Orgelwerke; Ein neuer Verſuch, Schütz zu populari« 
ſieren; Der chriſtliche Gedanke in der Mufll; Oratorium und bibliſche 
Szene; Heinrich Schütz und feine Bedeutung für die Kirchenchöre; Die De 
arbeitungen Schützſcher Werke zum praktiſchen Gebrauch; Bachs C-moll- 
paſſacaglia und die verwandten Werke Buxtehudes; Eine neue Cöſung des 
Sttmmbildungsproblems. — Neue Richtlinien katholiſch kirchlicher Kunit. 

Daß die Monatſchrift nicht vergeblich arbeitet, davon find der Redaktion ſo 
viele Jeugniſſe zugegangen, daß fie nur den Wunſch hat, man möge ſich 
auch während des neuen Jahres ihre Hilfe für die Pflege des gottesdienſt⸗ 
lichen Lebens in immer weiteren Kreifen gefallen laſſen, aber auch nicht 
zurückhalten mit Worten der Bitte und Kritik, die fie gern hinnehmen 
und zum allgemeinen Nutzen verwenden wird. — 

Ueues Sächſiſches Kirchenblatt 14. Jahrg., 40: 

„Haltet dieſe Monatſchrift; laßt fie im Kirchenvorſtand herumgehen; macht fie 
den Nirchenchören zugänglich e iſt es wert!“ 

Evangeliſcher Kirchenchor, 1913: „Sie hat im Laufe der 18 Jahre 
ihres Beſtehens den Platz, den fie ſich als vielſeitigſte Zeitſchrift auf dem 
weiten Gebiete des gottesdienftlihen Lebens bald erobert hatte, ſiegreich 
behauptet, und es IR von ihr ein ganz bedeutender Einfluß auf die liturgiſch⸗ 
künſtleriſchen Bestrebungen innerhalb der ev. Kirche ausgegangen. Der wiſſen⸗ 
lechef rn intereſſterte Enmnologe, Archäologe, Kunſthiſtoriker kommt ebenſo auf 
leine Rechnung wie der kirchliche Praktiker, der Pfarrer, Organiſt, Chordirigent, 
Kirchbaumeiſter ete, Alle finden mannigfaltige Anregung für ihre Arbeit. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
Prof. D. G. Warneck: 


Die apoſtoliſche und die moderne Miſſion. 1 M. 
Das Studium der Miſſion auf der Univerfität. 40 Pf. 


Die gegenſeitigen Beziehungen zwiſchen der Miſſion 
und der modernen Kultur. Statt 4,50 M. für 2 M. 


Die Miſſion in der Schule. Ein Handbuch für den Lehrer. 
14. verbeſſerte Auflage. 2 M., geb. 2,50 M. — Mit der Miſ⸗ 
ſionskarte von K. Heilmann 3 M., geb. 3,50 M. 


Proteſtantiſche Beleuchtung der römiſchen Angriffe auf die 
‘ev. Heidenmiſſion. Ein Beitrag zur Charakteriſtik ultramontaner 
Geſchichtsſchreibung. In zwei Hälften. 6,60 M., geb. 8,50 M. 


Repertorium der Allgemeinen Miſſions⸗Zeitſchrift. eise 


Band 1 — 25 (1874 — 1898). Bearbeitet von Pfr. em. Horb ach. 
Mit Vorwort von Prof. D. Carl Mirbt. 7 M., geb. 8 M. 


Warnecks Allgemeine Miſſions⸗Zeitſchrift. Geebesesa 
Preisermäßigung der alten Jahrgänge: 1876, 1877, 1881-95 
A 3 M. Bei Abnahme von mindeſtens 4 Bänden 10% Rabatt. 
Dieſe 17 Bände zuſammen für nur 40 M. Ein letztes voll ⸗ 
ftändiges Exemplar der 31 Jahrgänge 1874 1904, mit dem 
Repertorium zu Band 1 — 25, zuſammen 32 Bände für 100 M. 
— Jahrgang 1874 1895 zuſammen für 60 M. — Jahrgang 
1896 — 1901, zum Teil vergriffen, für 25 M. 


Miffionsfludien und Kritiken in Verbindung mit einer Reife 
nach Indien. Von Pfr. D. R. Grundemann. I. Reihe: 2,80 M., 
geb. 3,60 M. II. Reihe: 3,60 M., geb. 4,40 w. 


Geſchichte der chriſtlichen Miſſion unter den Heiden. 
Von Dr. Chr. 5. Kalkar. Deutſche autoriſierte Uberſetzung von 
Dr. A. Michelſen. 1. Teil: Katholiſche und evangeliſche Miſ⸗ 
ſion in Amerika, Oſtindien, Hinterindien und den indochineſiſchen 
Ländern. 2. Teil: Katholiſche und evangeliſche Miſſion in Aſien, 
Afrika, Auſtralien und Europa. Beide Teile in einem Bande 
ſtatt 11 M. für 4 M., geb. 6,50 M. 
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| Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Die Einwurzelung des Christentums in der Heidenwelt. 
Unterſuchungen über ſchwebende Miſſionsprobleme. In Ber: 
bindung mit Paſtor Berlin in Zabelsdorf, Prediger Th. Bech⸗ 
ler in Herrnhut, Paſtor R. Gareis in Buch, Profeſſor C. 
Meinhof in Gr. Lichterfelde und Paſtor Lic. Dr. Böhmer 
in Raben hrsg. von Prof. D. J. Richter. 1,50 M., geb. 2 M. 


Der innere Gang der Miſſionsgeſchichte in Grundlinien 
gezeichnet. Von Paſtor Lic. theol. G. Stoſch. 4 M., geb. 
4,80 M. 
Das Heidentum als religiöfes Problem in miſſionswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Umriſſen. Von P. Lic. theol. G. Stoſch. 2,40 M., 
geb. 3 M. 
Die Beziehungen von Römer 1—3 zur Miſſionspraxis 
des Paulus. (Beitr. z. Förderung chriſtl. Theologie, IX. Jahrg. 
Heft 4.) Von Lic. Emil Weber. 2,40 M. 
Das Kreuz Grund und Maß für die Chriſtologie. Vorleſungen 
(Beiträge zur Förderung chriſtl. Theologie, XV. Jahrg., Heft 1.) 
Von Prof. D. M. Kähler. 1,50 M. 
Ar Erinnerung an Miſſionsdirektor D. Jul. Hardeland. 
Von Prof. Dr. Fr. Hashagen. Mit Porträt. Kart. 1,20 M., 
geb. 1,50 M. 
er Chriſt und die Welt. Betrachtungen. Von Miſſions⸗ 
inſpektor F. M. Zahn. Statt 1,50 M. für 60 Pf., geb. ſtatt 
2 M, für 1 M. | € 
die Heidenmiffion in der Schule. Vortrag von Rektor 
Adams. 2. Auflage. 30 Pf. 
ollte Jeſus die Heidenmiffion? Eine moderne cheologiſche 
Frage für die Miſſionsgemeinde beantwortet von Profeſſor Lie. 
K. Bornhäuſer. 80 Pf. 
Der Sieg des Erhöhten in der Geſchichte der Heiden- 
miſſion. (Bibl. Volksbücher, I. Reihe, Heft 9.) Von Pfarrer 
Reinh. Gareis. 60 Pf. 
Di Kulturbedeutung der Miſſion. (Bibliſche Volksbücher, 
. II. Reihe, Heft 4.) Von Pfarrer B. Kögel. 70 Pf. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Weltmission und theologische Arbeit. 


Habilitationsſchrift für einen Lehrſtuhl der Miſſionswiſſenſchaft 
an der Univerſität Berlin von Julius Richter, D. theol. D. D. 
Preis 2 M., geb. 2,50 M. 


Dieſe tiefgründige und ein weitumfaſſendes Wiſſen dokumentierende Arbeit 
empfehlen wir ſehr dem Studien aller gebildeten Miſſionsfreunde. In vier Ab⸗ 
ſchnitten zeigt ſie die Umriſſe und charakteriſtiſchen Züge der Weltmiſſionslage und 
der Entwicklung des Miſſionsgedankens und der Miſſtonsaufgabe in der heimat⸗ 
lichen Chriſtenheit, die praktiſche Ausführung derſelben nach ihren verſchiedenen 
Seiten und ſchließlich die Notwendigkeit der Eingliederung der Miſſionskunde als 
ſelbſtändige wiſſenſchaftliche Disziplin in die Theologie. Die Fülle der Gedanken 
und Urteile, wie die Großzügigkeit der Anlage machen die Schrift zu einer höchſt 
ertragreichen Studie. (Reformation.) 


Animismus und Religion. 


Eine Studie zur Religionspſychologie der primitiven Völker 
von Lie. G. Heinzelmann. "Preis 1.50 


Die Frage, ob der Animismus ins Gebiet der Religion gehöre, wird hier 
nach kurzer Skizzierung ſeiner Formen bejaht, aber mit der Beſtimmung, daß er 
eine Krankheitserſcheinung, ein Produkt religiöfer Entartung iſt. Bei jeder oe: 
nauen Unterſuchung ſtellt ſich heraus, daß die animiſtiſchen Religionsformen nicht 
die Keime der höheren, wahren Religion enthalten können; ſie ſind vielmehr 
religiös⸗pathologiſche Erſcheinungen. Wo der Menſch die echte Religion ablehnt, 
die zu ſeinem Weſensbeſtande gehört, kommt es zu Krankheiten ſeines Perſonen⸗ 
lebens, als da find Furcht, Aberglaube, krankhaft geſteigerter Egoismus. Der 
Antmismus iſt weder religiös noch vorreligtös, ſondern irreligiös, Aberglaube, 
ohne Möglichkeit höherer Entwicklung. Eine feinſinnige Studie, allen Intereſſenten, 
beſonders auch Miſſionaren zu empfehlen. (Allg. Miſſionszeitſchrift.) 


Die äußere Mission. 


Ihre Geſchichte und ihr gegenwärtiger Stand nebſt Miſſionskarte der Erde. 
Von Dr. K. heilmann, Regierungs- und Schulrat. 


Mit 15 Abbildungen im Text und 53 Bildern im Anhange. 6. Auflage. 
1,50 M., 20 Expl. 24 M. Größe der Karte 42 x 70 em. 


In meiſterhafter Weiſe tft die geſchichtliche Entwicklung der Miſſion, 
ſowie ihr gegenwärtiger Stand kurz und bündig dargelegt. Wer ſich über das 
wichtige Gebiet der Miſſion für die in Schule und Haus das Intereſſe in unſerer 
Zeit ja ſtändig wächſt, ſchnell und zuverläſſig unterrichten will, dem kann ich keinen 
beſſeren Rat geben, als zu Heilmanns Buch zu greifen. (Deutſche Lehrerzeitung.) 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Evangelischen Missionen. 


Illuſtriertes Familienblatt. 
Berausgegeben von Prof. D. D. Julius Richter. 


Erſcheint ſeit 1895. Monatlich ein Heft von 24 S. gr. Lex.⸗Oktav⸗Format mit 
12-16 Bildern. Preis jährlich 3 M., mit Porto 3,60 M. 
Die früheren Jahrgänge ſind ſämtlich noch zu haben. Ich liefere: 1896 
1899. 1900—1903 broſchiert ſtatt A 3 M. für a 1 M. 189. 1897. 1898. 
1904 A 2 M. 1905 - 1911 A 3 M Die erſten 12 Jahrgänge 1895-1906 
broſchiert für 15 M., gebunden für 25 M. 


Dieſes trefflich redigierte und gut illuſtrierte Miſſionsblatt bringt ſtets 
überaus gut geſchriebene Artikel, Lebensbeſchreibungen von Miſſionaren, 
Bilder von einzelnen Miſſionsſtationen oder ganzen Miſſionsgebieten in 
reicher Abwechslung, die keine Ermüdung aufkommen läßt. Es ſei aufs 
wärmſte empfohlen. Sächſ. ſtirchen⸗ und Schulblatt. 

Feſſelnde Berichte und Erzählungen, Bilder und Erinnerungen aus 
allen evangeliſchen Miſſionsgebieten, lebensfriſche, naturgetreue Schilderungen. 


Licht und Leben. 
Zugleich als Beiblatt erſcheint: 


Saat und Ernte 


auf dem Miſſionsfelde. 
Ilnſtrierte Blätter für die erwachſene Jugend. 


Herausgegeben von P. P. Richter. 
Erſcheint ſeit 1899. Monatlich ein Heft von 8 S. Lex. 8. mit 4—5 Bildern. 
Jährlich 1 M., mit Porto 1,36 M. (In Partien billiger.) 
Beide Blätter zuſ. 3,75 M., mit Porto 4,35 M. 

Aus einer Beſprechung: Kaum ein anderes Blatt dürfte unſere Jugend 

Do leicht, jo anſchaulich und dabei ſtreng der Wahrheit entſprechend in die 
Miſſion einführen und die Herzen für dieſe hohe Aufgabe der Chriſtenheit 
egeiſtern. Die Bilder ſind gut; die Berichte erſtrecken ſich über alle Gebiete 
Wer evangeliſchen Miſſion. Jeder Jahrgang iſt ein Schatz für die Bibliothek. 


Die ärztliche Mission. 


Blätter 3. Förderung der deutſchen miſſionsärztl. Beſtrebungen. 


Zugleich Organ des Deutſchen Inſtituts für ärztliche 
Miſſion und der deutſchen Vereine für ärztl. Miſſion. 
Herausgegeben von Dr. med. 5. Feldmann. 
Jährlich 6 Hefte 1,60 M., mit Porto 1,90 M. (Ausland 2,20 M.) 
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Perlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


3 Die Missionstexte cee 
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2 in Meditationen und Predigtdispofitionen. 

48 

* Ein Handbuch für Geiftliche, Miſſionare und Miſſionsfreunde 

% von P. Lie. Dr. Gottlob Mayer. 

e I. got: Die Miffionsterte in den Evangelien. 2 M., geb. 2,50 M. 
II. „ Die Miſſtonstexte in der Apoſtelgeſchichte. 2 M., geb. 2,50 M. 

Ga III. „ Die Miſſionstexte in den pauliniſchen Briefen. 

5 1. Hälfte: Römer bis Epheſerbrief. 3 M., geb. 3,60 M. 

2. „ Philipper⸗ bis Philem oubrief. 3 M., geb. 3,60 M. 
Gei IV. „ Die Miſſionstexte v. 1. Petribrief bis 3. Offb. Joh. 3 M., geb. 3,60 M. 


Preis des kompletten Werkes: In 13 Heften oder in 5 Bänden geh. 13 M.; 8 
"e (Mit Generalregiſter.) in 5 Bde. gb. 15,80 M.; in 1 Bd. gb. 14,50 M. K 
X) A 
3 Das überaus dankenswerte Handbuch von Miſſionsmeditationen und Predigt⸗ 


7 dispoſitionen für Geiſtliche, Miſſionare und Miſſionsfreunde iſt eine wahre Gold⸗ 
es grube für die Auslegung des bewährteſten Miſſionsgeſchichtsbuchs. 
Literaturbericht für Theologie. 


Vi 
2 

X) © 
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© 
Als Ergänzung hierzu erſchien 5 

® 

d 
4 Die Missionstexte des Neuen Testaments in 2 
® 
©. 

® 
4 missionsgeschichtlichenBeispielen + 
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8 ; . GE 
. Ein Bilfsbudy zu Lic. Dr. G. Mayers Meditationen 4 
4 und Predigtdispofitionen von P. hermann Schade. 7 
& 1. Abtl.: Miſſionsgeſch. Beiſp. zu den Texten in den Evangelien. 2 M., geb. 2,50 M. 
EX 2. „ Miſſionsgeſch. Beiſp. zu den Texten d. Apoſtelgeſchichte. 3 M., geb. 3,60 M. 0 
2 3. „ Miſſionsgeſchichtliche Beiſpiele zu den pauliniſchen Briefen. 4 
eo 1. Hälfte: Römer bis Epheſerbrief. 2 M., geb 2,50 M. 

3 2. „ Philipper- bis Philemonbrief. 2 M., geb. 2,50 M. 
"e 4. „ Miſſtonsgeſchichtliche Beiſpiele zu den Texten vom 1. Petrusbrief bis 
co zur Offenbarung Johannis. (Mit Generalregiſter.) 2 M., geb. 2,50 M. d 
Preis des kompletten Werkes: 5 Bände geh. 10 M., geb. 12 M. 
Ku 
K Dies iſt das Illuſtrationsmaterial zu den Meditationen und Dispoſitionen über 

2 die neuteſtamentlichen Texte, die Lic. Dr. G. Mayer (Jüterbog) herausgegeben hat. KH 
Ca Bequemer kann man es nun wohl nicht haben. Die Beifpiele find zum überwiegenden dé 
° Teile aus Warnecks Allgem. Miſſions⸗Zeitſchrift und dem Baſeler Miſſionsmagazin 
KX entnommen. Es iſt erfreulich, daß die dort lagernden Schätze von dem fleißigen 
eo Sammler ans Licht gebracht find. Die Quelle jedes Beiſpiels ( mit der Seitenzahl 
K? sn a jo daß die unkontrollierbare A 9 

$ ortrefflich! eformation. 
Ku A 
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„  Perlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 2 
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7 Von Prof. D. G. Warneck. 2 
® ES? 
$ J. Band: Die Miſſion im Lichte der Bibel. 5. vermehrte Aufl. 4,20 M., geb. 5,20 M. E? 
ZC . „ Die Miſſion in Bildern aus ihrer Geſchichte. 

Ki 1. Abteilung: Afrika und die Südſee. 4. Aufl. 5 M., geb. 6 M. e 
7 2. V Aften und Amerika. Von D. R. Grundemann. 3. Auflage. * 
2 4,20 M., geb. 5,20 M. Gef 
7 Die klare, lebendige, intereſſante Darſtellung, die Nüchternheit des Urteils, die 2 
% warme Begeiſterung für die Miſſionsſache, die ernſte Gewiſſensanregung zur Miſſions⸗ ey 
A tätigteit, welche dieſe Vorträge auszeichnen, haben dieſelben längſt zu einem klaſſ iſchen 2 
8 Vorbild für alle gemacht, welche das Miſſionsintereſſe in ihren Gemeinden anzu— 2 

7 regen beſtrebt ſind. Mecklenb. Kirchen- und Zeitblatt. Ké 
9 7 os 
3 in Beiträ hlreichen Mit 2 
dé Mi in Beiträgen von zahlreiche 8. 
4 issionspredigten arbeitern. Herausgegeben von Pfr. 4 
4 C. Kobiweyer. 3,20 M. geb. 4 M. D 
5 Mi 88 ons edank en aus den altkirchlichen evangeliſchen D 
d 9 Perikopen auf alle Sonn: u. Feſttage dy 
7 des Kirchenjahres. Von F. Begrich. Mit einem Vorwort von D. 4 
Vi G. Warneck. 1,80 M., geb. 240 M. 2 
555 , 1 GR 
3 H m h St. Pauli an die "e 
» Das Missionssendschreiben vwene in am 2 
4 onsbetrachtungen für Miſſionsfreunde ausgelegt und durch Beiſpiele KN 
4 aus der Miſſionsgeſchichte illuſtriert von P. E. Stein. 2,40 M., geb. 3 M. e 
x Wir können das trefflich durchgeführte Schriftchen nur beſtens empfehlen, um- "e 
D ſomehr, als die Sprache im beiten Sinne volksverſtändlich iſt. Daß dem lutheriſchen e 
Texte, wo es nötig ſcheint, eine wortgetreue Überſetzung beigefügt ift, wird dem Nutzen Zei 


d des Buches auch bei nicht theologiſch gebildeten Leſern wenigſtens keinen Eintrag tun. 
% Reformierte Kirchenzeitung. 
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Lom aroßen Missionsfelde. ngen aus der nen. 2 
4 eren Miſſionsgeſchichte von Prof. D. J. Richter. 2,40 M., geb. 3 M. éi 
4 + aus der Arbeit der Rheinischen Mission. Ein Sei 
dy Einzelzüge Handbuch für Miſſionsanſprachen von Miſſions⸗ Te 
% inſpektor P. R. Wegner. 3,50 M., geb. 4 M. "e 
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Derlag von C. Bertelsmann m Gütersloh. 


Buddha - Mohammed - Christus 


ein Vergleich der drei Perſönlichkeiten und 
ihrer Religionen von Paſtor Robert Falke. 


Erſter, darſtellender Teil: Vergleich der drei Persönlichkeiten. 3. Auflage. 
3,40 M., geb. 4 M. 


Zweiter, ſyſtematiſcher Teil: Vergleich der drei Religionen. 2. Auflage. 3 M., 
geb. 3,60 M. — Beide Teile in 1 Band geb. 7 M. 


Gründlich mit den Lehrgeſtalten vertraut, ein Meiſter feſſelnder volks- 

tümlicher Darſtellung, hat er in ſchöner, einfacher und kriſtallheller Sprache 

ein Buch geliefert, das für den allgemeinen Gebrauch geradezu als klaſſiſch be— 

zeichnet werden muß. Der Kirchenbote. 
Wir jagen zum Schluß noch einmal, daß wir das Buch mit Dank und 

Freude geleſen haben. Möchte es vielen Leſern ſo gehen. 

Theologiſcher Literaturbericht. 


Zum Kampf der drei Weltreligionen e d 


ſtentum). Ein Katechismus für wahrheitſuchende Leute von Paſtor 
Robert Falke. 1 M., geb. 1,50 M. 


Der Koran Eine Apologie des Evangeliums von Miſſionar 
— 7 Avr. Amirchanjanz. 1 M. 

Wir wünſchen dieſer Schrift weiteſte Verbreitung; es iſt hohe Zeit, daß 
die Kinder Gottes ſich ernſtlich damit befaſſen, ſich auf dieſem Gebiete unter⸗ 
weiſen zu laſſen; der Autor verfügt über gründliche Kenntniſſe und reiche 
Erfahrung. Beröa. 


Der Ist am nach Geſchichte, Charakter u. Beziehung zum Chriſten⸗ 
— tum von Lic. Dr. th. et phil. J. M. Arnold. Aus dem 
Engliſchen. Autoriſierte Ausgabe. Statt 4 M. für 2 M. 


und ſeine Völker. Eine religions:, kultur⸗ und zeit: 
Der Islam geſchichtliche Skizze von Moritz Lüttke. Statt 
2,50 M. für 1 M. 


ſein Leben, ſeine Lehre und ſein Einfluß bis auf unſere 
Buddha, Zeit. Von Lic. D. Th. Simon. 70 Pf. 
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Iudalt: Abhandlungen und Aufſätze: Gottfried Arnold, ein Gedenkblatt zu feinem 
Todestage 30. Mai 1714, von K. Liebe. — Fortſetzung der römiſchen Brevierreform, von 
F. Langer. — Hinweiſe auf die Pflege der religiöſen Vokalmuſik in Stuttgart, von Prof. 
€ Krauſe (Schluß). — Gedanken und Bemerkungen: Monumentalität der Kirchenmufik. 
— Chronik. — Literatur. — Muſikbeigaben: J. Eccard, Zu dieſer öſterlichen Zeit. — 
Barth. Helder, Du edler Fürſt und Gottesſohn. — J. Eccard, Der heilig Geiſt vom 
Himmel kam. — W. Schrader, Schmückt das Feſt mit Maien. 


4 * Abhandlungen und Auffäße E 


1. Gottfried Arnold. 
Ein Gedenkblatt zu ſeinem Todestage, 30. Mai 1714. 
Von Konrad Liebe, Paſtor in Ziegenrück (Saale). 

„Dies war ein Licht der Welt, ein ſcharfes Salz der Erden, 
ein Wächter, deſſen Stimm’ ſehr weit und breit getönt, 
ein Hirt von großer Treu bei ſeinen lieben Herden, 
ein Meiſter, deſſen Werk Gott ſelber ehrt und krönt. 
Wer Jeſum gründlich kennt, der kennt auch dieſes Licht, 
Wer jenen liebt und ehrt, der haßt auch dieſes nicht.“ 

Dieſe Umſchrift trägt Arnolds Bild, welches dem von ſeinen Freunden 
veröffentlichten „gedoppelten Lebenslaufe“ beigefügt iſt. Nicht alle urteilten 
ſo über ihn, denn wie er von Tauſenden geliebt und gefeiert wurde, ſo 
wurde er auch von Tauſenden angefeindet und verketzert. Wenn man genau 
ſein Leben und Wirken betrachtet, möchte man faſt unwillkürlich des Dichters 
Wort: „Von der Parteien Gunſt und Haß verwirrt, ſchwankt fein Charakter⸗ 
bild in der Geſchichte“ auch auf ihn anwenden. Während ihm von vielen 
eine große Bedeutung, vor allem auf den Gebieten der Kirchengeſchichte und 
der geiſtlichen Dichtkunſt zugeſchrieben wird, ſehen andere nicht, daß er um 
Haupteslänge ſeine Zeitgenoſſen überragt. Arnold ſelbſt fühlte den Kampf, 
in dem er fland, und fo iſt fein Wahlſpruch: „Als die Verführer und doch 
wahrhaftig“ (2. Kor. 6, 8) ein getreuer Ausdruck ſeines ſcheinbar ſo wider⸗ 
ſpruchsvollen Lebens. Aber doch iſt die Geſtalt Arnolds, den Ehmann einen 
„der bedeutendſten geiſtlichen Liederdichter deutſcher Zunge“ ) nennt, es wert, 
den Menſchen von heute einmal vor die Seele geſtellt zu werden. Sein 


) C. Arnolds ſämtliche geiſtliche Lieder mit einer reichen Auswahl aus den freieren 
Dichtungen und einem Lebensabriß desſelben. Herausgegeben von K. C. Ehmann. 
Siona. 1914. Nr. 8. 5 
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inneres Ringen zu verftehen fuchen, iſt ein Heilmittel für die Oberflächlichkeit 
unſerer Tage. Von ſeiner Wahrhaftigkeit können wir alle lernen. Wir 
wollen im folgenden verſuchen, in Kürze ſeiner Bedeutung beſonders als 
geiſtlicher Liederdichter gerecht zu werden. Dazu iſt ein Überblick über ſeinen 
Lebensgang unbedingt nötig, denn nur ſelten ſind bei einem Dichter die 
Lieder aus Lebenserfahrungen und ⸗führungen fo hervorgewachſen wie bei ihm. 
Gottfried Arnold wurde am 5. September 1666 zu Annaberg im Sächſ. 

Erzgebirge als Sohn eines Lehrers an der lateiniſchen Stadtſchule geboren. 
Seine Mutter, eine geborene Lahl, verlor er ſchon in ſeinem 5. Lebensjahre. 
Da er auch ſchon als Schüler durch Stundengeben mit für den Lebensunter⸗ 
halt der Familie ſorgen mußte, finden wir in ſeiner ſchweren Jugendzeit die 
Erklärung für ſeinen ernſten, auf das Himmliſche gerichteten Sinn. Nachdem 
er 3 Jahre lang das Gymnaſium zu Gera beſucht hatte, ging er 1685 nach 
Wittenberg, um Theologie zu ſtudieren, wie es ja immer ſein Gedanke ge⸗ 
melen war. „Von Jugend auf iſt mir das rechte göttliche Lehramt (nächſt 
dem inwendigen Wandel mit Gott) im menſchlichen Leben vor meinem Gemüt 
und Sinn geſchwebet.“ Doch er wurde enttäuſcht; zu den Profeſſoren fühlte 
er ſich nicht hingezogen, und das wüſte Treiben der Studenten ſtieß ihn ab, 
ſo daß er als ein Sonderling galt. Er pflegte beſonders hiſtoriſche Studien 
und wurde ſich ſchließlich klar, daß er ein geiſtliches Amt niemals übernehmen 
würde, da auch die Praxis der Geiſtlichen in ihrer veräußerlichten Art ihn 
abſtieß. Schon hier wurde alſo der erſte Keim ſeiner ſpäteren völligen Zer⸗ 
fallenheit mit den kirchlichen Zuſtänden gelegt. Wir ſehen den Pietiſten ſich 
bereits entwickeln, denn der junge Student ſucht im ſtillen Gottesdienſte des 
Herzens Erſatz für das, was er im öffentlichen Gottesdienſte nicht finden 
konnte. Das machte ihn innerlich unruhig, ſo wandte er ſich in ſeiner Rat⸗ 
loſigkeit an Spener, durch deſſen Schriften er angeregt war. Spener, von 
1686-1691 Oberhofprediger in Dresden, verſchaffte ihm die Stelle eines 
Erziehers beim Oberſt von Götz, dann beim General von Birkholz. Obwohl 
Spener gewaltigen Einfluß auf Arnold ausübte, vermochte doch der innerlich 
gereifte und beſonnene „Vater des Pietismus“ nicht, den jugendlichen, Brauſe⸗ 
kopf, der mit polemiſchem Übereifer die Kirche bekämpfte und eine plötzliche 
Wandlung aller Mißſtände forderte, vom Einlenken in falſche Bahnen zurück⸗ 
zuhalten. In Dresden iſt jedenfalls „Babels Grablied“ entſtanden, (nach 
Jer. 31, 9) welches uns Arnolds übertriebene und unbeſonnene Kampfesweiſe 
gegen die Kirche zeigt. Wenigſtens einige Strophen dieſes langen Liedes 
wollen wir zur Erläuterung anführen: 

Der Wächter Rat, 

Den Gott beſtellet hat, 

Spricht die Sentenz ſchon über Babels Wunden: 

Es ſei kein Arzt noch Kraut für ſie gefunden, 

So gar verzweifelt böſe ſei der Schad', 

Den Babel hat. 

Drum ſtürmt ihr Neſt, 

Darin ſie ſtolz geweſt, 
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Berſchmettert ihre Kinder an den Steinen! 

Die Schlangenbrut ſoll ja niemand beweinen! 
Gebt ihrem Bau, dem Frevelſitz, den Reſt 

und ftürmt ihr Neſt. 

Indes Geduld! 

dont find't ſchon Babels Schuld. 

Triumph! Es iſt der Sturm Zion gelungen! 
Drum ſei Gott ſchon im Vorrat Lob geſungen! 
Ein richtig Herz bleibt doch in Gottes Huld, 
Darum Geduld! 

Bei Spener lernte Arnold auch Aug. Herm. Francke kennen, deſſen Flucht 
aus Erfurt (1691) ihm nur ein neuer Beweis dafür war, daß alle Verſuche, 
die große Kirche zu retten, vergeblich wären. So geriet er immer mehr in den 
Separatismus hinein, und ſein Verhältnis zu Spener wurde immer lockerer, 
beſonders auch dadurch, daß Arnold, der gegen das weltliche Treiben ſeiner 
Hausgenoſſen heftig auftrat, 1693 plötzlich den Abſchied bekam und Dresden 
verließ. Aber doch ſorgte Spener für ihn. Arnold erhielt wieder eine Er⸗ 
zieherſtelle, und zwar beim Stiftshauptmann von Stammer in Quedlinburg. 
Sein Aufenthalt in dieſer Stadt, welche der Sitz eines übertriebenen Pietis⸗ 
mus und der Schwarmgeiſterei war, iſt für ihn von unheilvoller Bedeutung 
geweſen. Zwar ſeine hiſtoriſchen Studien hielten ihn zunächſt davon ab, den 
Geſinnungsgenoſſen ſich zu nähern. Es entſtand hier (1696) fein Erſtlings⸗ 
werk: „Die erſte Liebe d. i. wahre Abbildung der erſten CThriſten nach ihrem 
lebendigen Glauben und heiligen Leben“, in welchem er das Ideal einer 
Chriſtengemeinde in praktiſch erbaulicher Art der kirchlichen Gegenwart vor 
Augen ſtellt. Durch dieſes Werk, das ſehr günſtig aufgenommen wurde, war 
ſein Name auch am Heſſen⸗Darmſtädtiſchen Hofe bekannt geworden, und der 
Landgraf Ernſt Ludwig berief Arnold zum Profeſſor in Gießen. Nach langen, 
inneren Kämpfen nahm er endlich, obwohl er erſt abgeſchrieben hatte, auf 
Zureden ſeiner Freunde die Berufung an. So ſiedelte er 1697 nach Gießen 
über. Hier war er ſchriftſtelleriſch ſehr tätig.!) Da ihn aber die akademiſche 
Laufbahn nicht befriedigte, legte er 1698 ſein Lehramt nieder und ging 
wieder nach Quedlinburg, denn er ſehnte ſich nach dem Umgange mit gleich⸗ 
gefinnten Freunden, wie aus dem Anfange eines „Spaziergang“ überſchriebenen, 
nach Quedlinburg gerichteten Gedichtes hervorgeht: 

Ihr Hügel, die ihr mich noch kennet, 
erinnert euch der großen Luſt, 

die jenes Mal mir war bewußt, 

als ich das Paradies euch nennet. 

Seine Schrift: „Offenherziges Bekenntnis von Ablegung meiner Pro⸗ 
feffion* erregte ungeheures Aufſehen. Während dieſes zweiten Aufenthaltes in 
Quedlinburg, 1698 — 1702, entfaltete er eine reiche ſchriftſtelleriſche Tätigkeit. 
Im Hauſe des Diakonus Sprögel, des Hauptes der Pietiſten, bei dem er 


1) Unter den in Gießen entſtandenen Werken ragen hervor: „Kurzgefaßte Kirchen⸗ 
biftorie Alten und Neuen Teſtaments“ und „Göttliche Liebesfunken“. 
5* 
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freundliche Aufnahme gefunden hatte, entſtand ſein berühmteſtes Werk: „Die 
unparteiiſche Kirchen⸗ und Ketzerhiſtorie.“ (1699 u. 1700). Hierdurch hat 
er ſich ohne Zweifel den Ruhm eines bedeutenden Kirchenhiſtorikers erworben, 
denn er gab als erſter der evangeliſchen Kirchengeſchichtsſchreibung den weiten 
Geſichtspunkt und freien evangeliſchen Standpunkt der Beurteilung und geht 
ſo über die immer noch tendenziöſe kirchengeſchichtliche Darſtellung eines 
Mathias Flacius weit hinaus. Seine Anſicht war, daß zur Kirchengeſchichte 
auch die Ketzerſchichte gehöre, deshalb ſei die Betrachtung der Sekten, in 
denen ihm der Schwerpunkt der kirchlichen Entwicklung liegt, unbedingt nötig. 
Seine Forderung der objektiven Darſtellung hat er allerdings ſelbſt nicht ganz 
erfüllt, denn in dem Beſtreben, gegen die Ketzer gerecht zu ſein, wird er 
gegen die Kirche ungerecht. Aber doch hat er den Anſtoß dazu gegeben, daß 
die Kirchengeſchichte als eine wertvolle theologiſche Disziplin gewürdigt wurde. 
Nur auf Arnolds Schultern konnte ein Lorenz von Mosheim die Kirchen⸗ 
geſchichte zur Höhe wahren Wiſſenſchaft führen. Ein beſonderes Verdienſt A.“ 
iſt es, daß er als erſter eine Kirchengeſchichte in deutſcher Sprache ſchrieb. 
Ein Sturm des Unwillens brach nach der Veröffentlichung der „Ketzerhiſtorie“ 
gegen ihn los, während beſonders Thomaſius und Lange in Halle warme 
Verteidiger des Werkes waren. In der Zeit nun, in welcher die zahlreichen 
gegneriſchen Schriften erſchienen, ſchloß A. ſich immer inniger an ſeine 
ſchwärmeriſchen Freunde an, unter denen beſonders Gichtel, Dippel und 
Peterſen zu nennen ſind. Durch ſie geriet er in einen völlig krankhaften 
Myſtizismus hinein, wie ſeine Schrift: „Geheimnis der göttlichen Sophia“ be⸗ 
weiſt. Daß er ſich von den Führern der ſogenannten 1698 in England 
entſtandenen „Philadelphiſchen Sozietät“ Lordage und Bromley beeinfluſſen 
ließ, machte ihn vollends zum ſeparatiſtiſchen Schwärmer, der den Boden 
eines geſunden Pietismus oder Myſtizismus ganz verlaffen hatte. Erſt viele 
ſchwere innere Kämpfe brachten ihn zur Ernüchterung. Daß A. mehr in der 
Theorie als in der Praxis Myſtiker war, zeigt ſein weiterer Lebensgang. Als 
er die Unhaltbarbeit der Schwarmgeiſterei erkannt hatte, riß er ſich von 
ſeinen Freunden los und erhielt ſo ſein inneres Gleichgewicht wieder. Er, 
der noch in der „Göttlichen Sophia“ das eheloſe Leben als das beſte geprieſen 
und die Weisheit ſeine Braut genannt hatte, trat zum Erſtaunen ſeiner ehe⸗ 
maligen Freunde in den Eheſtand mit Anna Maria, der Tochter Sprögels 
(1701). Und um noch deutlicher zu zeigen, daß er mit der Vergangenheit 
gebrochen habe, nahm er 1702 die Berufung der verwitweten Herzogin von 
Sachſen⸗Eiſenach zum Schloßprediger in Allſtedt an. An ihm ſelbſt hatten 
ſich alſo ſeine Worte beſtätigt: 

Das Widerſpiel legt ſich vor Augen dar 

von dem, was du in deinem Sinne haſt. 

Wer meint, er hab' den Vorſatz recht gefaßt, 

der wird am End ein andres oft gewahr. 

Allerdings Frieden ſollte er noch nicht finden. Das Mißtrauen der 

Geiſtlichkeit gegen ihn war groß, und der Herzog wollte ihn nicht im Lande 
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dulden, weil A. die eidliche Verpflichtung auf die Konkordienformel ablehnte. 
Selbſt den König von Preußen ging er um Vermittlung an, daß ihm der 
Eid erlaſſen werden möchte. Doch der Herzog ließ nicht nach, aber Friedrich 
Wilhelm von Preußen war A. wohlgeſinnt und ernannte ihn zum Hiſtorio⸗ 
grafen des Königreichs. Nachdem er dann 1705 als Oberpfarrer in Werben 
Sprögels Nachfolger geworden war, begann für ihn die Zeit der Ruhe. 
1707 wurde er auf Wunſch der Bürgerſchaft als Pfarrer und geiſtlicher In⸗ 
ſpektor nach Berleberg berufen, wo er treulich ſeines Pfarramtes waltete. 
Auch hier war er literariſch tätig. „Wahre Abbildung des inwendigen 
Chriſtentums“ ragt unter ſeinen hier erſchienenen Erbauungsſchriften hervor. 
Die vielen ſeeliſchen Kämpfe und die aufreibende literariſche Tätigkeit waren 
die Urſache einer ſchweren Erkrankung im Jahre 1713. Er hatte die Folgen 
dieſer Krankheit noch nicht ganz überwunden, als eine heftige Gemütserregung 
ihm den Todesſtoß gab. Am 20. Mai 1714 drangen preußiſche Werber 
während der Abendmahlsfeier in die Kirche ein und riſſen einige Jünglinge 
vom Altar weg, um ſie zum Kriegsdienſte zu zwingen. Schwer krank wurde 
A. nach Hauſe gebracht und verfiel in ein heftiges Fieber, dem er bereits am 
30. Mai erlag. Liebliche Bilder ſchaute des Sterbenden Phantaſie. „Wie 
wohl, ach wie wohl iſt mir. Siehſt du nicht die Engel? Ach, wie ſchön!“ 
ſprach er noch zuletzt. Nachdem er dann eine Zeitlang ruhig gelegen hatte, 
richtete er ſich plötzlich auf und rief: „Friſch auf, friſch auf! Die Wagen her 
und fort!“ Dann ſank er zurück. Von ſeiner Gemeinde wurde er tief be⸗ 
trauert, und es iſt wahr, was ſeine Freunde auf ſein Grabmal, das heute 
leider nicht mehr vorhanden iſt, ſchrieben: „Er war ein treuer Knecht Jeſu 
Chriſti, deſſen Evangelium er durch Wort und Schrift verbreitete, ein Lieb⸗ 
haber des Nächſten, in deſſen Dienſt er ſich ganz opferte, und ein Mitgenoſſe 
der Leiden, die in Chriſto Jeſu find.” | 

In einer Zeit der geiſtigen Dürre hat nich zum geringſten der Pietismus 
dazu beigetragen, daß das Kirchenlied eins der friſcheſten Erzeugniſſe deutſcher 
Dichtung geweſen iſt. Der Pietismus hat das Gefühlsleben im Liede zur Herr⸗ 
ſchaft gebracht, deshalb ſind, weil die kirchliche Lehre in den Hintergrund tritt, 
alle Pietiſten Lyriker. Mag die Lyrik im allgemeinen ein Vorteil ſein, für 
das Kirchenlied als ſolches iſt ſie es jedenfalls nicht; denn wenn doch das 
Kirchenlied geiſtliches Volkslied ſein ſoll, ſo ſchließt dieſe Forderung allzu 
große Individualität und ſubjektives Empfinden, das nicht alle teilen können, 
aus. Daher find trotz der Liedesfülle des Pietismus im ganzen nur wenige 
Lieder der Pietiſten zum allgemeinen Gebrauche in die Gemeindegeſangbücher 
aufgenommen worden, da der Pietiſt eben nicht für den großen Haufen ſingt, 
ſondern mehr für das ſtille Kämmerlein. Deshalb ſind die pietiſtiſchen Lieder 
auch niemals recht volkstümlich geworden, zumal viele Dichter der Gefahr, 
in Schwärmerei oder Gedankenſpielerei zu verfallen, nicht entgangen ſind. 
Aber diejenigen Lieder, die wir von ihnen in unſeren Geſangbüchern haben, 
wollen wir feſthalten als Perlen evangeliſchen Geſanges. Auch Arnold teilt 
die Schwächen ſeiner Geſinnungsgenoſſen, aber er übertrifft ſeine Freunde 
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durch eine natürliche dichteriſche Begabung, die noch viel zu wenig anerkannt 
iſt. Freilich einen Kirchenliederdichter im ſtrengen Sinne des Wortes können 
wir ihn auch nicht nennen, aber als geiſtlicher Liederdichter ſteht er mit an 
erſter Stelle. Im Unterſchiede von vielen Pietiſten beherrſcht er meiſterhaft 
die dichteriſche Form und Sprache. In faft keinem feiner 139 Lieder!) oer, 
miſſen wir dieſe Sprachgewandtheit, den Bilderreichtum und den leichten Fluß 
feiner Verſe. Am bedeutſamſten will uns die Tiefe feiner religiöfen Ge⸗ 
danken erſcheinen, welche der Ausdruck eines tiefinnerlichen Chriſtenlebens, 
lebendiger Herzenserfahrung und eines unaufhörlichen Ringens nach der 
innigen Gemeinſchaft mit feinem Heiland find. Eine Folge ſeines eigentüm⸗ 
lichen ernſten Lebensganges iſt es wohl, daß die rechte evangeliſche Freude 
des Glaubens lebens nur ganz vereinzelt wie ein flüchtiger Sonnenſtrahl Dé 
zeigt. Die meiſten ſeiner Lieder ſind während ſeines zweiten Aufenthalts in 
Quedlinburg entſtanden, daher eben dieſes Ringen und Sehnen, daher dieſe 
Liebesinnigkeit und Andachtsglut; mit Recht ſagt A. Knapp davon: „Sie 
gleicht einer verſchloſſenen, ringenden Glut, die in förmliche Flammen auszu⸗ 
ſchlagen ſucht, aber noch von allerlei gärenden Elementen gleich einem 
ſchmelzenden und kochenden Metall umfangen iſt.“ Um ſo höher iſt ſeine 
Meiſterſchaft zu werten, weil feine Lieder meiſt aus einer Augenblicks ſtimmung 
heraus entftanden; fie find nach feinen eigenen Worten „geboren nicht ge⸗ 
macht“, denn er haßte „das Flicken und Kopfbrechen.“ Er hielt „alles 
Sinnen und Dichten für unnütz, das nicht aus dem Geiſte Gottes fließt. Der 
ewige Geiſt Gottes iſt einmal ein unendlicher Brunnquell von heilger Liebe, 
aus welchem man nicht genug ſchöpfen und dem Herrn zum Lobopfer wiedernm 
ausgießen kann.“ Wir können es verſtehen, wie ſeine Feinde ſagen konnten, 
er verführe ſeine Freunde durch ſeine Zierlichkeit in der Form. Das beſte 
Beiſpiel für ſeine Gabe der Improviſation iſt jenes innige Lied, — eine 
Bitte um die Kraft wahrhaftig göttlichen Lebens — das er bei ſeinem Auf⸗ 
enthalte in Berlin auf Anregung Parſts „über Tiſche“ dichtete. Die erſte und 
letzte Strophe lauten: 


Ach, Abba! Schenk in Jeſu Namen Du heilge Dreiheit, die ſoeben 

uns deinen allerliebſten Sohn, zu unſerm Heil bemühet iſt, 

den Glaubensſchild und großen Lohn, ach, offenbar dich, wie du biſt. 

den auserkornen Weibes ſamen. Du mußt uns dir und dich uns geben. 
Gedenk an deine teuern Reden, O Vater, zeuch uns recht von neuem. 
da du ihn uns verſprochen haſt O Wort, ſprich uns Erlöſung ein. 

zum König, Prieſter und Propheten O Geiſt, laß uns dein Licht gedeihen. 
für alle Not und Sündenlaſt. O Lieb', laß uns dir ähnlich ſein! 


Einige ſeiner größeren Lieder, die bekannter geworden ſind und eigentlich 
in keinem Geſangbuche fehlen dürften, möchten wir zunächſt hervorheben. Wie 
vermag er ſeiner innerſten Empfindung und ſeiner Sehnſucht ſo ergreifenden 
Ausdruck zu geben in dem „Der Seufzer der Gefangenen um den Sieg des 
neuen Menſchen“ überſchriebenen Liede: „O Durchbrecher aller Bande.“ Ge⸗ 


) Nach Ehmanns Zählung. 
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waltige Kraft liegt darin und ein gewaltiger Glaube, der es zu einem der 
ſchönſten Gebetslieder für diejenigen Chriſten macht, die es wie er mit ihrer 
Heiligung wirklich ernſt nehmen. Als das „tiefinnigfte, erfahrungsreichſte, 
gedankenreichſte Kirchenlied voll majeſtätiſcher Weisheit“ bezeichnet Knapp das 
Lied: „So führſt du doch recht ſelig, Herr, die Deinen“, das unter dem 
Titel „Der beſte Führer“ zuerſt in den „Göttlichen Liebesfunken“ erſchien. 
Wieviel herrliche und tröſtliche Gedanken enthält dieſes Lied, das die Wege 
Gottes im Großen und im Kleinen überſchaut, um doch nur ergebungsvoll die 
Führungen des himmliſchen Vaters zu preiſen. „So zieh mich denn hinein 
in deinen Willen und trag und heg und führ dein armes Kind.“ Stimmen 
der Sehnſucht nach Vollendung und Überwindung aller Hinderniſſe, welche 
die Welt bei der Erreichung des höchſten Zieles der Vollkommenheit uns in 
den Weg legt, klingen in dem Bittliede um die Vollendung „Herzog unſrer 
Seligkeiten, zeuch uns in dein Heiligtum.“ Glaubensvoll geht ſein Blick 
nach dem ewigen Frühling in ſeinem Gruße an das kommende Jubeljahr, 
(Überfchrift: „Das anmutige Endlich“) „Endlich ſoll das frohe Jahr der 
erwünſchten Freiheit kommen.“ Von aller Not und Angfl werden wir dann 
frei ſein, denn: 
Endlich unendliche Herrlichkeit bringet, 
Endlich die endliche Trübſal verſchlinget! 

Das Troſtlied für die ſaure Reiſe bis zu dieſem Jubeljahre „Menſch, 
drückt dein Kreuz dich ohne Ziel“ vermag alle Kreuzträger aufzurichten, weil 
es durch jede Zeile hindurchklingt: Durch Kreuz zur Krone. 

Trägft du dein Kreuz mit Liebe fort, 


ſo trägt es dich zur Himmelspfort, 
da Luſt für Laſt zu finden. 


überall das Sehnen nach innerer Feſtigkeit und ein Sich⸗Verſenken in 
das Verſtändnis des göttlichen Willens auch bei dunklen und wunderlichen 
Lebens führungen, die Arnold ja beſonders kannte, überall glaubensſtarke Hoff⸗ 
nung auf die herrliche Freiheit der Kinder Gottes, die ihm als höchſtes 
Lebensziel vor Augen ſteht. Und wie vermag A. ſo innig und ſo kraftvoll 
zu beten; wie beſteht ſein höchſtes Glück darin, ſich in Gemeinſchaft mit 
ſeinem Herrn zu wiſſen. „Vergiß mein nicht, daß ich dein nicht vergeſſe,“ 
das iſt ein Gebetslied, das man nicht leſen kann, ohne mitzubeten. Welch 
ein Gebet: 
Verlier mich nicht, mein Hirt, aus deinen Armen,) 
aus deinem Schoß, aus deiner Huld Erbarmen, 
von deiner Weid und honigſüßen Koſt, 
aus deinem Führen, Locken, Warnen, Sorgen, 
das ich bei dir genieß vom Abend bis an Morgen; 
ſolang dein Stab ſein Amt verricht, verlier mich nicht! 
Sein ernſtes Streben nach Selbſtverleugnnng und nach Gemeinſchaft 
mit Jeſus geht durch die Lieder: „O, der alles hätt' verloren, auch fich ſelbſt“ 


1) Die 2. Strophe des Liedes. 
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und: „O ſtilles Lamm, o ſanftes Weſen, wann werd' ich dir doch ähnlich 
ſein? (Auf Matth. 5, 5). Wenn man als Schwächen Arnoldſcher Dichtung 
beſonders „falſche Vertraulichkeit dem Herrn gegenüber“ und zu viel myſtiſche 
Schwärmerei bezeichnet hat, fo trifft dies allerdings für feine „Geiſtlichen 
Minnelieder“ zu, die er dem Hohenliede nachgedichtet hat. Das beſte auch 
heute noch brauchbare unter ihnen iſt das Paſſionslied: „Wenn Vernunft von 
Chriſti Leiden und von deſſen Nutzen ſpricht.“ Doch auch in manch einem 
andern findet ſich Schönes, denn vor der Sprache der „Herrnhutiſchen 
Wundentheologie“ hat ihn ſein dichteriſches Talent bewahrt. 

Die myſtiſche Denkungsart geht durch Arnolds Dichtungen hindurch. Das 
Zentrum des Chriſtentums beſteht ihm ja in der Verbindung des Einzelnen 
mit Gott, nicht in der kirchlichen Lehre; der „Chriſtus in uns“ iſt ihm viel 
wichtiger als der „Chriſtus für uns“. Es iſt richtig, wenn man geſagt hat, 
er ſei mehr Myſtiker als Pietiſt. Dieſes Streben und Ringen nach Ver⸗ 
einigung mit Gott und Bildung ſeines inneren Lebens nach Chriſti Vorbilde 
war der Grundzug ſeines Weſens und ſpricht ſich auch in kleineren Dichtungen, 
die meiſt Gelegenheitsgedichte find, aus. Den Gedanken, den er einmal in 
kurzen Zeilen ausgeſprochen hat: 


„Eines, eines fehlt mir hier, 
das ich nicht ganz find in mir: 
Der verbundnen Einigkeit 
unbewegte Feſtigkeit“, 


will er auch in den Herzen anderer lebendig machen, und deshalb find auch 
dieſe kleineren Gedichte von großem Werte für die Jetztzeit, der es ſo oft an 
innerem Chriſtenleben und ⸗ſtreben fehlt. Wie recht hat doch Arnold, wenn 
er vor einem Bilde des Herrn fingt: 


Hier iſt das Bild, wo aber iſt das Wefen? 

Im Himmel? Bei, in oder außer dir? 

Wird Chriſtus nur genannt, gemalt, geleſen, 

ſo reicht's noch nicht an ſeines Bildes Zier. 

Er muß in dir aufs neu geſtaltet ſein 

und weſentlich in dir zur Größe kommen, 

ſo hat ſein Bild zugleich des Weſens Schein. 

Wohl dem, der nur von ihm das Muſter hat genommen. 


Oder wenn er unter ein Herrnbildnis ſchreibt: 


Herr, bilde dich ſo lang in meinem Geiſt, 
bis du in mir haſt die Geſtalt, 

die dein vollkommener Abdruck heißt; 
dann ſei dies Bild nur andern vorgemalt! 


Wie ſchön eine Bitte, welche die Überfchrift „Die fortführende Liebe“ trägt: 


Süße Ströme, rinnet fort aus der Bruſt der Gottesliebe; 
reiche Fluten, bringt an Port meine Luft in ſanftem Triebe; 
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weh’, du Geiſtesodem, drein, daß die Segel von Verlangen 
meiner Lieb' befördert ſein, nicht an Erd' und Menſchen hangen. 
Meiſter, bleib am Ruder ſtehn, bis ich Kanaan mag ſehn! 

Beſonders charakteriſtiſch für ein beſchauliches Chriſtentum, welches trotz 
allen inneren Kämpfen dem Myſtiker doch nicht fremd ſein konnte, iſt ſein 
„Spaziergang mit Jeſu“: 

Es iſt ja wahr im Feld ſieht's lieblich aus, 

wo alles ſich mit Blumen kann Beat ren; 

ich aber geh auch hier in meinem Haus 

in aller Still mit meinem Lamm spazieren. 

Da ſcheint die Sonn', da ſingt die Nachtigall, 

da grünt's und blüht's, da rauſchen friſche Quellen; 
ich ſeh da nichts als Jeſum überall, 

ſein Engelchor erfüllet alle Stellen. 

Er iſt die Sonn', die Liebe, der Geſang, 

dabei die Hoffnung grünt und reine Waſſer ſpringen, 
iſt das nicht gnug bei meinem ſchönen Gang? 

Er ſoll mich ja zum Paradieſe bringen. 

So empfinden wir heute allerdings nicht mehr, und doch wird man durch 
die Eigenart der Gedanken gefeſſelt und kann im Anſchauen der lebendigen 
Bilder, die er uns vor die Seele malt, den Hauch des Friedens, der höher 
iſt als alle Vernunft, ſpüren. Auch als Überſetzer altchriſtlicher Poeſten, zu 
deren Beſprechung leider der Raum fehlt, hat A. ſich einen Namen gemacht. 

Wir konnten nur das Wichtigſte erwähnen. Jedenfalls lohnt es ſich, in 
die Arnoldſche Poeſie ſich hineinzuſenken, nicht ohne Gewinn für das innere 
Leben kann es geſchehen. Mögen manche Gedankengänge und manche Aus⸗ 
drücke, die auf Rechnung feiner myftifchen Anſchauungsweiſe zu ſetzen find, uns 
fremd erſcheinen, der ernſte Sinn und chriſtlich tiefe Gehalt ſeiner Dichtungen 
muß doch immer die Herzen anfaſſen. So wäre zu wünſchen, daß ſeine 
Lieder der Vergeſſenheit entriſſen und dem evangeliſchen Volke gerade ihrer 
Eigenart wegen mehr bekannt gemacht würden. Diejenigen, die nicht zum 
Gemeindegeſange im öffentlichen Gottesdienſte ſich eignen, könnten vielleicht 
hier und da mit taktvollen Anderungen in die Andachtsbücher für Haus⸗ 
andachten aufgenommen werden. Das würde dazu mithelfen, ihn volkstümlich 
zu machen, wie er es verdient, denn wenn er auch ſelbſt auf den Namen 
eines Dichters keinen Anſpruch machte, ſo muß die Nachwelt doch immer 
ſeiner gedenken als eines Großen im Reiche Gottes. 


2. Jorkſehſung der römiſchen Brevierreform.“) 
Von Felix Langer, Berlin. 
Die durch das Motu proprio „Divino afflatu“ vom 1. November 1911 
begonnene römiſche Brevierreform ſetzte Papſt Pius X. fort durch das Motu 


1) Vgl. Siona 1913, S. 38 u. 52: „Das neue Pſalterium uſw.“, Aufſatz von 
Lortzing. 
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proprio „Abhine duos annos“ vom 23. Oktober 1913 und ein Dekret der 
Ritenkongregation vom 28. desſelben Monats (Acta Apostolicae Sedis 1913, 
Nr. 16, S. 449 und 457). 

Nach den Worten des Erlaſſes vom 23. Oktober wird die vollſtändige 
Brevierreform noch eine ganze Reihe von Jahren in Anſpruch nehmen, da 
große, zeitraubende wiſſenſchaftliche Arbeiten nötig ſind, um einen einwand⸗ 
freien Text der Bibelſtellen, die ja den größten Teil des römiſchen Ofſftziums 
ausmachen, und der homiletiſchen wie hiſtoriſchen Lektionen herzuſtellen. Seit 
dem Beginn der Reform im Jahre 1911 ſind aber Wünſche nach weiteren 
Anderungen ausgeſprochen worden, die Rom berückſichtigte. Die Beſtimmungen, 
welche in der bald erſcheinenden neuen offiziellen Brevierausgabe Aufnahme 
finden ſollen, entſprechen in ihren Tendenzen genau jenen von 1911: 1. Her⸗ 
vorhebung der Sonntage. 2. Wiederkehr des ganzen Pſalters möglichſt in 
jeder Woche. 3. Vereinfachung des ganzen Mechanismus. | 

Dem erſten Zweck werden folgende Anordnungen gerecht: Feſte, welche 
ſtändig mit einem Sonntag verknüpft ſind, werden auf ihren bzw. einen feſten 
Monatstag verlegt. Ausgenommen ſind natürlich Oſtern und Pfingſten, die 
ihrer Natur nach mit einem Sonntage verbunden ſind; ferner das Drei⸗ 
faltigkeitsfeſt, endlich noch das Feſt des Namens Jeſu. 

Dieſes letztere Feſt, welches bisher am 2. Sonntag nach Epiphania gefeiert wurde, 
iſt auf den Sonntag zwiſchen Circumcisio und Epiphania angeſetzt. Das ſcheint mit der 
Grundabſicht wenig in Einklang zu ſtehen, beſonders da ſchon am 1. Januar in Brevier 
und Meſſe das Feſt des Namens Jeſu gefeiert wird (Circumeisio, Namengebung !). Ein 
Notbehelf, wie aus anderen Beſtimmungen zu erſehen. Der Sonntag zwiſchen dem 1. 
und 6. Januar iſt eine Dominica vacans ohne eigenes Offizium. Bisher wurde an ihm 
einer der Oktavtage von Stephanus, Joannes Ap. oder Innoc. Martyres (26.—28. Dez.) 
begangen mit dem ritus duplex, oder auch die Vigil von Epiphania (semidupler). Da 
jetzt aber alle Duplicia II. cl. (mithin ebenfalls Stephanus uſw.) ihren Oktavtag nur mit 
dem ritus simplex haben, iſt in der Zeit vom 2.— 4. Januar überhaupt kein für einen 
Sonntag geeignetes Offizium vorhanden. Deshalb das zweite ſonſt ſicher überflüſſige Feſt 
des Namens Jeſu, welches am 2. Januar geſeiert wird, falls kein Sonntag vom 2.—5. 
Januar vorhanden. 

Alle übrigen Feſte werden vom Sonntag entfernt; ſo wird z. B. die 
Solemnitas S. Joseph vom 3. Sonntag nach Oſtern, auf den Mittwoch 
vorher verlegt; auch das Johannesfeſt des 24. Juni, welches 1911 auf den 
4. Sonntag im Juni angeſetzt war, kommt auf ſeinen Tag zurück. Weiter 
find jetzt auch der 2.— 4. Faſtenſonntag zu Dominicae maiores I. classis 
geworden und ſchließen ſomit überhaupt jede Feſtfeier aus. Sogar die 
Dominicae minores dulden in Zukunft nicht einmal ein Feſt des Herrn, 
ſofern es nicht einer der beiden höchſten Rangklaſſen, duplex I oder II. cl. 
angehört. 

Die täglich fortlaufende Anwendung des Pſalters wird ausgedehnt durch 
Beſchränkung in der Feier der Oktaven. Bisher wurde jedes Offizium eines 
Feſtes mit Oktav volle 8 Tage hindurch gebetet, wenn nicht ein anderes Feſt 
dazwiſchen kam und für einen Tag ein anderes Offizium verlangte. Das Feſt⸗ 
offizium während der Oktav verwendete natürlich feine eigenen Pſalmen. 
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Dieſe volle Oktapfeier iſt jetzt beſchränkt auf ſechs große Feſte: Weihnachten, 
Epiphania, Oſtern, Himmelfahrt, Pfingſten und Fronleichnam. Sonſtige Festa 
duplicia I. classis cum octava verwenden die gewöhnlichen Wochentags⸗ 
pfalmen und ⸗Antiphonen während ihrer Oktav. Festa duplicia II. cl. haben 
überhaupt keine ganze Oktave mehr, ſondern nur einen Oktavtag (z. B. Stepha⸗ 
nus am 25. Dezember hat feinen Oktavtag am 2. Januar); dieſer Oktavtag 
wird auch nicht mehr sub ritu duplici, en sub ritu simplici gefeiert 
(vgl. oben zum Namen Jeſu⸗ZfFeſt). 

Der geſamte Mechanismus des Brevierbetens wird vereinfacht zunächſt 
durch die Verwendung der Responsoria de tempore bei der Scriptura 
occurrens — bisher mußten die Reſponſorien zu dieſen Lektionen aus dem 
Commune Sanctorum genommen werden, während die näherliegenden und 
meift dazu gedruckten aus dem Commune de tempore unter den Tiſch fielen. 
Dann findet eine große Vereinfachung ſtatt durch die Einſchränkung der Trans⸗ 
lationen bei Zuſammentreffen von Ofſizien: Nur Feſte der Riten duplex I 
und II cl. werden noch transferiert, alle anderen werden zu einer bloßen 
Kommemoration herabgedrückt oder ganz fortgelaſſen. Endlich kommt hier 
auch die Beſchneidung der Oktaven 3. Ordnung in Betracht, die bisher — 
mit wenigen Ausnahmen — täglich kommemoriert werden mußten und jetzt 
nur an einem Tage ſelbſtändig gefeiert oder kommemoriert werden. 

Dieſe Beſtimmungen ſind ſicher ein Fortſchritt auf dem einmal betretenen 
Wege, doch wird dem römiſch⸗katholiſchen Klerus das Umlernen nicht immer 
leicht, zumal da noch kein vollſtändig ausreichendes neues Brevier erſchienen 
iſt und die Kleriker ſich daher mit verſchiedenen Zetteln und Heftchen in ihren 
Brevieren behelfen müſſen. Für einzelne Tage wird auch durch dieſe Be⸗ 
ſtimmungen das Gebetspenſum herabgemindert, fo daß gewöhnlich wohl 50 — 60 
Minuten zur Verrichtung des Brevieres hinreichen — ausgenommen etwa die 
Tage mit Bußcharakter. 


3. Binweiſe auf die Pflege der religiöſen Bokalmuſtk 

in Stuttgart. 
Von Prof. Emil Krauſe, Hamburg. 
(Fortſetzung.) 

Bis 1700 wurde das Stiftsmuſikdirektorat dem Präzeptor M. Joh. 
Heinrich Faber zugewieſen. Es wurde von 1700 an von dem Hofmuſikus 
Frohnmayer ( 1729) geleitet. 1702 übernahm den Muſikunterricht der 
Hofmuſikus Schmidbaur. Fünf Jahre ſpäter wurde G. Chr. Störl 
(1676—1719) mit dem Titel eines Stiftskapellmeiſters für die fernere Leitung 
verpflichtet, ein Gewinn, der nicht nur für die Aufbeſſerung der damals dürf⸗ 
tigen Stiftsmuſik, ſondern auch für den Gemeindegeſang vim. nicht hoch genug 
einzuſchätzen iſt. Störl war einer der vorzüglichſten Muſiker ſeiner Zeit; er 
hatte ſeine Studien in Italien uſw. gemacht. Für den Gemeindegeſang, den 
er mit der Orgel begleiten mußte, ſchuf er ein 1711 in Stuttgart gedrucktes 
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Werk, „Choral⸗Schlagbuch“ benannt. Störls Nachfolger war fein Schwager, 
Hofmuſikus Zahn (F 1748). Intereſſant find die Aufzeichnungen über die 
erſte choriſtiſche Mitwirkung durch Damen, die ſchon von 1716 an allmählich 
fortſchritt. Auf Zahn folgte 1748 der Kammermuſiker und Konzertmeiſter 
Ph. David Stierlin (1711-1801), der bis zu feinem Tode feine drei 
Amter, als Hofmuſikus, Stiftsorganiſt und Muſiklehrer am Gymnaſium ver⸗ 
waltete, wobei ihn jedoch von 1773 an ſein Sohn Johann Philipp 
( 1793) unterſtützte. Die Skala der obengenannten „Stadtzinkeniſten“ iſt 
eine ebenfalls reiche. Sie beginnt 1718 mit Glockhardt und endigt 1814 
mit dem Hofmuſikus Meyer. Die Kantoren wurden aus dem Volksſchul⸗ 
lehrerſtand gewählt. Aus den Aufzeichnungen über den immer reicher ge⸗ 
wordenen Notenſchatz der Stiftsmuſik erſieht man, daß ſich in demſelben viele 
Werke der hervorragendſten Komponiſten befinden. 

Zurzeit ſteht der Stiftschor unter H. Lang, Nachfolger von Faißt. 
Unbedeutender als der Stiftschor in ſeinem heutigen Beſtand ſind der Chor 
der Markus⸗ und Pauluskirche. Dieſe beiden kleinen Chöre wurden 1896 
und 1908 ins Leben gerufen. 

1847 entſtand unter dem Muſiklehrer Alois Schmidt der „Verein 
für klaſſiſche Kirchenmuſik“, dem ſchon 1—2 Jahr früher ein kleiner Verein 
vorbereitend voraufgegangen war. Die eigentliche Konſtituierung des Vereins 
für klaſſiſche Kirchenmuſik unter Schmidt und Faißt erfolgte im Februar 
1847. 1855 begannen die Aufführungen mit Orcheſter. In den erſten 25 
Jahren veranſtaltete der Verein 117 Aufführungen, die bis auf zwei unter 
Faißt ſtanden. Der Nachfolger Faißts war 1872 S. de Lange. Leider 
brachten dieſe Jahre nicht wie früher immer Vorzügliches, was um ſo mehr 
zu bedauern iſt, da das choriftifche Material in mehr als einer Beziehung 
ausgezeichnet war. Der 1910 nach Lange eingetretene Erich Band (geb. 
1876) gewann ſofort die Sympathien der Mitglieder und förderte tatkräftig 
das Gelingen der oratoriſchen Aufführungen. 

Im Gegenſatze zu dem klaſſiſchen Verein ſteht nun freilich der 1874 ins 
Leben gerufene „Neue Singverein“, deſſen Tendenz neben der vereinzelten 
Vorführung älterer Werke ſich der modernen zumeiſt weltlichen Kompoſition 
zuwendet. Die Namen der Dirigenten find von 1874 — 1883 W. Krüger 
(1820-1883), ſodann bis 1889 J. Krug⸗Waldſee und bis 1892 Max 
Notz. Seit 1892 ſteht Ernſt Seyffardt demſelben künſtleriſch vor und 
hat, wie die Vorgänger hervorragende Aufführungen oratoriſcher Werke mit 
der unter ſeiner Leitung gewachſenen Sängerſchar in vortrefflicher Weiſe dar⸗ 
geboten. In Ergänzung des obengenannten Vereins für klaſſiſche Kirchen⸗ 
muſik wird nun ſeit Jahren in der württembergiſchen Hauptſtadt jeder Rich⸗ 
tung entſprochen. 

Auch Stuttgart beſitzt ſeinen Bachverein, der ſich die Aufgabe ſtellt, die 
Schöpfungen Bachs beſtmöglichſt zur Geltung zu bringen. Er wurde 1908 
vom Stadtpfarrer Werner, Freytag⸗Beſſe (Lehrer des Geſangs am 
Königl. Konſervatorium), Adolf Benzinger (Organiſt der Markuskirche) 
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gegründet und hat ſchon jetzt Erfreuliches geleiſtet. Der Bachverein wird bei 
ſeinen Aufführungen von Stifts⸗, Markus⸗ und Pauluschor unterſtützt, wie 
dies das erſte Bachfeſt im Juni 1912 unter Band, Max Schillings und Ph. 
Wolfrum bewieſen. Es brachte u. a. die hohe Meſſe, die Trauer Ode und 
die Kantaten „Gott der Herr iſt Sonn' und Schild“; „O, Jeſu Chriſt, meins 
Lebens Licht“, „O Ewigkeit, du Donnerwort“ und „O ewiges Feuer, o Ur⸗ 
ſprung der Liebe“. 

Es iſt noch auf die 1885 begonnene ſpeziell Stuttgarter Muſikfeſte kurz 
hinzuweiſen. Sie ſtanden unter der Protektion des Prinzen von Sachſen⸗ 
Weimar. Den Vorſitz führte Oberſtaatsanwalt von Köſtlin, Vertreter des 
Vereins für klaſſiſche Kirchenmuſik. Der echte Tag des Feſtes von 1885 
brachte unter Faißt Händels „Samſon“ in der Bearbeitung Karl Müllers 
und der zweite ein gemiſchtes Programm unter Max Seifriz. Die Geſangs⸗ 
kräfte ſtellten der Chor des Hoftheaters, der Verein für klaſſiſche Kirchenmuſik, 
der neue Singverein, der Liederkranz, der Schubert⸗Verein in Cannſtatt und 
der Kirchengeſangverein zu Ludwigsburg. Drei Jahre ſpäter brachte das 
zweite Feſt unter Faißt Händels „Joſua“ in der Bearbeitung von Hugo Rietz 
und am 3. Tage unter Paul Klengel Schumanns „Paradies und Peri“. Im 
dritten Feſt (1891) erſchienen unter Faißt außer Händels „Judas Makkabäus“ 
(erweiterte Inſtrumentation von Lindpaintner), außer anderen Werken Faißts 
„Königshymne“ nach Pſalm 21. Der erſte Tag des vierten Feſtes (1894) 
ſtand unter A. Rubinſtein in der Vorführung ſeiner geiſtlichen Oper „Chriſtus“. 
Das zweite und dritte Konzert leitete Hofkapellmeiſter Zumpe. Das nächſte 
Set (1897) dirigierten die Hofkapellmeiſter Hans Richter und A. Obriſt. 
Von religiöſen Werken wurden Bach⸗ und Händel⸗Entlehnungen und Schuberts 
Es-dur-Meſſe dargeboten. Das ſechſte Feſt (1900) galt der Kammermuſik. 
Fritz Steinbach eröffnete das ſiebente Feſt (1903) mit Händels „Deborah“ in 
Thryſanders Bearbeitung und brachte am zweiten Tage die Bach'ſchen Kan⸗ 
taten „Nun iſt das Heil und die Kraft“, „Schlage doch, gewünſchte Stunde“ 
und „Ich will den Kreuzſtab gerne tragen“. Die Feſtdirigenten des achten 
Mufikfeſtes (1907) waren S. de Lange, Karl Pohlig und Ernſt H. Seyffardt. 
Lange dirigierte den Meſſias, Pohlig u. a. Bachs Reformationskantate und 
das Brucknerſche Tedeum. Am dritten Feſttage erſchien Seyffardt als Kom⸗ 
poniſt ſeines „Schickſalsgeſang“ für Altſolo, Chor und Orcheſter. 


* % bedanken und Bemerkungen xx 


1. „Der Inhalt beten, was in der Kirche gelehrt wird, umfaßt die 
höchſten Werte, die wir haben, von der Erlöſung, von der Auferſtehung, von 
Tod und Leben, Himmel und Erde. Das ſind monumentale Dinge, die eine 
monumentale Geſtaltung des Gottes hauſes nach innen und außen 
verlangen. Unſer Kirchenraum braucht feſtliche Größe, die auch auf den Be⸗ 
ſucher anderer Konfeſſion einen tiefgehenden Eindruck hinterläßt. Die Aufgabe 
des zukünftigen Kirchenbaues ſoll daher die ſein, herauszutreten aus der kon⸗ 
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feffionellen Enge. Wir follten um den Beifall aller ringen, die der großen 
CEhriftenheit angehören.“ „Wie nun das Kirchengebäude nach außen im 
Stadtbilde eine beherrſchende Stellung einnehmen ſoll, ſo möchte auch die 
kirchliche Muſik im muſikaliſchen Leben des Ortes das Vorbild eines 
höchſten Zieles fein. Streben auch wir Kirchenmufiker nach einer Mon u⸗ 
mentalität, wie fie unſer größter Baumeiſter Bach gelehrt hat!“ So 
ſchreibt J. Biehle (Bautzen) in ſeiner Theorie des Kirchenbaues vom Stand⸗ 
punkte des Kirchenmuſikers 1913. 

2. Die modernſte Muſikrichtung entfernt ſich himmelweit von dieſem 
Begriff der Monumentalität. Sie gibt an Stelle der kontrapunktlich planvoll 
aufgebauten Steigerungen eine kaleidoſkopartig wechſelnde Reihe von Einzel⸗ 
bildern, Stimmungen (Launen 2), anſcheinend eine Fülle von Leben, in Wirk: 
lichkeit kein organiſch voll entwickeltes, kraftvolles, den Augenblick überdauern⸗ 
des Leben. Selbſt die augenblickliche intenfive, erſchütternde oder gewinnende 
Wirkung wird mehr durch äußerlichen Aufputz der finnlichen Klangeffekte als 
durch echte, wurzelhafte, aus Geiſt und Seele der Muſik herausgeborene Kunſt⸗ 
mittel erreicht. Man vergleiche den „Impreſſionismus“ eines Débuſſy u. a. 
Derſelbe wird ein getreues Spiegelbild der unklaren, nervöſen Eigenart unſerer 
Zeit, welcher jede ſichere Beherrſchung der Gefühle und der Gedanken ab⸗ 
handen kommt. Aber ſo hoch die Sprache des Menſchen über den unartiku⸗ 
lierten Tönen der Tierwelt ſteht, ſo hoch die Poeſie der Freude oder des 
Schmerzes ſich erhebt über rohes Heulen oder Lachen, ſo viel höher ſteht ein 
kontrapunktlich, melodiſch und harmoniſch ſtilvoll geordnetes Muſikſtück über 
den uferloſen Gefühlsergüſſen der Allermodernſten. 

3. Ob freilich Seb. Bach in jeder Hinſicht als das Urbild der Monu⸗ 
mentalität angeſprochen werden kann, wird vielen mit Recht als fraglich 
erſcheinen. Gewiß, die Bach'ſche Fuge wird urgewaltig die Zeiten Ober, 
dauern. Aber die Bach'ſche Arie in ihrer endloſen Breite zeigt, wie durch 
zuvieles GStilifieren, ein redſeliges Auseinanderlegen der Gedanken und Ge⸗ 
fühle, das dem Hörer nichts mehr frei hinzuzudenken und hinzuzufühlen übrig 
läßt, das Gegenteil von Monumentalität erreicht wird: Es zerfließt unter der 
Vielheit der künſtleriſchen Details der einheitliche gewiſſe Hauptmomente in 
ſcharfen und knappen Linien erfaſſende Geſamteindruck des Ganzen. Viel 
monumentaler wirkt auf uns die Muſik eines Paleſtrina, Joh. Ekkard, auch 
eines H. Schütz, überhaupt der Meiſter des 16. und 17. Jahrhunderts. 
Darum ſteht ihnen, den ganz „Alten“, in der beginnenden kirchenmuſfikaliſchen 
Periode ficherlich noch eine große Renaiſſanee bevor. Die allermodernſten 
Nervenmenſchen erleben zur Zeit beglückende und ſtählende Andachtsſtunden, 
wenn etwa das Leipziger Soloquartet (B. Röthig), oder die Thomaner, der 
Berliner Domchor u. a. ſolche alte Muſik ſtilgemäß vortragen. Sie fühlen 
in der Monumentalität ſolcher Kunſt den Halt und die Kraft des Ewigen: 
„Die Welt mit ihrem Gram und Glücke will ich, ein Pilger, frohbereit be⸗ 
treten nur als eine Brücke zu dir, Herr, überm Strom der Zeit.“ 
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Für das VII. Deutſche Bachfeſt der Neuen Bachgeſellſchaft, das bekanntlich vom 
9.—11. Mai d. J. in Wien ſtattfindet, ſind vier konzertante Aufführungen vorgeſehen, und 
zwar am 9. Mai ein Kantatenabend, am 10. Mai mittags eine Kammermuſik, am ſelben 
Tage abends ein Konzert mit Orgel, Chor und Orcheſter, ſowie eine achtſtimm. Motette, und 
am 11. Mai abends die Johannispaſſion. Eine Reihe allererſter Geſangs⸗ und Inſtrumental⸗ 
ſoliſten ſind verpflichtet worden. Die Durchführung des Feſtes hat die K. k. Geſellſchaft 
der Muſikfreunde in Gemeinſchaft mit ihrem Zweiginſtitut, dem Singverein in Wien, 
übernommen; die künſtleriſche Oberleitung der Konzerte liegt in den Händen des K. k. 
Hofopernkapellmeiſters Franz Schalk. Ein aus den hervorragendſten Perſönlichkeiten der 
Geſellſchaft, der Kunſtwelt und der Journaliſtik gebildeter Ehrenausſchuß tritt demnächſt 
in Tätigkeit, um die Feſttage moͤglichſt glanzvoll zu geſtalten. Zum erſtenmal iſt eine 
Stadt außerhalb der deutſchen Reichsgrenzen für ein Deutſches Bachfeſt der Neuen Bach⸗ 
geſellſchaft gewählt worden. Und damit wird man in Wien erſtmalig Gelegenheit haben, 
eine große Reihe von Werken J. S. Bachs in unmittelbarer Aufeinanderfolge zu hören 
und fo den enormen Abwechſlungsreichtum, die Fülle und Mannigfaltigkeit der Ge⸗ 
ſtaltung, den unendlichen Reiz ſeiner minder populären oder völlig unbekannt gebliebenen 
Schöpfungen zu genießen und zu bewundern. 
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1. Erlemann, Guſtav, Direktor der Kirchenmuſikſchule Trier: Die Einheit im katholiſchen 
deutſchen Kirchenliede. Auf Grund von Handſchriften und gedruckten Quellen be⸗ 
arbeitet. Trier 1911, Bantus Verlag. 1. Bd.: Advent bis Weihnachten. 188 S. 4 M. 
Die vielgebrauchte Behauptung von der erdrückenden Uniformität der katholiſchen 

Kirche fügt zu den Irrtümern, mit denen ſich die Konfeſſionen in Unkenntnis oft begegnen, 

einen neuen; die Möglichkeit verſchiedener Katechismen, Legenden, Geſangbücher, kultiſcher 

Gebräuche, liturgiſcher Varianten auf dem katholiſchen Gebiete, ſogar nach Dibzeſen ver⸗ 

ſchieden, erſcheint für viele unter uns undenkbar, denn dergleichen gehört zu den Dingen, 

von welchen man eine genauere Kenntnis weder beſitzt noch erwirbt. Und doch iſt die 
fragliche Mannigfaltigkeit in nicht geringem Maße vorhanden, ſo daß Bemühungen für 

Einigung innerhalb gewiſſer Gebiete von Zeit zu Zeit hervorgetreten ſind, denen auch der 

Erfolg nicht gefehlt hat. Der bunte Wirrwarr, welcher z. B. von den Anordnungen des 

Tridentiner Konzils und feiner Zeit in den fraglichen Dingen vorhanden war (in Didzefen, 

Provinzen, Kirchen, Kapellen, Ordensklöſtern) und worin ſich die deutſche Ungebundenheit 

in voller Stärke zeigte, übertrifft ſelbſt hohe Erwartungen. Daß ein Bedürfnis nach 

Einigung auf dem Gebiete des Gemeindegeſangs (Volksgeſangs, deutſchen Liedes) zurzeit 

vorhanden iſt, zeigt die genannte Erlemannſche Arbeit. Dieſelbe verſucht eine kritiſche 

Würdigung der Geſangbuchslieder in den Diözeſanbüchern von Deutſchland, Luxemburg, 

Oſterreich und der Schweiz, ſowie des Militärgeſangbuches Berlin, und bringt einen Vor⸗ 

ſchlag derjenigen „Lieder, die für ein einheitliches Geſangbuch in Betracht kommen könnten“. 

Über hundert Lieder (mit wichtigeren Varianten), zunächſt für Advent⸗Weihnachten, werden 

bezeichnet, ihre Melodien ſind beigedruckt. Hierunter befinden ſich außer Marienliedern: 

Meine Seele, auf und ſinge (nach 6 Melodien). Komm, Völkerheiland, Jeſu Chriſt. 

Horch, eine helle Stimm erklingt. Der Väter Seufzen und Gebet. Auf, Sion, dein Ver⸗ 

langen. O komm, Erldſer, Gottes Sohn. Streuet mit Palmen dem göttlichen Hirten. 

Der Tag ift groß und freudenreich. Gelobet ſeiſt du, Jeſu Chriſt In dulci jubilo. Es 

kam ein Engel hell und klar. Es iſt ein Ros entſprungen. Laßt uns das Kindlein 

grüßen. O Kind, o wahrer Gottesſohn. Zu Bethlehem geboren. Heiligſte Nacht. Laßt 
uns froh und fröhlich ſein. Dies iſt der Tag, von Gott gemacht. Sei mir, o Heil der 
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Welt gegrüßt uſw. — Der Verfaſſer, welcher auf die älteſten gedruckten deutſchen katho⸗ 
liſchen Geſangbücher (Veſe 1537, Leiſentritt 1567, Ulenberg 1582, die Köln. Speiriſchen 
Bücher von 1599, Konſtanz 1600 u. a.) zurückgeht und ſeinen Stoff wohl beherrſcht, hält 
die gewünſchte Einigung für durchführbar, wenn ein Mann, mag es fein, wer es will, 
die Sache in die Hand nehmen, den Wünſchen der bifchöflihen Ordinariate betreffs Lieder⸗ 
auswahl nach Möglichkeit Rechnung tragen und den gegenwärtigen Beſtand mit aller 
S onung berückſichtigen würde. Cum Deo pro arte, Cum arte pro Deo. Für einzelne 
Diözeſen könne ein beſonderer Anhang beigefügt werden. Das Ziel iſt jedenfalls er⸗ 
ftrebenswert. — An das auf unferer Seite angeſtrebte „Allgemeine evangeliſche Geſang⸗ 
buch“, Berlin 1910, Arthur Glaue, 649 S., darf erinnert werden (Siona 1912, S. 31). 
2. Kindermann, Johann Erasmus: Denkmäler deutſcher Tonkunſt. Zweite Folge. Denk⸗ 
mäler der Tonkunſt in Bayern, Jahrgang XIII (24. Band der ganzen Reihe.) 

Ausgewählte Werke. Erſter Teil. Eingeleitet u. herausgegeben von Felix Schreiber. 

Dieſer erjie Teil der (auf zwei Bände vorgeſehenen) Ausgabe gilt dem vokalen 
Schaffen des Nürnberger Meiſters. Er bringt in Auswahl fünf größere Chorwerke, 
darunter zwei Stücke aus der 1643 erſchienenen Motetten⸗ Sammlung „Musica Catechetica“: 
„Das Aug allein das Waſſer ſicht“ und „O Lamb Gottes unſchuldig“, ferner drei um⸗ 
fangreiche Kantaten mit konzertierenden Solopartien: „Wachet auf, ruft uns die Stimme“, 
„Te Deum laudamus, Teutſch“ und „Ich will ſingen von der Gnade des Herrn ewiglich“. 
In vollſtändigem Neudruck erſcheinen außerdem die „Cantiones Pathetikai“ (1639), eine 
Sammlung mehrſtimmiger geiſtlicher Konzerte mit Anhang einer a cappella-Motette 
„Tenebrae factae sunt“, ferner „Muſikaliſche Friedens⸗Seuftzer“ (1642), mit denen Kinder⸗ 
mann das Gebiet der ſoliſtiſchen Konzertmuſik, wie des mehrſtimmigen Strophenlieds 
bebaute, endlich „Deß Erlöſers Chriſti und fündigen Menſchens heylſames Geſpräch“ 
(1643), ein knapp angelegtes Oratorium für Soli mit choriſcher Gratiarum actio. Aus 
den Proben einſtimmiger Geſangsmuſik ſeien zwei ausgewählte „Orcheſterlieder“ des 1642 
erſchienenen „Concentus Salomonis“, Arien mit Violinritornellen auf Texte des Opitz'ſchen 
„Hohen Liedes“, beſonders erwähnt und eine Trauerode „Dum tot carminibus“ im Stil 
des italieniſchen Muſikdramas. — Das vielſeitige Schaffen des Meiſters, in Sonderheit 
auf dem Gebiet der Inſtrumentalmuſik, weiter zu belegen, ſoll dem 2. Band der Ausgabe 
vorbehalten ſein. 

Die Einleitung des Herausgebers ſucht ein Lebensbild Kindermanns nach dem 
Quellenmaterial zu entwerfen und an der Hand eingehender Beſprechung der Werke die 
muſikgeſchichtliche Stellung des Künſtlers feſtzuſtellen In dieſer Hinſicht wird ſeine 
Führerſchaft in der Nürnberger Schule des 17. Jahrhunderts neben Staden mit neuen 
Tatſachen erhärtet und vor allem ſein in der Schule Stadens und Italiens wurzelndes 
meiſterliches Können beleuchtet; mit dem Räſtzeug der „nuove musiche“ wohlverſehen 
ſchreitet Kindermann neben namhaften proteſtantiſchen Meiſtern des 17. Jahrhunderts, 
wie Schein, Ahle, Hammerſchmidt und Roſenmüller einher, bahnt teilweiſe auch erfolgreich 
neue Wege. An der Entwicklung des deutſchen Oratoriums mit grundlegender Arbeit 
beteiligt, als Schöpfer einer Liedgattung, die nach Kretzſchmar als „Nürnberger Orcheſter⸗ 
lied“ ihre beſondere Blüte treibt, vor allem aber auf dem Gebiet der Inſtrumentalmuſtk 
als ſelbſtändiger Vertreter einer ſtilbeſtimmenden Orgelkunſt, als bisher älteſter aus⸗ 
geſprochen deutſcher Komponiſt für das Klavier, in der Pflege mehrſtimmiger Kammermuftk 
für Streicher und Bläſer, endlich als erfter Meiſter ſelbſtändiger Violinſonaten in Deutſch⸗ 
land offenbart Kindermann ſeine vielſeitige und fortſchrittliche Perſönlichkeit. 

Der Einleitung iſt eine ausführliche Bibliographie beigegeben, die ſowohl manche 
Bereicherung und Berichtigung der Eitnerſchen Aufſtellungen enthält, als auch in den 
Vorreden und Widmungen charakteriſtiſche Details für den Hintergrund des Künſtlerbildes, 
beibringt. EE?! 0 ana Felix Schreiber. 


Berichtigung: Der Preis der S. 62 der „Siona” angezeigten Werkes: Kinig 
Das Harmoniſieren von Melsdien koſtet nicht SO Pf., ſondern 2 M, 


1914, Ur. 5. 


Muſikbeigaben. 
1. Zu dieſer öſterlichen Zeit. 


Kraftvoll, nicht zu raſch. Mel. und Harm.: J. Eccard 15885. 
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lu⸗ ja, Hal⸗ le- lu⸗ ja, Hal⸗ le ⸗ lu ⸗ ja! 


Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 


2. Himmelfahrt. 


1. Du eb - ler Fürſt und Got⸗ fährſt freu⸗ dig auf zum Himmelsthron; 
2 D Hilf mir, Here aus fol-chem Leid, und nimm mich auf in ne Freud; 
3. Sieh un⸗ ter ⸗ des mit Fleiß auf mich in Not Ze Tod, das bitt ich dich, 
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1. ich a⸗ ber bleib im 78 - tal, be- legt mit Trüb⸗ſal ü-= ber ⸗ all. 
2. denn das mm ja mein Troſt al- lein, daß ich end⸗ lich ſoll bei dir ſein. 
3. ſtärk und tröſt Se Se » ju Chriſt, die⸗weil ein Odem in mir ift. 
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3. Der heilig Geil vom Himmel kam. 


Melodie und Tonſatz: Joh. Eccard, 1585. 
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Helmbold, geb. 1638, + 1589. 
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4. Schmückt das Jeſt mit Maien. 


W. Schrader (Dfterrobe). 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Das heilige Land 


im Spiegel der Weltgeſchichte von Paſtor A. Lüttke. 
Mit 12 Abbildungen und 3 Karten. 6 M., geb. 7 W. | 


Auf Grund der neueren wiſſenſchaftlichen Literatur ſchildert der Verfaſſer 
die Geſchichte Paläſtinas von den älteſten Zeiten bis zur Gegenwart im 
Rahmen der Weltgeſchichte und füllt damit eine Lücke aus, denn fo viel über 
die einzelnen Perioden geſchrieben iſt, ſo fehlt es bisher an einem die geſamte 
Geſchichte Paläſtinas darſtellenden Werke. Verfaſſer Debt auf pofitivem Stand⸗ 
punkte, die Darſtellung iſt klar und ſchön. — Ein Bild von dem reichen In⸗ 
halte des Buches bietet der vom Verlag gratis zu beziehende Proſpekt mit 
Iknhalts verzeichnis. Hannoverſche Ppaſtoralkorreſpondenz. 
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Quer durch Rleinasien. Bilder von einer eee. 


von Ferdinand Brockes. 
138 Abbildungen. 4 M., geb. 5 M. 


1 heilige Stätten im Lande der Bibel "70 
und Gegenwart gewürdigt. Von Pfr. Lic. Dr. Boehmer. (Bibl. 
| Volksbücher II. Reihe, Heft 9.) 120 M. 
Are und Halbmond im Dillande. „ Sr 
Reiſeſtudien. Mit dem Fakſimile eines Koranblattes. Von Pfr. 
Lie. Dr. Boehmer. 1,80 M., geb. 2,40 M. 


Aut Wegen der Beiligen Gottes. Zoe as 


Gegenwart des Bibellandes von Pfr. Lic. Dr. Boehmer. (Bibl. 
Volksbücher III. Reihe, Heft 7/8.) 1,40 M. 


= | | Einst und jetzt im beiligen Lande. Streiflichter 


zur bibliſchen 
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2 Geſchichte aus der Gegenwart des heiligen Landes von Pfarrer 
= © ®. Eberhard. (Bibl. Volksbücher II. Reihe, Heft 10.) 80 Pf. 


Mission und Evangelisation im Orient. «= 


Von Pfr. D. Julius Richter. 4,50 M., geb. 5,50 M. 
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Südindien. Land und volk der Tamulen. Don hans Gehring. 

Mit 91 Illuſtrationen und 1 Karte. 5 M., geb. 6 . 

Eines der intereſſanteſten und beſten Miſſionsbücher, die es in deutſcher 
Sprache gibt — ſo anziehend geſchrieben, ſo paſſend illuſtriert, wie wir ſie alle 
wünſchten. Da wird man wirklich im Cande herumgeführt und bekommt etwas 
zu ſehen und zu hören, das das ganze herz beſchäftigt und den Kopf dazu! 
Das Buch ſei aufs wärmſte empfohlen. Die Taube. 


Die deutſche Miſſion in Südindien. Erzählungen und 
Schilderungen von einer Miſſions-Studienreiſe durch Oſtindien. 
Herrn Prof. D. 6. Warneck gewidmet. Don Prof. D. D. Jul. 
Richter. 3 M., geb. 3,60 M. 

Wir geſtehen, daß wir nicht ſo bald wieder ein Miſſionsbuch mit ſolchem 


Genuß geleſen haben, wie dieſes Werk des rühmlichſt bekannten Herausgebers 
der „Evangeliſchen Miſſionen“. Buchwart. 


Nordindiſche Miſſionsfahrten. Erzählungen und Schilde: 


rungen von einer Miſſions-Studienreiſe durch Oſtindien. von 


Prof. D. D. Jul. Richter. 3 M., geb. 3,60 M. 


Nichts von langweiligem, tagebuchartigem RKeiſebeſchreibungston, nichts von 
unangebrachtem Pathos, ſondern friſche, anſchauliche, von Anfang bis 
zu Ende feſſelnde Darſtellung. Wir empfehlen die Lektüre in gebildetem 
Familienkreiſe. Die poſt. 


Indiſche Miſſionsgeſchichte. von prof. D.D. Jul. Richter. 


Mit 65 Illuſtrationen. 6 M., geb. 7 m. 


Das Buch iſt viel inhaltsreicher, als ſein Titel vermuten läßt. Es iſt keine 


leihte Lektüre, welche man flüchtig abmachen kann, aber doch jo hochinter⸗ 


eſſant, daß man von der erſten bis zur letzten Seite gefeſſelt 
wird. Derfafjer gibt nach einer kurzen Schilderung vom Lande, den Völkern, 
der Religion eine ſehr eingehende hiſtoriſche Darſtellung der indiſchen 
Miſſion von den älteſten Seiten an bis auf unſere Tage. . . . Die Ausjtattung 
an Bildern iſt vortrefflich und ihrerſeits geeignet, den leben- 
digen Eindruck des Buches zu erhöhen. Eckart. 
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verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Frauen⸗Miſſion in Indien. (Sebensbilder aus der Heiden- 
miſſion, 4. Band.) Von Frau Weitbrecht. Nach dem engliſchen 
Manuſkript bearbeitet von einer deutſchen Miſſionsfreundin. 
1,20 M., geb. 1,60 m. - 


Aus einer Beſprechung: Allen Ceſerinnen diejes Blattes ſei das Büchlein 


zur Lektüre empfohlen, und nicht bloß ihnen, ſondern allen Freunden der 
Miſſion, ja auch ihren Gegnern. 


Indiſche Reiſebriefe. von 5. dalton. 4,40 m., geb. 5 m. 


Dr. Dalton iſt ſchon weit gereiſt und das hat ihm die Fertigkeit verliehen, 
Dergleihungen anzuſtellen, das Merkwürdige und Intereſſante der einzelnen 
Länder hervorzuheben. In feinen 12 Reijebriefen gibt er eine anſchauliche 
Schilderung der wichtigſten Städte Indiens, ſowie des Dolkslebens. Ein reiches 
Material bietet dieſes Buch dem Miſſionsfreund, und beſonders ſei es den 
Miſſionsvereinen und Bibliotheken empfohlen. Heidenbote. 


Die Dämmerung des Lichts. Eine Geſchichte aus der Ze⸗ 
nana⸗Miſſion. Von Mary E. Leslie. Autoriſierte Überſetzung 
von Eugenia von Mitzlaff. 30 Pf., in Leinen geb. 70 Pf. 


Eine liebliche Geſchichte, die uns warm und lebendig in indiſches Leben 
und Weſen einführt und zwar in der anſprechenden Form eines Lebensbildes. 
Den Freunden der Miſſion ſei dieſes Büchlein beſtens empfohlen. 


Siegespalmen aus Oftindien. von pred. 3. 8. €. Onaſch. 
Statt 1,20 M. 50 Pf., geb. ſtatt 1,80 M. 75 Pf. 


die himalaya⸗Miſſion der Brüdergemeine. age 
Don G. Th. Reichelt. Mit 19 Bildern. 1 M., geb. 1,50 m. 


Der Verfaſſer verſteht es vortrefflich, die Leſer in die Miſſionsarbeit ein⸗ 
zuführen. Wir begleiten ihn mit lebhaftem Intereſſe auf ſeinen ſchwierigen 
Reiſen und bekommen auch einen Eindruck von der Großartigkeit des Himalaya. 

Kreuzzeitung. 


Aus dem Dalmenlande. Selbſterlebtes aus Oſt- und Weſt— 


indien. Don O. Flex. Mit 36 Bildern. 2,50 m., geb. 5 M. 
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IF 


G. Kunze, 
Miſſionar. 


R. Grundemann, 
P. D. 


Wilh. Baur, 
Gen.⸗Sup. 


A. Schreiber, 
Miſſ., Inſp. Dr. 


J. W. Thomas, 
Miſſionar. 


Joh. Warneck, 
Miſſ.⸗Inſp. Lic. th. 
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Verlag von C. Bertelsmann in — KS 2 


Im Dienſt des Kreuzes auf ungebahnten e 
Schwierige Miſſionsanfänge auf einſamer Südſeeinſe € 
2. Auflage. 1,80 M., geb. 2,50 M. | ? 
Die Schilderungen, die hier der Verfaſſer als rheiniſcher $ N 
fionar von ſeinen Erlebniſſen auf der einſamen Dampier⸗ Ge? 
unter den wilden Bewohnern von Neu⸗Guinea entwirft, gehören 
zu den Intereſſanteſten und Ergreifendſten, Was Hä 
in der Miſſionsliteratur findet. b 
(Evang. Miffionsanzeiger.) ` E 3 
Das vortreffliche Buch verdient weiteſte Ber 
breitung unter Miſſionsfreunden und hoffentlich noch pc 
Auflagen. Wer es kennen gelernt hat, wird es gern weit 
empfehlen. (Theol. Literaturbericht , K: 


e H 


Johann Friedrich Riedel, ein SE 
der Minahaſſa auf Celebes. (Lebensbilder aus de 
Heidenmiſſion, 2. Band.) Mit einer W 
Minahaſſa (und Vorwort: Komm und fehl). 
geb. 3,75 M. 


John Coleridge Patteſon, der Miſf 
von Melaneſien. Ein Lebens⸗ und Marty ) id. 
Mit dem Bildnis Patteſons und einer Karte. (Lebe e 
bilder 5. Band.) 2,80 M., geb. 3,50 M. Ze 


Je? 
d 


Eine Miſſionsreiſe in den fernen om 
1,20 M., geb. 2 M. 


Lon Nias nach Kaiſer⸗Wilheln u 
und über Auſtralien zurück nach nee 
Reiſejahr. Mit 10 Abbildungen. 1,20 M., g 
1,80 M. É 


Anſere batakſchen Gehilfen, wie fie « 


und wie an ihnen gearbeitet wird. Mit 10 A 
80 Pf., geb. 1 M. f 
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I Ein chineſiſcher Gelehrter. Autorifierte über: 


ſetzung aus dem Engliſchen von A. v. Z. 
1. Band: Bildungsgang und Bekehrung eines Con- 
fucianiſten. Mit 18 Abbildungen. 2,40 M., geb. 3 M. 
2. Band: Paſtor Bſi. Ein chineſiſcher Chriſt. Mit 

12 Abbildungen. 3,20 M., geb. 4 M. 
Das Buch iſt in vielfacher Hinſicht intereſſant. Einmal weil 
es die Lebensbeſchreibung eines ganz eigenartigen Mannes, eines 
zu Chriſto bekehrten chineſiſchen Gelehrten enthält, dann, weil 
Verfaſſer uns tiefe Blicke tun läßt in die furchtbare geiſtige Ver⸗ 
2 wahrloſung des jo hochbegabten chineſiſchen Volkes. Wir emp⸗ 

fehlen das Buch aufs wärmſte. (Konſ. Monatsſchrift.) 


Jane Edkins. Ein Miſſionsleben. In einer Reihe 
von Briefen herausgegeben von ihrem Vater. Nebſt 
Joſeph Edkins Bericht über einen Beſuch in Nanking. 

Aus dem Engliſchen. ES 1. Band.) 3 M., 
geb. 3,75 M. 


dch Buddha, Mohammed, Chriſtus. Ein Ver⸗ 
N gleich der drei Perſönlichkeiten und ihrer Religionen. 

I. Teil. 3. Aufl. 3,40 M., geb. 4 M. II. Teil. 2. Aufl. 

| 3 M., geb. 3,60 M. — Beide Teile in 1 Bd. geb. 7 M. 


Scpweſternarbeit in China. (Auf Miſſions⸗ 
pfaden 3. Band.) 60 Pf., geb. 80 Pi 
Ein ſchmuckes Büchlein, worin uns in anſchaulicher Zeite 
fünf Lebensbilder aus der chineſiſchen Frauenwelt vorgeführt 
werden, und an denen uns zugleich gezeigt wird, wie ſich die Miſ⸗ 


SE ihre Mitarbeiterinnen für den Dienſt uuter den Chinefinnen 
ee ) 


| Buddha, jein Leben und feine Lehre 
und ſein Einfluß bis auf unſere Zeit. (Bibl. Volks⸗ 


bücher, I. Reihe Heft 5.) 70 Pf. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. S be. 


E. R. Boung. | Unfer den Indianern Sol Rorbamerites. ` 
1. Teil: Im Birkenkahn und Hundeſchlitten. ZE ee 

Engliſchen von E. von Engelhardt. 2. age. 

Mit 4 Abbildungen. 2,40 M. geb. 3 M. * 

2. Teil: Auf der Indianerfährte, Über]. von Prof. DD. 

J. Richter. Mit 18 Abb. 2. Aufl. 2 M., geb. 250% 


Gustav Nieriß.| Fans Egede, der Grönlandfahrer, sg 
und Jugendbibliothek Nr. 97.) 7. Aufl. Kart. Ä 


G. Fritſchel. Geſchichte der chriſtlichen Miſſionen un 
den Indianern Nordamerikas im 17. und 18. Jahrh. 
Nebſt einer Beſchreibung der Religion der 
Statt 2,50 M. für 1 M. 


J. Pfotenhauer. Die Miſſionen der Jeſuiten in Para 8 — x 
Ein Bild aus der älteren römiſchen Miffionstä oe 
zugleich eine Antwort auf die Frage nach dem 2 
römiſcher Miſſion, ſowie ein Beitrag zur Gesch 
Südamerikas. Nach den Quellen zufammengelelt 

1. Teil: Hiftorifches, 4 M., geb. 4,80 M. R Sr | 
2. Teil: Die Reduktionen und das Leben ind en. 
Mit einer Karte. 3,60 M. 
3. Teil: Die Kritik und der Juan, des e 
ſtems. 5 M. — Das ganze Werk SE n1% 
broſch. 12 M., geb. 14,50 M. 


G. A. Zimmer | Unter den Mormonen in Atah. w 
von Albersdorf. ſonderer Berückſichtigung der deutſchen evang zer er 
Miſſionsarbeit. Ein Beitrag zur neueren Mijfions: 
geſchichte. Mit 8 Illuſtrationen. 1,50 M., GE 29 


Ausgehend von einer hinreißenden Naturſchilderung f 
Verfaſſer den Leſer in den Mormonenſtaat und die Stad zeigt 
uns Lehre, Grundſätze, Treiben und Charakter der Leute, 0 Be 
uns ihre ungeahnte Propagandaarbeit mit ihren verderblich m 
jeglichen Erfolgen, weiht uns dann ein in die faſt hoff 
gefahrvolle, mühereiche Arbeit der verſchiedenen ene e. 
ſionsverſuche, legt beſonderen Nachdruck auf die deutſche 2 
und ladet zuletzt zum Antimormonenverein ein. 

(Literaturblatt ene 


* 


ée 
Ga 


E 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Ze 


* VM 
* A 4 
e BE 
* cf 


llius Nichte „ Uganda. Ein Blatt aus der Geſchichte der evangeliſchen 
0 Miſſion und der Kolonialpolitik in Zentralafrika. 
(Statt 3 M., geb. 3,75 M.) 1,50 M., geb. 2 M. 

Das weitaus intereſſanteſte Land im Innern Afrikas wird 


| I uns in dieſem leicht und angenehm lesbaren Buch eines der 
kompetenteſten Miſſionsſchriftſteller in anziehender Weiſe geſchildert. 


Beitrag zur Geſchichte der Infel Madagaskar, 

beſonders im letzten Jahrzehnt. Auf Grund norweg. 
Quellen. Mit einer Karte. 2,50 M., geb. 3 M. 

Das Buch iſt allen Miſſionsfreunden beſtens zu empfehlen, 

umſomehr, als es manche Schäden der Miſſionspraxis offenherzig 
aufdeckt. (Lit. Zentralblatt.) 


Fr Eppler, Tränenſaat und Freudenernte auf Mada⸗ 
I gaskar oder eine Märtyrerkirche des 19. Jahrh. (Lebens⸗ 
bilder 3. Bd.) (4 M., geb. 4,75 M.) 2 M., geb. 2,60 M. 


Im Kapland. Erlebniſſe und Erfahrungen beim Be- 
SCH ſuch unſerer Miſſionsgemeinden in der Kapkolonie 
ſowie einiger in Südweſtafrika. 1. Aus meinem Tage⸗ 
buch. 2. Aufſätze allgemeinen Inhalts. Mit 44 Illu⸗ 
ſtrationen und 1 Karte. 90 Pf., geb. 1,20 M. 


Allerlei aus Südafrika. 2 M, geb. 2,80 M. 


60 ER 8 Francois Coillard und die Miſſion am oberen 
rer.. Sambeſi. Mit 13 Bildern, 1 Porträt und 1 Karte. 
2,50 M., geb. 3 M. 


n, Gabe und Aufgabe der lutheriſchen Kirche eg, 
| afrikas. (Bibliſche Volksbücher III. Reihe, Heft 5.) 
60 Pf. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
Frau Miſſionar H. Irle: 


Wie ich die Herero lieben lernte. 


Mit 10 Illuſtrationen. 2. Auflage. 1,60 M., geb. 2 M. 


Eine Miſſionarsfrau ſchildert hier packend natürlich und ohne alles red⸗ 
neriſche Beiwerk recht von Herzen kommend und zu Herzen gehend Erfahrungen 
und Erlebniſie aus dem Miſſionsleben unter den Herero. — Verfaſſerin 
verſteht zu erzählen! Der Buchwart. "7 
— Daß dieſe anſprechenden Schilderungen einer Miſſionarsfrau Anklang ge⸗ 
funden haben, beweiſt die ſchon nach kurzem nötig gewordene zweite Auflage. 
Die Verfaſſerin verſteht es aber auch, ihre Erfahrungen und Erlebniſſe unter 
den Herero ſo anſchaulich und warmherzig zu erzählen, daß man ein Intereſſe 
dafür gewinnt und ihr Büchlein gern weiter empfiehlt. Auch ſolche, denen 
Miſſionsſchriften keine feſſelnde Lektüre zu fein]pflegen, werden davon befriedigt 
ſein. Miſſions⸗Magazin. 


Anſere ſchwarzen Landsleute 
in Deutſch⸗Südweſtafrikad. 


Mit 26 Bildern. Preis 1,60 M., gebunden 2 M. 


Dieſe 15 Schilderungen aus Deutſch-Südweſtafrika mit ihrer ungeſchminkten 
Wahrhaftigkeit und ſchlichten Natürlichkeit geben einen beſſeren Eindruck von 
Land und Leuten als manches dickleibige Werk. Eine überaus feſſelnde Lektüre; 
die Verfaſſerin ift eine ausgezeichnete Erzählerin! 


E 


Die Herero. 


Ein Beitrag zur Landes-, Volks⸗ und Miſſionskunde 
von Miſſionar J. Irle. 


Mit 56 Illuſtrationen und 1 Karte. 5 M., geb. 6 M. 


Der Verfaſſer, der 34 Jahre lang unter den Herero als Miſſionar ge⸗ 
arbeitet hat, gibt hier eine anſchauliche, feſſelnde Darſtellung von Land und 
Volk, Eigenart, Geſchichte, religiöſen Anſchauungen und Gebräuchen und vom 
ſozialen und wirtſchaftlichen Leben der Herero und berichtet über die Arbeit 
der evangeliſchen Miſſion unter ihnen. Das gut ausgeſtattete und reich illu⸗ 
ſtrierte Buch iſt die reife Frucht gründlicher Studien und hat nichts gemein 
mit den Phantaſieſtücken flüchtig durchs Land huſchender Reiſender; allen, die 
ſich für Länder-, Völker⸗ und Miſſionskunde intereſſieren, ſei es warm emp⸗ 
fohlen. Evang.⸗kirchl. Anzeiger. 
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Für dreiſtimmige Chöre. 
S S wölf dreiſtimmige Tonſätze für kirchliche 
Gott mein Heil 5 Lehrerinnenſeminare und ge⸗ 
hobene Lehranſtalten von J. A. Ehn i. 60 Pf., 20 Ex. 10 M. 
von Präpoſitus A. Hager. Ausgabe für Jung⸗ 


Viederperlen frauenvereine. 70 Pf., geb. 90 Pf. An Vereine 
von 20 Ex. ab geb. à 70 Pf. 


Verſikiel nach Worten der heiligen Schrift auf die Feſte der evan⸗ 

geliſchen Kirche für einen Chor von drei gleichartigen 
Stimmen von L. Meinardus. 1,20 M., 10 Ex. 9 M., 20 Ex. 
15 M., 50 Ex. 30 M. 


181 0 S bezw. 
Dreiſtimmige Motetten f. Frauenchor 9". 
oder Männerchor) komponiert von J. W. Lyra. Aus dem Nach⸗ 
laß herausgegeben von Wilhelm Herold. Heft 1: Dreizehn 
Motetten auf die Sonntage vor und in den Jaſten ſowie für 
Karfreitag und die beiden Oſtertage. Mit Porträt. Partitur 
150 M., Stimmen A 50 Pf., gemiſcht 20 Ex. für 8 M., 
50 Ex. für 17,50 M., 100 Ex. für HM 
` von Paul Gerhardt, Johann Riſt und Chriſtian 
30 Lieder 5 mit 51 5 Im Jula 
jahr 1907 für Frauenchöre und Schülerchöre dreiſtimmig bearbeitet 
und herausgegeben von P. Chr. Drömann und Organiſt R. Röckel. 
60 Pf., 10 Ex. 5 M., 50 Ex. 20 M. 
> 14 geiſtliche Geſänge für dreiſtimmigen 
Singet dem Herrn! Schülerchor komponiert von Kantor H. 
Rohde. Opus 75. 60 Pf., 10 Ex. 5 M., 50 Ex. 20 M. 


Fir pfingsten: 
Der Hauptgottesdienſt des hl. Pfingſtfeſtes. 


Liturgiſch⸗muſikaliſcher Auszug aus dem neuen Mecklenburgiſchen 
Kantionale in moderner Notenſchrift von D. M. Herold. Mit 
vier⸗, drei⸗ und zweiſtimmigen Chorgeſängen. 1,20 M. 


Zum Reformationsfeſt: 
` V zur 400jährigen Gedächtnisfeier der Ge⸗ 
Aturgiſche Veſper burt D. M. Luthers, ſowie auf das 
Ze der Reformation. Vollſtändig liturgiſch⸗muſikaliſch aus⸗ 
gearbeitet und ſamt den Melodien herausg. von D. M. Herold. 
3. verm. Aufl. 80 Pf. 


HHH HHHHHHEHHEHHEHEHHHHHEEE 


DIDIODHCHDOHOHEHEHEHEHECHEHDDDOHDHEHOHEHCHCHDDDDNDHOHOHEHEHDHCHCHCHDDNDIDCHOHO 


— 


EHE HHH HHH HH HHH HHB 


IIIA 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
& irderfammlungen für Rirchenchürr. 


Für gemiſchten Chor. 


; 8 Auswahl klaſſiſcher Ge⸗ 
Archiv für den Chorgeſang. 81 aus den gb 
ßeren Werken eines Händel, Graun, Spohr, Neukomm, Haydn u. a. 


3 Bände. Partitur a Band 4 M., Einzelſtimmen dazu A Band 
und Stimme 75 Pf. (In Partien à 60 Pf.) | 


af: d S aus älterer 
62 Geiſtliche Lieder und Bolksweilen ud neuere 
Zeit in vierſtimmigem leicht ſpielbarem Tonſatz für Geſang, Klavier 
und Harmonium von Dr. J. G. Herzog. 1,20 M. (20 Expl. 
für 18 M.) 

7 ` 3 für Sopran, Alt, Tenor und 
15 Kirchliche Ch orgeſänge Baß. Zum Gebrauche beim 
öffentlichen Gottesdienſte, ſowie bei geiſtlichen Geſangsproduktionen 
komponiert von Dr. J. G. Herzog. 1,20 M. (10 Expl. für 

10 M., 20 Expl. für 18 M.) 


7 Geiſtliches Liederbuch für gemiſchten 

Große Wiſſionsharfe. Chor, ſowie für Klavier⸗ oder Har⸗ 

monium⸗Begleitung. I. Band. 23. Aufl. (320 Lieder.) 2 M., 

geb. 2,50 M. (An Vereine von 20 Ex. ab geb. a 2 M.) — 

II. Band. 4. Aufl. (294 Lieder.) 2,50 M., geb. 3 M. (An 
Vereine von 20 Ex. ab geb. à 2,50 M.) 


RT "ms ür © „ At, T d Ba 
Geiſtliche Volkslieder da rn Barth. 40 La 
(20 Ex. 7 M., 50 Ex. 15 M.) 


: von Präpofitus A. Hager. Vierflimmige Aus- 
Lieder erlen gabe für Orgel, Harmopium (Klavier) und EA 
Chor bearbeitet von Rudolf Barth. I. Teil Geiſtliche Lieder. 
2. Aufl. II. und III. Teil Volkslieder und Motetten. à 1 M., 

geb. 1.20 M. (An Vereine von 20 Ex. ab geb. a 1 M.) 


Zn. 300 Lieder und Gefänge für gemifchten 
Neuer Liederhort. car. Bon Bt Sud 
1.50 M., geb. 1,80 M. (10 Ex. für 12 M., geb. 15 M.) 

20 Geiſtliche Lieder Ih: cine Singkimme mit begleitenden 
V von Adolf Zahn. 60 Pf., (10 Ex. 
r 
Ser. und Feierfieder, ag 1 Bug m Hu 
10 5 mit Begleitung. Von Adolf Zahn. 60 Pf. 
x. 5 M. 
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Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Dro: 
feſſor der Theologie in Göttingen, und unter 
Mitwirkung von Gelehrten und Fachmännern 
herausgegeben von D. theol. flax Herold, 
flirchenrat und Dekan in fleuſtadt a. Aifch. 
für die Redaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold: Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


Mil Mußtbeigaben Jährlih 5 M., mit dem Aorrefpondenzblatt des En. flirchengeſangdereins für deutſchland 6 M. 


Ausgegeben am 2. Juni. 


G. F. Steinmeyer & Co. — Oettingen (Bayern) 
Kgl. bayer. Hof-Orgel- und Harmoniumfabrik. 


Orgelwerke unter langjähriger Garantie in vorzüglicher Ausführung; 


Harmonium deutscher. und amerikanischer Bauart. 
Kirchengesangvereinen Vorzugspreise; Preislisten kostenfrei. 6. 4 


da 1 


Empfehlenswerte geiſtliche Muſik für gem. Chor. 
Von W. Rudnick. | 


Op. 20. 15 geiſtl. Geſänge ` 21. 
Gelegenh. jehr beliebt. Part. 1.50. St. à 10 Pf. 


Op. 100. Der verlorene Sohn. un 


welches bereits über 200 Male mit großem Er- 
folge aufgeführt iſt. Part. M. 6. —. 


05. 150. Jeſus u. d. Samariterin. 


Dies neuſte Oratorium Rudnick's wird bald zu 
den beſten Comp. gezählt werden. Kl. A. 3.50. 
Verzeichniſſe meines Verlages ſowie 
Anſichtsſendungen ſtehen zur Verfügung. 


H. Preiſer, Muſik⸗Verl., Liegnitz, Martinſtr. 7. M T el C Ä I 6 R 


— | oder im Konzertfaal gibtes 


e . zum Schutz der Stimme nichts 
Pianos, Harmoniums Anıdenehmeres als eine Schach 
Erstklassige Fabrikate zu Original- tel bert-Tableltten: Erhältlich 

Katalogpreisen der Fabriken. Reeller in allen heken u. DW Oerien 
Rabatt. Mäßige Raten. Probelieferung Preis der Original ſchachtel l Me 
frei. Gebrauchte Instrumente billiger. ‘ 

Verlangen Sie unsere Spezialkataloge ZA 


— 


gratis und franko. 
Tesch & Rabanus. 2. 7. 


Mülheim-Ruhr, Kaiserstraße 64. Werbet neue Abonnenten. 


Inftrumente (Diolinen, Mandolinen, Cauten, 
e e H = Gitarren, Sithern, Flöten, Trommeln, Trom⸗ 


peten ujw.) direkt vom Fabrikationsorte. 


Wilhelm Herwig, Musikhaus, Markneulirchen i. S. 


Garantie für Güte. Illuſtrierte Preisliſte frei. 
Welches Inſtrument verlangt wird, bitte anzugeben. 


Das Harmoniſieren von Melodien. 


Von A. König. Geb. 2 M. 


Eine ſehr wertvolle Ergänzung zu dem ſonſt üblichen Lehrgang der Harmonielehre 
wird hier dargeboten. Gründliche Kenntnis der letzteren wird vorausgeſetzt, jedoch geſchieht 
die Fortführung zum ſelbſtändigen Harmoniſieren von Melodien unter ſteter Anlehnung an 
die Grundgeſetze der Harmonielehre. Eine große Zahl inſtruktiver Notenbeiſpiele und viele 
das eigene Denken anregende Aufgaben geben dem methodiſch trefflich aufgebauten Buch 
noch beſonderen Wert. Es verdient — ſowohl für den Unterricht, wie für das Selbſt⸗ 
ſtudium — warme Empfehlung. (Aus einer Beſprechung der „Siona“.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Zielt, Abhandlungen und Aufſätze: Anſprache beim 25⸗jährigen Jubiläum des 
Kirchenchors zu St. Johannis, Leipzig. Von Bruno Röthig. — Die Thüringer Dichter⸗ 
brüder und ihre Werke. Von H. Cornelius. — Regnavit a ligno Deus. Von V. Hertel. 
— Gedanten und Bemerkungen: Erbauung und Kirchenmuſik. — Literatur. 
Nufitbeilagen: M. Prätorius, Es war des ewgen Vaters Rat. — B. Geſius, Mit 
Fried und Freud ich fahr dahin. — Max Ritter (S. Bach), Jeſus unſer Troſt und Leben. 


* 1 Abhandlungen und Auffähe a * 


1. Anſprache beim 25 jährigen Jubiläum des Birckenchores 
m 31. Johannis, Teipfig.!“) 
Von k. Muſikdirektor Bruns Nöthig. 


Merkſprüche: Das abſolut Schöne in der 
Muſik iſt noch nicht das Höchſte — es muß 
wahrhaft ſeeliſch belebt fein. Ae. K— E. 

Singen tut's freilich nicht, ſondern das 
Wort Gottes, ſo mit und bei dem Singen 
iſt, und der Glaube, ſo ſolchem Worte Gottes 
beim Singen trauet. Frei nach Luther. 


Hochverehrte Anweſende! Liebwerte Feſtgäſte! 
Mein lieber Kirchenchor! 


6 gereicht mir zur befonderen Ehre und Freude, aus Anlaß des 
8ſährigen Beſtehens vom Kirchenchor zu St. Johannis Sie heute in unſerer 
Mitte begrüßen zu können 

. Ich danke Ihnen allen für Ihr gütiges Erſcheinen und heiße Sie herzlich 
willkommen. Sf es uns doch dadurch vergönnt, heute einen Generaldank 
abſtatten zu können für alle gütige Förderung unſerer Arbeit. 

Haben uns die verehrten Herren Geiſtlichen an der Johanniskirche durch 
Ir warmes Intereſſe, wie es ſich allſonntäglich in dem Handinhandgehen 
zwischen Predigt und Chormufik ausſpricht, unſere Arbeit erfreulich geſtaltet, 
hat uns der hochgeehrte Kirchenvorſtand alljährlich die notwendigſten Exiſtenz⸗ 
mittel in immer ſteigendem Maße bewilligt, hat uns der Rat der Stadt 
unfer freundliches Übungslokal, dieſen Schulſaal, nunmehr 25 Jahre in zuvor⸗ 


— — 


y Wir verbinden mit dem Abdruck diefer Rede (uerft erſchienen in „Der Kirchenchor 
Ar. 3) unſere herzlichſten Glückwünsche für Herrn Mufitdirettor Röthig und feinen Chor. 
Siona. 1914. Nr. 6. 6 
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kommendſter Weiſe zur Verfügung geſtellt, haben andere dazu beigetragen, 
daß die Arbeit des Kirchenchores in immer weiteren Kreiſen der Bürgerſchaft 
durch die Preſſe bekannt wurde, ſo haben uns viele liebe Freunde kirchlicher 
Muſik durch manches liebreich fördernde Wort — ich denke dabei an die 
werten Herren Kollegen —, durch ſtete Anteilnahme und einſichtsvolle Rückſicht⸗ 
nahme im Amt — meine verehrten Herren Direktoren! — und andere durch 
manche Gabe der Liebe erfreut. 

Ihnen allen ſei heute unſer Herzensdank ehrerbietigſt dargebracht. Aus 
dieſem Dankesgefühle heraus erklang vorhin im Gottesdienſte der Jubelton: 
„Freue dich!“ in Bachſchen Weiſen. Und dieſer Ton pflanzte ſich fort in 
den „Freudenklängen“ des Einleitungsgeſanges auf die gegenwärtige Feier⸗ 
ſtunde. Ja, Freue dich: 

1. du Kirchgemeinde, in deinem evangeliſchen Liede, 

2. du Kirchenchor, in deiner Aufgabe, dies Lied zu pflegen, 

3. du Gemeinde und Chor, an einem herzlichen Zuſammenwirken! 

Nicht immer und überall erklang der Kirchengeſang ſo erbaulich, wie 
wir's in unſeren Kirchen ſeit Jahrzehnten in ſteigendem Maße — etwa ſeit 
Einführung der neuen Landeschoralbücher — beobachten. Als nach der Zer⸗ 
ſtreuung des jüdiſchen Volkes der Pſalmengeſang verſchwand und ſich die 
chriſtliche Gemeinde gegenüber der weltlichen Muſik doch auch kirchlich muſi⸗ 
kaliſch betätigen wollte, da mußte ſie ſich mit den „Leiſen“, das waren die 
ausgeſponnenen Endwendungen vom „Kyrieleis“, und mit den „Sequenzen“, 
das ſind regelmäßig wiederkehrende Tonfolgen, begnügen, bis Ambroſtus von 
Mailand (397) dem Hymnengeſange eine ſolche Pflege angedeihen ließ, daß 
Mönche aus allen Ländern zu ihm wallfahrteten, und Gregor der Große (604) 
die Auswüchſe jener freien Kunſtbetätigung durch die ſtrenge Form des 
Prieſterchorgeſanges, des Chorals, beſchnitt. Ader nur wenige dieſer Weiſen 
drangen über die Kloſtermauern hinaus ins Volk und erhielten ſich bis in die 
Reformationszeit. Dieſe abſorbierte alles bisherige Gute im Kirchengeſange, 
geſtaltete die beſten weltlichen Weiſen in kirchliche um und dichtete und 
erfand neue dazu. Und wo wir heute dem evangeliſchen Kirchengeſange in 
ſeiner geſchichtlich reinen Geſtalt begegnen, da ſtellt er das Beſte dar, was 
im a-capella⸗Geſange auf Gottes Erdboden zu allen Zeiten und aller Orten 
geſchaffen worden iſt. Du evangeliſche Kirchengemeinde, freue dich deſſen von 
Herzen! 

Nicht die „Hymnen“ der Amerikaner und Engländer, nicht die ſchwer⸗ 
fälligen „Pſalmers“ der Niederländer, nicht die leichten „Pseaumes“ der 
Franzoſen, wie ich ſie dieſer Tage wieder in „Madeleine“ zu Paris hörte, 
nicht die ſchwermütigen Weiſen der ruſſiſch⸗orthodoren, nicht die „Meſſen“ 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche haben ſo tiefen und dauernden Einfluß auf 
Völker und Zeiten bewieſen. Wohl aber wirkt auf alle, wes Glaubens und 
Landes fie immer fein mögen, der evangeliſche Choral rein durch feinen 
muſikaliſchen Gehalt. 
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Darum noch einmal: Freue dich, du evangelifche Kirchengemeinde, deines 
Kirchenliedes! 

Aber auch, du Kirchenchor, freue dich deiner Aufgabe, dieſes Lied zu 
pflegen! 

25 Jahre ſtehſt du heute in dieſer Arbeit. Vor 15 Jahren nannte ich 
dich an dieſer Stelle „ein Kind“. Heute iſt aus dir ein Mann geworden. 
Du biſt gewachſen in deiner Stärke und zählſt heute ca. 110 Mitglieder, die 
jährlich in ca. 120 Übungsabenden (bei ca. 9000 Beſucherzahl) mindeſtens 
60 gottesdienſtliche Chormuſiken und die regelmäßigen Abendmotetten ermög⸗ 
lichen. Mit der Stärke wuchſen freilich auch die Bedürfniſſe. Reichten vor 
25 Jahren 250 M. für 12 Chorknaben (à Sonntag 10 Pf.) und 6 Chor⸗ 
herren (& Sonntag 30 Pf.) aus, fo beläuft Dé heute die jährliche Ausgabe 
faſt aufs Zehnfache. Das ergibt für jedes Mitglied im Durchſchnitt viertel⸗ 
jährlich 5 M., alſo eine kleine Entſchädigung für die notwendigſten Auslagen 
durch elektriſche Bahnfahrten. An der Anzahl von ca. 100 Chormitgliedern 
muß aber feſtgehalten werden, weil im Hinblick auf die verſchiedentlichſten 
Abhaltungen nur eine ſolche Geſamtzahl für die würdige Ausführung des 
allſonntäglichen Dienſtes Gewähr bietet. 

Auf dieſe freundliche Deckung ſeiner notwendigſten Bedürfniſſe hat ſich 
aber der Chor nie verſteift, ſondern — das darf ich heute dankbaren Herzens 
bekennen — er iſt auch gewachſen in ſeiner Liebe, wie ſich das für einen 
jungen Mann von 25 Jahren ſchickt. Wo es galt, im Liede zu dienen bei 
Geſunden und Kranken, bei Vornehmen und Geringen, — ich habe nie eine 
Abſage bekommen, ja, ich bin oft in meinem manchmal kleingläubigen Ver⸗ 
trauen auf die Liebe meiner Chormitglieder beſchämt worden. Und daß auch 
hier „Geben ſeliger als Nehmen“ war, das haben uns die Weihnachtslieder 
in Stift und Altersheim, im Diakoniſſen⸗ und Krankenhaus, in den Herbergen 
zur Heimat und privatim bewieſen, obwohl dabei oft weit über 300 Strophen 
binnen 8 Tagen zu fingen waren. — Du lieber Kirchenchor, freue dich dieſer 
deiner Liebesarbeit! Eine ganz beſondere Aufgabe erblickte der Chor in den 
letzten 10 Jahren im Singen bei Begräbniſſen. Manches laute und ſtille 
Zeugnis ſprach für den Segen gerade dieſes Arbeitszweiges. 

DR aber der Chor auch gewachſen in feinen Leiſtungen? Das zu bes 
urteilen muß ich den zuſtändigen Stellen überlaſſen. Überwacht wird er in 
dieſer Beziehung ſtreng, ſo daß jedes Manko ſeinen Tadel findet, während 
die Anerkennung, beſonders die der Preſſe, zurücktrat mit der Begründung, 
die Kirchenmufik zu St. Johannis ſei zu einer ſtändigen Einrichtung geworden 
wie die zu St. Thomas und bedürfe der Kritik nicht mehr. Uns ſelbſt iſt 
ja der beſte Maßſtab geworden in der Liebe, mit der wir die älteſte wie die 
modernſte klaſſiſche Muſik — ich nenne nur die Matthäus⸗Paſſton von 
H. Schütz und die Werke eines Karg⸗Elert und Arnold Mendelsſohn — 
fingen. Das Lied, das aus der Kehle drang, war Lohn, der reichlich lohnet! 
War auch nach des Tages mühevoller Arbeit oft der Körper müde beim 
Eintritt in dieſen Saal (ein Abendbrot hatte ihn ja vorher noch nicht erquickt), 
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oder beſchwerte eine geheime Sorge das Herz — dann zog das Lied die 
matte Seele empor, die reinen Akkorde (wir ſingen ſtundenlang ohne jede 
inſtrumentale Hilfe) verſcheuchten die trüben Gedanken. Nicht wahr, Ihr 
lieben Chormitglieder, Ihr ſprecht heute mit mir: 

„Du holde Kunſt, ich danke dir dafür!“ 

Und dabei war die Pflege der reinen Kunſtmufik nicht einmal unſere 
Hauptaufgabe. Ich möchte es heute hier aufs neue betonen: Alle Pflege 
kirchlicher Muſik im Kirchenchore gipfelt in der Förderung des Gemeinde⸗ 
geſanges! Wenn dann — wie in alter Zeit — die Orgel im Gottesdienſte 
ſchweigt und die Melodie im Gemeindegeſange getragen wird von der vier⸗ 
ſtimmigen Harmonie des Chores, dann find wir an einem hohen Ziele kirch⸗ 
lichen Singens angelangt, und es iſt — wie Luther ſagt — dahin gekommen, 
„daß ganz Deutſchland Mufik wie die Bibel lieſt“. Freue dich, du Kirchen⸗ 
chor, an ſolchen Aufgaben! 

Das führt uns zum dritten Punkte: Freue dich, du Gemeinde und Chor, 
an einem herzlichen Zuſammenwirken! Dieſes Zuſammenwirken kann äußer 
lich leider nicht ſo zutage treten, wie es wünſchenswert wäre: daß der Chor 
fi) aus Gemeindegliedern bildete. Dazu find die Verhältniſſe der Großſtadt 
nicht günſtig. Es gehört ſchon eine ſtarke Opferfreudigkeit dazu, die Tochter 
jeden Sonn⸗ und Feiertag am Morgen in der Wirtſchaft zu entbehren, oder 
die Frau mit dem kranken Kinde allein daheim zu laſſen und zum Dienſte 
zu eilen. Die lieben Familien Brauer, Thate, Hille, Marquardt, Agſten, 
die aus dem Chore herausgewachſen find, wiſſen „ein Lied davon zu fingen”. 
Soviel Liebe wächſt nur auf dem breiten Boden interparochialen Intereſſes. 
Aber der Gedanke der Zuſammengehörigkeit kommt wohl in anderer Weiſe 
zum Ausdruck: So jeden Sonntag im Gottesdienſte, wenn Chormuſik, Haupt⸗ 
lied und Predigt im Einklange ſtehen, oder wenn der Geiſtliche am Bußtage 
neben der Gemeinde auch den Kirchenchor mit „ins Gebet nimmt“. Anderer⸗ 
ſeits iſt der Beſuch der Abend⸗Motetten — wir mußten manche am folgenden 
Abende wiederholen — ein erfreulicher Beweis gegenſeitigen Einvernehmens, 
das auch bei den Parochial⸗Abenden oder auf gemeinſamen Ausflügen in 
erfreulicher Weiſe zum Ausdrucke kommt, während zum Gottesdienſte — und 
ich konſtatiere das mit Freuden! — niemand um der Chormuſik willen kommt 
und — geht. 

Und wenn ich die Zeichen der Zeit recht verſtehe, ſo werden in Zukunft, 
wenn die Kirchgemeinde mehr auf eigenen Füßen ſtehen muß, Gemeinde und 
Thor noch mehr aufeinander angewieſen fein als bisher. 

Möchte bis dahin außer der idealen auch noch eine reale Baſis ſich 
finden, auf welcher der Kirchenchor wachſen, blühen und gedeihen kann! Eine 
ſolche zu ſchaffen iſt mein eifriges Bemühen. Sollte die heutige Feier uns 
dieſem Ziele wieder einen Schritt näher bringen, dann, Gemeinde und Chor, 
freue dich des gemeinſamen Zuſammenwirkens! 

Wenn bei den Vorbereitungen auf den heutigen Feſttag ſo mancher 
Wunſch laut wurde und ſo mancher Gedanke unerfüllt blieb, dann ſoll doch 
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der Grundton unſerer Feſtſtimmung fein, du lieber Kirchenchor: Die Herzens⸗ 
freude darüber und der Herzensdank dafür, daß wir 25 Jahre verbunden 
ſein durften in musica sacra cordis: Freue dich! 


2. Die Thüringer Dichterbrüder und ihre Werke. 


Im Verlage des Hauptvereins für chriſtliche Erbauungsſchriften (Berlin 
W 35, Lützowſtr. 48) wird in nächſter Zeit das Lebensbild der drei Thüringer 
Dichterbrüder Sebaſtian, Michael und Peter Franck von Schleuſingen in Form 
einer hifloriſchen Erzählung erſcheinen, von der ich hoffe, daß ſie nicht nur 
vielen Thüringern, ſondern auch manchem anderen Deutſchen dieſe edeln 
Männer lieb und wert machen werde. Vielleicht erweckt ſie hin und her auch 
das Verlangen, die Werke dieſer Dichterkomponiſten näher kennen zu lernen. 
Eine Anregung dazu möchten auch dieſe Zeilen geben. 

Auf Michael Franck, den Koburger Schulkollegen und gekrönten Dichter, 
und ſeine epiſchen und lyriſchen Dichtungen haben ſeinerzeit Berbig in 
Neuſtadt bei Koburg und Morgenſtern in Schleufingen aufmerkſam gemacht. 
Während noch die älteren evangeliſchen Geſangbücher, wie das von Johann 
Friedrich Burg, weil. Königl. Ober⸗Konſiſtorialrat und Inſpektor zu Breslau, 
Lieder aller drei Dichterbrüder enthalten, bringen unſere neuen Liederſammlungen 
nur noch ein oder zwei von Michael Franck. Burg bietet von Sebaſtian 
Franck eins dar: „Hier iſt mein Herz, Herr, nimm es hin“, ein ſchönes Lied, 
doch ſteht die Autorſchaft Seb. Francks nicht ganz feſt. Von Peter Franck 
finden wir bei ihm ebenfalls eins, das auf den Tod des Pfarrers Joh. 
Schultheſius 1657 gedichtete Sterbelied „Chriſtus, Chriſtus, Chriſtus iſt, dem 
ich mich ergeben“. Von Michael Franck bringt Burg acht Lieder; aber 
nur die Hälfte von ihnen ſind von dieſem gedichtet, nämlich: „Sei Gott 
getreu, halt ſeinen Bund“, „Ach wie flüchtig, ach wie nichtig“, (dieſe beiden 
Nr. 3 und Nr. 24 des Geiſtlichen Harfenſpiels), ferner „Kein Stündlein geht 
dahin“ (das der Witwe ſeines Freundes Seidenbecher gewidmet worden iſt), 
und „Was mich auf dieſer Welt betrübt“. Von den anderen, ihm mit 
Unrecht zugeſchriebenen, iſt „Gen Himmel aufgefahren iſt“ von Melchior Franck 
aus dem Lateiniſchen überſetzt, ein zweites „Der Bräutigam wird bald rufen“ 
iſt einem langen Gedicht Johann Walthers entnommen, deſſen 31. Strophe 
alſo beginnt, ein drittes „O Gott, der du in Liebesbrunſt“, iſt wahrſcheinlich 
von Johann Franck und das letzte „Eröffne dich, mein ſchwacher Mund“ 
wohl von Harsdörfer. Allerdings hat auch Michael Franck in ſeinem Geiſt⸗ 
lichen Harfenſpiel ein Lied (Nr. 2), das ſo anfängt, aber während das von 
Harsdörfer fortfährt „dem Höchſten Lob zu ſingen“, heißt es bei Michael 
Franck weiter „in dieſer jetzt erlebten Stund“. 

Von anderen Liedern Michael Francks ſind außer den genannten noch 
in das Geſangbuch aufgenommen worden „Ihr Jungen mit den Alten“, 
„Ich hab' der Welt und ihrer Pracht“, „Freud über alle Freude“, „Ich will 
es dir in dein Geſichte ſagen“, „Welt, gute Nacht“. Zu den meiſten ſeiner 
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Lieder hat der Dichter auch den Tonſatz geſchrieben, außerdem aber hat er 
eine größere Kompofition für zwei Soprane, Alt, Tenor und Baß über den 
133. Pſalm in der Überſetzung Luthers hinterlaſſen, die er zum Neujahrs⸗ 
feſte 1650 dem Rat der Stadt Koburg gewidmet hat. 

Das Lied „Ach, wie flüchtig“, bei dem die Melodie, die der Dichter 
erfunden hat, den Sieg über alle anderen davongetragen hat, iſt nach Mit⸗ 
teilung V. Hertels ins engliſche, ſlovakiſche und magyariſche Geſangbuch in 
überſetzungen aufgenommen worden, ebenſo fand Hertel eine Überſetzung des 
Liedes „Kein Stündlein geht dahin“ in dem flovakiſchen Geſangbuch Cithara 
Sanctorum von 1895. 

Vielleicht können mir andere Leſer derartige Mitteilungen, die mir ſehr 
willkommen ſind, noch aus Geſangbüchern, die in anderen fremden Sprachen 
geſchrieben find, über Lieder der Schleuſinger Dichterbrüder machen. 

Von den größeren epiſchen Dichtungen Michael Francks ſeien erwähnt 
das „Koburger Friedensdankfeſt“ und das kulturgeſchichtlich noch bedeutendere 
„Das alte, ſichere und in Sünden ſchlafende Deutſchland“. Auch das Ehren⸗ 
gedächtnis G. Ph. Amlings und „Das feine und liebliche Lob brüderlicher 
Einigkeit“ kann hiermit eingerechnet werden, nicht zu vergeſſen ſeine „Dank⸗ 
nehmige Empfahung der Kaiſerlichen Poetiſchen Lorbeerkrone“, in der er ſich 
gegen alle kauderwelſche Sprache wendet. Seinen gekrönten Dichterbruder 
rühmt Peter Franck in einer lateiniſchen Ode über Gebühr alſo: 

Macte! Sic coecum superas Homerum 
Mantuanorum decus et Maronem, 
sunt nihil fumus nisi nebulaeque 
cantica Flacci. 
Is mihi primo sit et est poöta, 
qui Creatorem celebrat potentem 
et Redemtoris benefacta nullis 
non sonat horis. 
Der Rothenburger (ob d. Tauber) Bürgermeiſter Styrtzel aber fchreibt 
Peter Franck über deſſen Lallus Poöticus 1661 folgendes Eloquium: 
Et tu Theiologi, Vatisque, piique, mereris 
Et famam et nomen, Petre verende, sacrum, 
Claris inferior re nulla fratribus, annon 
Franckorum fratrum hae triga beata Bet? 
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Ausu cum Musas praeclaro Franckus amoenas 
conjugit sacris, Theiologia, tuis, 

Hoc facit, artificis solertia docta quod, auro 

Addit, ubi gemmas et pretium auget ita. 

Von Peter Franck ſind außer dem obengenannten Liede noch beſonders 
drei in die Geſangbücher aufgenommen worden, nämlich „Wie mögen die 
Heiden“, „Nun in dieſer Abendſtunde“ und das auf den Tod ſeiner Mutter 
gedichtete und mit einem ſchönen vierſtimm igen Satz, den D. Johannes Zahn 
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merkwürdigerweiſe nicht gefunden hat, verſehene Sterbelied: „In Chriſto will 
ich ſterben“. Erwähnenswert ſind außerdem noch „Willige Gelaſſenheit“ 
(„Bei vollem Kreuz, in allen Nöten“) „Wohl dem, der ſtets in allen Dingen“, 
„Auf, Zion, auf mit Freuden“, „Jeſu, meine Sonne“. Als Probe ſeiner 
Tonkunſt füge ich hier das von Paul Kirſten übertragene vierſtimmige Lied 
„Der 6. Pſalm in ſchlichten, deutſchen Reimen“ hinzu. Wertvoll ſind ferner 
ſeine lateiniſchen Sinngedichte „Epigrammata Sacra“ und der „Lallus 
Poeticus“. In ſeinen Predigten und beſonders in ſeinen Leichenreden 
erinnert er lebhaft an Abraham a Sta. Clara. 

Als Inſtrumentalkomponiſt hat der älteſte der drei Dichterbrüder 
M. Sebaſtian Franck einen nicht unbedeutenden Ruf gehabt, als Liederdichter 
und ⸗Komponiſt hat er von ihnen am wenigſten geleiſtet. Die Innigkeit feines 
Gemüts⸗ und Glaubenslebens tritt aber auch in ihnen wohltuend hervor und 
erinnert mitunter lebhaft an Paul Gerhardt. Ich denke dabei z. B. an 
folgende Strophen aus feinem „Weihnachtsſchatz“ (1655): 

„Daß ich nicht möchte ſterben 

In meiner Sünde fein, 

Noch ewiglich verderben, 

Drum ſtelleſt du dich ein. 

Du gehſt aus deiner Kammer, 

Dem königlichen Saal, 

Erduldeſt allen Jammer 

In dieſem Tränental. 

Ich lag in großen Schmerzen, 

Unwürdig deiner Gnad', 

Verderbt an Seel und Herzen 

Durch Sünd' und Übeltat! 

Doch ungeachtet deſſen, gabſt deine Liebe mir, 
Haſt deiner ſelbſt vergeſſen, nichts iſt beſchwerlich dir.“ 

Mehr noch als in ſeinen Erbauungsſchriften liegt meines Erachtens ſeine 
Stärke in ſeinen polemiſchen und apologetiſchen Schriften, unter denen der 
„Antiſoccolovius“ auch der beißenden Satire nicht entbehrt. In dieſer 
Arbeit vertritt Sebaſtian Franck mit Entſchiedenheit die Anſicht, daß Bonifatius, 
den er im übrigen durchaus in Ehren hält, nicht der Apoſtel der Deutſchen 
ſei, ſondern von Papſt Gregor II. beauftragt worden ſei, das bereits chriſtiani⸗ 
ſierte Deutſchland der römiſchen Kirche zuzuführen. 

Von ſeinen erbaulichen Schriften ſeien hervorgehoben das ſeinem Pater, 
dem Stadtrichter Sebaſtian Schott, gewidmete „Exercitium poenitentiae“, 
die „Donner⸗ und Wetterglocke“ und das „Seelengärtlein“. 

Von ſeinen Kirchenliedern ſind außer den bereits erwähnten noch zu 
nennen: „Wie lang', o Herr, ſoll ſich mein Herz“, „O, Adams Fall und 
Miſſetat“, „Eins will ich dich, o Gott“, „Warum ſchlägt den Tyrannen“, 
„Fahr hin, o Welt“, und „Jeſu, meine Wonne“. 

Ich beabſichtige demnächſt im Verlage von P. Chr. Groth in Lütjenburg 
(Holſtein) in Verbindung mit anderen eine Auswahl der Werke der Dichter⸗ 
brüder herauszugeben und ſoll der ca. 300 Seiten ſtarke Band 3 M. un⸗ 
gebunden koſten. Beſtellungen erbitte ich ſobald als möglich. 

Cornelius, Paſtor in Lütjenburg. 


Der 6. Pſalm in ſchlichten deutſchen Reimen. 
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3. Regnavit a ligno Deus. 

„Die Siegesfahne in der Hand Chriſti“ wird im Chriſtlichen 
Kunſtblatt 1891, Nr. 6 und 9, an der Hand der Kunſtgeſchichte ſeit dem 
Jahr 440 und der kirchlichen Denker von Tertullian und Minucius Felix an 
beleuchtet, auch durch das Vexilla regis prodeunt und ſeine Anſpielung auf 
die merkwürdige Lesart in Pi. 96 (Sept. Pſ. 95) V. 10, die alſo um 600 im 
Kirchenlied benutzt iſt. Ihr Anſehen in altchriſtlicher Zeit iſt bekannt, vgl. 
Swete, Introduction to the old testament in greek, S. 467, und Julian, 
Dictionary of Hymnology, S. 1220. Vergleiche ferner aus neuerer Dichtung 
Kleſel (Seele, mach dich heilig auf): Das Kreuz iſt der Königsthron. Daniel, 
Thes. h. I, S. 162, führt die Worte des H. Grotius über den Pſalm an, 
worin die Librarii (Abſchreiber) verantwortlich gemacht werden, indem ſie 
vielleicht Pyn für Jon (fo wird bei Daniel zu leſen fein, die a. a. O. vor⸗ 
liegenden Buchſtaben ſind falſch) geſchrieben hätten. Man braucht keinen 
Schreibfehler anzunehmen, eine leichtere Hilfe bietet ſich in der Hinzunahme 
des Hymnus auf den Erzengel Michael Tibi, Christe, splendor Patris, 
ſ. Daniel, I, S. 220. Michaelem in virtute conterentem Zabulon: 
haben wir da nicht beide, Michael und Chriſtus, in ihrem ſiegreichen Ringen 
mit dem Diabolos, vgl. — auch von Daniel angeführt — Gen. 3, 15 —? 
Eben das Protevangelium und die Erfüllung im Gekreuzigten beleuchten ſich 
gegenſeitig, wie es auch in einem romaniſchen Kreuz (Kunſtbl. 1890, S. 52 ff., 
dazu Weber, Geiſtliches Schauſpiel und kirchliche Kunſt, S. 65, Anm. 2) zu 
beobachten iſt, deſſen Überſchrift Dextera Dni ſchon fo treffend andeutet, was 
die Schrift am Kreuze ſelbſt beſagt: Huius opus signi vetiti reparatio 
ligni Sanctificat uſw., zu deutſch: Das Werk dieſes Zeichens, d. i., dieſes 
von der Kunſt geſchaffene Kreuzeszeichen, iſt — oder bedeutet — die Wieder: 
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herſtellung des verbotenen Holzes (des Baumes im Paradieſe, der durch die 
Sünde verloren ging) und (das Kreuz) heiligt vim. Das Zabulon = Dia- 
bolum in genanntem Hymnus auf Michael iſt gewiß nicht zufällig, wenn es 
auch den alten Sängern geläufig war, vgl. bei Dan. IV, S. 88, Z. 34; 
S. 93, Z. 84. Eine Vermutung wird mir durch den Vergleich mit Beelzebub 
(oder -zebul) und durch die Ahnlichkeit des 239% im hebräiſchen Neuen 
Teſtament nahegelegt, daß nämlich Zabulos auf Beelzebul anſpielen und 
zugleich die Umkehrung von zelub = Kreuz enthalten ſollte. Vermutlich hatte 
man ſchon ſehr frühe den Baum in Eden, von dem der Feind Verderbliches 
nahm (in Pangue lingua gl. pr. c.: Ipse lignum .., Et medelam . ), 
auf das Kreuz Chriſti gedeutet, nicht anders als ein Hieronymus, der David 
an den Baum des Lebens im Paradieſe (Pſ. 1) denken läßt. Daniel 
ſucht andere Verknüpfung, obwohl er dann doch ſelbſt auf Pi. 1 Bezug nimmt 
(J. S. 168, zu Crux benedicta nitet). Hierher gehört u. a. auch Cyprians 
Hymne, ſ. Siona 1911, Nr. 4 und 7. V. Hertel. 


2 20 bedanken und Bemerkungen xx 


Der Evangeliſche Kirchengeſangverein der Pfalz ſchreibt in Nr. 1 feiner 
Mitteilungen: Während der Reformation trat eine Bewegung hervor, die auf 
Fernhaltung jeglichen Schmuckes aus dem Gottesdienſt abzielte. Nicht nur 
die Verſchönerung, welche die Kirchenräume durch die bildende Kunſt erfahren, 
wurde abgelehnt, auch die muſikaliſchen Darbietungen vokaler und inſtrumentaler 
Art ſollten letzten Endes vom Gottesdienſt ferngehalten werden. Mag dem 
Beginnen die Abficht zugrunde gelegen haben, dadurch dem Worte Gottes zu 
größerer Geltung zu verhelfen, äſthetiſches Verſtändnis und pſychologiſches 
Feingefühl find darin nicht zu erkennen. Was wollen wir mit den Kirchen⸗ 
geſangvereinen im Gottes dienſt? 

„Was wir ſuchen, iſt Erbauung, Vertiefung und Stärkung unſeres 
inneren, religiös-fittlichen Lebens. Von der Muſtk allein können wir ſolche 
Wirkung nicht erhalten. Wir brauchen klare Gedanken, unmittelbare An⸗ 
paffung des Willens, der auf beſtimmte Ziele hingewieſen wird. Das Element 
der Muſik aber iſt die Stimmung. Sie vermittelt nicht Gedanken, oder doch 
nur indirekt durch die Worte, die ſie trägt etwa im Choralwerke oder dem 
geſungenen Spruch und ſie vermag auch den Werken nichts an Gedanken 
hinzuzufügen. Mufſik ift Stimmungsausdruck, und Stimmung genügt uns nicht 
zur Erbauung; aber der Stimmung brauchen wir doch im Gottesdienſt eben 
um der Erbauung willen. Soll Wort und Gedanke uns bewegen, ſo müſſen 
wir innerlich darauf eingeſtimmt ſein. Ganz anders kann die Predigt auf 
eine Verſammlung ſo mannigfaltig verſchiedener Menſchen, wie ſie unter der 
Kanzel ſich zuſammenfinden, einwirken, wenn ſie bereits auf einen Ton 
geſtimmt und fo zu einer Einheit geworden find. Das iſt die Macht der 
Mufik, dieſen gemeinſamen Stimmungsuntergrund zu ſchaffen; das erfahren 
wir immer wieder, nicht erſt beim Geſang des Gemeindechorals, ſondern ſchon, 


wenn wir dem Orgelſpiel lauſchen. Eben dadurch wird die Verſammlung 
in der Kirche Gottesdienſt im Unterſchied von einer Vortragsverſammlung, 
ſie wird Feierſtunde. Die Muſik iſt darin der Religion verwandt, daß ſie 
„Bewegung der Seele in einem Unſichtbaren“ iſt, ihre Gaben find nichts, 
was greifbar und nutzbar wäre, Offenbarungen einer Seele, die etwas geſpürt 
hat von dem, was jenſeits der Dinge liegt. So weckt ſie „der dunklen 
Gefühle Gewalt, die im Herzen wunderbar ſchliefen“, bringt Saiten zum 
Erklingen, die dem verſtändigen Wort gegenüber ſtumm bleiben. So bietet 
ſie ſich auch dem religiöſen Menſchen an zur Ausſprache der tiefſten und 
feinſten Empfindungen. In der Religion bleibt das Letzte unausſprechlich, 
die Sehnſucht der Seele, die ihre Hoffnung ſucht, die Begeiſterung für das 
Heilige, die Seligkeit, die der Fromme in ſeinem Gottvertrauen empfindet, 
die Stille der Seele, in die ſich ihm das Leid auflöſt, das alles vermögen 
Worte nie ganz auszudrücken. Und doch haben wir das Bedürfnis, einen 
Ausdruck dafür zu finden. Und da iſt es wieder die Muſik, die der Ohn⸗ 
macht des Wortes zu Hilfe kommt. Auch darum gehört ſie in den Gottes⸗ 
dienſt, nicht nur im Gemeindechoral, ſondern auch als Orgelſpiel und Chor⸗ 
geſang, die die Gemeinde vertreten, um mit den geſteigerten Mitteln har⸗ 
moniſcher Kunſt auszuſprechen, was ſie ſelbſt nicht ſagen kann. Muſik iſt 
überall nicht der Zweck des Gottesdienſtes, aber ein wertvolles Hilfsmittel, 
den Zweck zu erreichen, dem die ſonntägliche Feierſtunde dienen ſoll. Der 
Zweck wird freilich nicht dadurch erreicht, daß irgend ein Chorſatz, irgend 
ein Orgelſpiel im Gottesdienſt vorgetragen wird zu ſeiner „Bereicherung“. 
Alles muß zuſammenſtimmen, organiſch zuſammengefügt ſein von dem Mittel⸗ 
punkt des Predigtgedankens aus. Die Gemeindelieder mit ihren Vorſpielen, 
die Chorſätze und event. auch Soli müſſen wie die Schriftleſung und das 
Altargebet die Predigtgedanken ſtimmungsgemäß vorbereiten und ausklingen 
laſſen, jo wird der Gottesdienſt erſt recht Feierſtunde. Ein Feſtgottesdienſt 
iſt ohne dies Zuſammenwirken kaum zu denken.“ (Nach „Die Bedeutung der 
Mufil im Gemeindegottesdienſt“. Von Lic. Otto Zurhellen.) 

In unſerer Zeit, da die Arie des 18. Jahrhunderts wieder an die 
Tore der Gotteshäuſer anklopft, iſt ein Urteil beachtenswert, das Dr. Karl 
Grunsky (Stuttgart) in feiner Muſikgeſchichte des 18. Jahrhunderts (Berlin 1914, 
Sammlung Göſchen) S. 31 ausſpricht: „Man fand die Schaukel von Rezitativ 
und Arie ſehr bequem und verſäumte, ſich in Übung früherer Formen zu ſtärken, 
aus denen man doch auch ein finnvolles Ganzes gewinnen konnte. Bes 
denklich war aber auch für den muſtkaliſchen Ausdruck der Erſatz des Bibel⸗ 
wortes und des alten Kirchenliedes durch die freie geiſtliche Dichtung... Die 
Sucht, alles in geiſtliche Betrachtung aufzulöſen, mußte jedes urſprüngliche, 
kernhafte Empfinden verderben und einem weinerlichen Weſen opfern, das 
namentlich die Leidensgeſchichte mit unwürdigem Getue erfüllte. In der Bibel 
ſprechen die Tatſachen; dieſe Sprache hatte im Tondichter echte Empfindung 
entzündet. Nun wurde über die Dinge geſchwätzt, und eine teils gequälte, teils 
gezierte Empfindelei drohte auch die Muſik unkräftig und unwahr zu machen.“ 


ei. 91 s 


xx Siteratur 0 7 


1. Fiſcher⸗Tümpel: Das deutſche evangeliſche Kirchenlied des 17. Jahrhunderts. 

31. und 32. Heft. Gütersloh 1912 und 1914, C. Bertelsmann. 

Anderthalb Jahre hat die Fortſetzung, die nun im 32. Heft vorliegt, auf ſich warten 
laſſen. Die beiden Hefte, die erſten des 6. Bandes, führen die Quellen bis zum Jahr 
1684 auf und geben ein Bild von dem Schaffen der Dichter. Handſchriftlicher Stoff iſt 
nicht verzeichnet, das kann als Mangel erſcheinen ſelbſt dann, wenn die wohl erſchöpfende 
Ausbeute der gedruckten Quellſchriften alle Wünſche befriedigt. So wäre Baiers „Wer 
iſt der Herr, der alle Wunder tut“ bereits um das Jahr 1680 anzutreffen, und wir hätten 
durch die Handſchriften noch mehr Mittel zu Vergleichen von Lesarten, als deren Beiſpiel 
das entweder alleinſtehende oder wiederholte „Weicht“ in Homburgs Lied IV, Nr. 342 
genannt ſei. Dem Herausgeber gelang es, die Güldene Roſe von Mich. Albinus (Weiß) 
in Danzig aufzufinden, ſie iſt auch in der herzoglichen Bibliothek zu Meiningen zu finden, 
ein Verzeichnis der Lesarten des Liedes III, Nr. 57 und die Angabe der Singweiſe wären 
für eine Nachleſe erwünſcht. Eine anziehende Lebensbeſchreibung der Gebrüder Franck 
hat der Hauptverein für chriſtliche Erbauungsſchriften in Berlin veröffentlicht, der Ver⸗ 
faſſer, Pfr. Cornelius, will auch die Werke der Dichterbrüder herausgeben. Die For⸗ 
ſchungen von D. H. Petrich haben das Leben und Dichten Paul Gerhardts wieder an 
einem Punkt aufgehellt (Petrich, Paul Gerhardt. Gütersloh 1914, C. Bertelsmann). Viel 
bleibt auch jetzt noch zu erforſchen, nicht alles wird zu enträtſeln ſein, aber die Mühe 
lohnt ſich. Um dies an ein paar Beiſpielen zu zeigen: Fabricius bezieht ſich IV, S. 525 
auf Joſ. Stegmanns Herzensſeufzer, Nr. 630 (Ach bleib mit deiner Gnade) überſchreibt 
er: Chriſtliche Weltabendſeufzer, damit iſt das Lied Stegmanns, das F. leiſe verändert 
herübernimmt, richtig gewertet, das Kernlied, das erſichtlich dem Gang der Bitten im 
Vaterunſer folgt. Stegmann wiederholt gern den Hauptgedanken auch durch das ent⸗ 
ſprechende Wort. Eine mertwürdige Ahnlichkeit beobachten wir zwiſchen IV, Nr. 331 und 
647, beſonders am Schluß. Die Beſchäftigung mit Dilherrs Arbeiten auf unſerm Gebiete 
verſpricht, ſoviel auch bereits geſchehen, immer noch Neues. Das Lied I, Nr. 252 kommt 
nicht ihm, ſondern dem D. Rump zu, D. iſt nur aus Verſehen als Verfaſſer genannt 
worden. Warum iſt zu 1637 noch 1631 in Klammer beigefügt unter dieſem Lied? V, 40 
leſen wir auch in Höfels Geſangbuch, in der Handſchrift ſowie im Druck, auch hier ſtellen 
ſich die Lesarten zum Vergleich dar. Dem „Kirchenliede“ von Fiſcher und Tümpel ſei 
auch diesmal weite Verbreitung gewünſcht. V. Hertel. 


2. Schering, Arnold: Alte Meifter aus der Frühzeit des Orgelſ piels. Zwölf Kompoſitionen 
des 15. u. 16. Jahrhunderts für Orgel. Edition Breitkopf Nr. 3938. Preis 2,50 M. 
Gleichſam als praktiſche Ergänzung der vom Herausgeber in ſeiner Schrift „Die 

niederländiſche Orgelmeſſe im Zeitalter des Josquin“ vertretenen Anſicht, daß ein beträcht⸗ 

licher Teil der aus dem 15. und 16. Jahrhundert überlieferten polyphonen Muſik zur 
reinen Orgelmuſik gehöre, legt er nunmehr eine Anzahl von Kompoſitionen berühmter 
deutfcher und niederländiſcher Meiſter dieſer Zeit, die bisher mit wenigen Ausnahmen als 
reine Vokalkompoſitionen angeſehen wurden, in Geſtalt von Orgelſtücken vor. Um in jedem 

Falle einen Vergleich mit den Originalen zu ermöglichen, ſind ſolche Sätze gewählt, die 

bereits in älteren oder jüngeren Neudrucken leicht zugänglich ſind. Mit Fragmenten 

aus Orgelmeſſen erſcheinen: Hobrecht, Heinr. Finck, Josquin de Près, Gregor Meyer, 

Joh. Buchner, mit Orgelmotetten: Iſaak, Hobrecht, de Orto, Brumel, während der 

aus den Trienter Codices bekannte Joh. Martini und H. Iſaak mit Bearbeitungen der 

Kanzone „La Martinella“ vertreten ſind. 

Der Herausgeber ſchreibt darüber Folgendes: Der Inhalt des Bandes ſtellt eine 
überraſchende Vielſeitigkeit in der techniſchen Behandlung des Inſtruments heraus, vom 
ſchlicht zweiſtimmigen Satze an bis hin zum vierſtimmigen mit obligatem Pedal, das in 
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einigen Stücken, z. B. in den beiden großartigen Agnus von Josquin, von glänzender 

Wirkung iſt. Zeilenlange Paſſagen, Koloraturen, Echos, gewaltig auf⸗ und abſtrebende 

Melodiebögen (3. B. bei Finck), mächtige Intervallſprünge uſw., die bei geſungen gedachter 

Ausführung eindruckslos und matt, ja vollkommen unmdglich erſcheinen müſſen, werden 

jetzt zu vollgültigen Zeugen einer unmittelbar aus der Natur des Inſtruments heraus 

konzipierten Muſik, deren Macht ſich auch die Gegenwart nicht wird entziehen können. 

Freilich bedarf es eines gewiſſen Einlebens in das Ausdrucksbereich der alten Meiſter und 

in ihre zuweilen herbe, jedes ſentimentalen Tones entbehrende Poeſie, wie denn ein großer 

Teil aparter Wirkungen von der Intelligenz der Spieler und der Art und Weiſe der 

Regiſtrierung abhängen wird. Die Ausgabe läßt in dieſer Hinſicht völlige Freiheit. "Möge 

ſie dazu beitragen, immer mehr Zweifel an der Tragweite der neuen Auffaſſung zu ver⸗ 

drängen und der alten Orgelkunſt neue Freunde zu gewinnen. 

3. Die Orgel. Zentralblatt für Kirchenmuſiker und Freunde kirchlicher Tonkunſt. Mit 
Muſikbeilagen. Redaktion Fritz Lubrich, K. Muſikdirektor in Sagan (Schleſien), 
Bremen, Schweers und Haake. 1913. 13. Jahrgang. 

Verſammlung des Vereins „Evangeliſcher Kirchenmuſiker Bayerns“. — Organiſten⸗ 
frage in Heſſen. — Jahresfeſt des Chorverbandes der Prov. Sachſen. — Prüfungsordnung 
für Muſiklehrer und Lehrerinnen für das Kgr. Sachſen. — Grundſätze und Richtlinien 
für den muſikaliſchen Teil des Gottesdienſtes. — Literatur. 

Von den Vereinen für Organiſten in Brandenburg und für Weſtfalen. — Verfügung 
des Kgl. Konſiſtoriums Magdeburg zur kirchenmuſikaliſchen Bibliothek in Halle a. S. — 
Penſionskaſſe. — Von älteren Kirchenorgeln mit ihren Mißſtänden. — Neue Formen des 
Gottesdienſtes. — Hans Fährmann's neueſte Orgelwerke. 

Verband evangeliſcher Kirchenmuſiker Preußens. — Aufruf. — Theſen zur Errichtung 
und Pflege von Kirchenchören. — Zweites Bachfeſt in Eiſenach 27. u. 28. September 1918. 
— Stellvertretungskoſten. — Künſtlertafel. — Muſilbeigabe: Weihnachtsmotette über den 
Cantus firmus „O Jeſulein ſüß.“ 


4 Nudolz, Dr., Rud.: Die Negiſtrierkunſt des Orgelſpiels in ihren grundlegenden Formen. 
Leipzig 1913, Breitkopf und Härtel. 2 M. 
Eine gründliche, die Möglichkeiten der modernen Orgel nach allen Seiten hin ab⸗ 
wägende und äſthetiſch einſchätzende Studie, für erſtklaſſige Orgelſpieler und für Orgelbauer 
ſehr intereſſant und fruchtbar. 


5. Wallfiſch, Dr. mus., J., H.: Nichard Wagners Parſifal und daß Bibelchriſtentum. 
Königsberg, Harmonie⸗Verlag. 80 Pf. 

Nach dem Grundſatz andiatur et altera pars (man ſoll auch die Gegenpartei hören) 
bekämpft der Verfaſſer die Anſicht, daß Wagners Parſifal wirkliches Chriſtentum enthalte. 
Als Muſiker iſt er im großen Ganzen „Wagnerianer“, jedoch als bibelgläubiger Religions⸗ 
pſychologe ſteht er im ſchärfſten Gegenſatz zur Dogmatit und Ethik des Wagner'ſchen 
Parſifal und ſtellt hinter Weſen und Wert der hierdurch erzeugten „Erbauung“ ein 
großes Fragezeichen. Es kann dem Verfaſſer die Anerkennung nicht verſagt werden, daß 
er die wunden Punkte der Wagner'ſchen Parſifalidee klar erfaßt hat. Eine Warnung 
mehr an unſere Kirchenmuſiker, fie möchten Dé nicht durch Hereinziehen der Parſifalmufik 
in die Kirche den Vorwurf der mangelhaften Sachkenntnis zuziehen. 

6. Volksbücher der Muſik. Georg Friedrich Händel, von Guſtav Chormälius. 
Bielefeld, Velhagen und Klaſing. Nr. 95. Preis 60 Pf. 

Ein prächtig illuſtriertes, aber auch ſonſt inhaltsreiches Büchlein, das ſehr geeignet 
erſcheint, Verſtändnis für Händel zu wecken, ohne in den Fehler zu fallen, daß man ihn 
als „Kirchenmuſiker“ neben Bach ſetzt. 

7. Sämann⸗Bücher. Kleine Volks⸗ und Jugendbücherei des Volkskunſtbundes. 16-32 
Seiten Umfang mit farbigem Umſchlag. Stuttgart, Rich. Keutel. Preis 15 u. 20 Pf. 
Gute Hefte, in den äſthetiſch⸗religibſen Grundſätzen des Bundes gehalten. Nr. 1 

bringt alte und neue Weihnachtslieder. Nr. 2 Chriſtuslegenden. Nr. 3 Die Haderkornin, 
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(Leiden und Freuden einer Witwe). Nr. 4 Weihnachten. Nr. 5 desgl. (Ottilie Wilder⸗ 

muth); finnig und fchön. Nr. 5 Krieg (D. v. Liliencron). Nr. 8 Amerika. Nr. 9 Aus 

Luthers Leben (Thoma) uſw. 

8. Die Freiheitskriege in der Kunſt. Stuttgart, Verlag für Volkskunſt, Richard Keutel. 
Zehn farbige, charaktervolle, der Zeit der vaterländiſchen Begeiſterung und Erhebung 

entnommene Bilder aus kriegeriſchen, wie aus friedſamen Situationen. Begleitender Text 

von Dr. Singer⸗Dresden wird vielen erwünſcht ſein. 


9. Seydel, Martin, Prof. Dr.: Stimmbildung im Dienſte der Rirche. Leipzig 1913, Hin- 

richs. 34 S. 

In kurzen Zügen, die den praktiſchen Mann erkennen laſſen, gibt der Lektor der 
Vortragskunſt und Liturgie an der Univerſität Leipzig, zugleich ſelbſt Geſanglehrer, eine 
anregende Einführung auf ein Gebiet, das für den kirchlichen Dienſt nicht geringe Be⸗ 
dentung beſitzt und von andern Nationen weit mehr gepflegt wird, als von uns. Dort 
find redneriſche Übungen ſeit langem an der Tagesordnung. Ohne auch nur gut und 
richtig leſen zu konnen, treten bei uns nicht wenige ins Amt. 


10. Frankfurter ſtirchenkalender 1913 für die evangeliſchen Stadt⸗ und Landgemeinden des 
Konſiſtorialbezirks Frankfurt a. M. 25. Jahrg., gedruckt von F. Eichhorn, Heiligen⸗ 
kreuzſtr. 28. 92 S. 40 Pfg. 

Wir nennen den Kalender als ein jchönes Muſter für genaue und liebenswürdige 
Einführung in ein arbeitsreiches Kirchengebiet mit allen ſeinen mannigfaltigen Teilen. 
Nach einer Reihe geſchichtlicher und ſonſtiger Vorträge bringt der 2. Abſchnitt im einzelnen 
die kirchlichen Organe und Einrichtungen (Geiſtlichkeit, gemeindliche Organe, Vereine, 
Schulen, kirchliche Zeitſchrifteu von Frankfurt, Gottes dienſtzeiten, Statiſtik). Daran ſchließt 
ſich der Abſchnitt für kirchliche Chronik, Synodalberichte, Vereinsberichte; die Seelſorge⸗ 
bezirke mit ihren Straßen werden aufgeführt. Porträts und einige ſonſtige Zeichnungen 
ſind eingefügt. Das ganze Schriftchen iſt praktiſch und hübſch gehalten. 


11. Schleſiſches Blatt für evangelische Kirchenmufik. Herausgegeben von Kgl. Muſikdirektor 

Lubrich in Sagan (Ev.⸗kirchl. Muſikverein in Schleſien). 1912/13. 4 M. 

Nr. 7/8: Die Stellung der Musica sacra im evangeliſchen Gottes dienſt. — Die Aus- 
wahl der Lieder für den Gottesdienſt und die kirchlichen Amtshandlungen. — Zum 
modernen Orgelbau. — Vermiſchtes. — Literatur. — Konzertſchau. 

Nr. 9/10: Ein neues Werk über Kirchenbau (Biehle). — Beſcheid auf die Kreis⸗ 
ſynodalverhandlungen 1912. — Neue Formen des Gottes dienſtes. — Kirchenmuſikaliſche 
Konferenz der Didzefe Neiſſe. — Literatur. 

Nr. 11: Einheit und Würde des Gottes dienſtes. — Bedeutung des Chorals für das 
evangeliſche Leben. — Liturgiſcher Gottesdienſt zum Reformationsfeſte. — Vermiſchtes. 

Nr. 12: Praktiſches aus dem Orgelbaufach. — Weſen und Bedeutung evangeliſcher 
Kirchenmuſik. — Literatur. — Inſerate. 


12. Petrich, D. H.: Paul Gerhardt. Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Geiſtes. Auf Grund 
neuer Forſchungen und Funde. Gütersloh, Verlag von C. Bertelsmann. 6 M., geb. 7 M. 
Dieſes neue Buch über den dem deutſchen Volke liebſten und vertrauteſten Dichter 

des 17. Jahrhunderts bietet ſo überraſchend viel Neues und aus dem Verborgenen ans 

Licht Geholtes, daß dadurch ſowohl das Leben, als auch namentlich die Dichtung Ger, 

hardts und deren geiſtige Wurzeln in einem bedeutend andern und hellern Licht als bisher 

erſcheinen. Zur Geſchichte ſeiner Jugend hat z. B. der wiederaufgefundene Lebenslauf 
einer bisher ganz unbekannten Schweſter des Dichters, zur Klarſtellung der Berliner Ver⸗ 
hältniſſe haben die Kirchenrechnungen von St. Nikolai wichtige Beiträge geliefert. Sogar 
der Auktionskatalog ſeiner Bibliothek, die allerdings mit der ſeines Sohnes vereinigt war, 
ift noch einmal aufgetaucht und von Petrich verwertet. Zur Entſtehung und zur Quellen⸗ 
kunde der Lieder hat die lateiniſche Schuldichtung des 16. und 17. Jahrhunderts mancherlei 
wichtige Beiträge geliefert. Auch daß ſein, ſoviel man weiß, erſtes Lied durch eine 1640 
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in Wittenberg wütende Feuersbrunſt veranlaßt wurde, war bisher unbekannt. Das ſtatt⸗ 
liche Buch enthält außer der in 9 Kapiteln ſich abſpielenden Darſtellung des Lebens drei 
ausführliche Unterſuchungen über die Quellen Paul Gerhardts, über die Theologie und 
Frömmigkeit und über die Kunſtlehre und die Kunſtübung, die in ſeinen Liedern zu⸗ 
tage tritt. Gründliche wiſſenſchaftliche Forſchung verbindet ſich in dieſem neuen Paul⸗Gerhardt⸗ 
Werk mit innerlich warmer und erwärmender Darſtellung in der glücklichſten Weiſe. Die 
ſehr zahlreichen Anmerkungen, die ein beredtes Zeugnis ſind für die Sorgfalt und 
Gründlichkeit des Verfaſſers, wurden im Intereſſe einer leichten Lesbarkeit an den Schluß 
verwieſen. Petrichs verdienſtvolle Arbeit verdient lebhafte Beachtung, und zwar nicht nur 
bei denen, die ſich von Berufs wegen mit Paul Gerhardt zu beſchäftigen haben, ſondern 
als ſehr leſenswertes Buch in dem weiten Kreis der Gebildeten überhaupt. 


13. Cäcilienvereins⸗Organ. Fliegende Blätter für kath. Kirchenmuſik. 48. Jahrg. 
1913. Herausg. von Dr. H. Müller ⸗ Paderborn. 9. Heft. Regensburg, Druck 
von Puſtet. 

September: Dr. Stapper, Die Kirchenmuſik als Beſtandteil der Liturgie. — Dr. 
Schreiber, K.⸗Muſik und prieſterliche Perſönlichkeit. — Dr. Müller, Erziehung des Volkes 
im Geiſte der wahren K.⸗Muſik. — Dr. Widmann, Meſſe und Madrigal bei Paleſtrina 
(Fortſ.). — Kleine Beiträge. Chronik. Aus Zeit und Leben. Muſikalien. Beilage: Der 
Chorbote. 

Oktober. 10. Heft. Böſer, O. S. B. Eine Orgelruine aus klaſſiſcher Zeit (mit 
Illuſtrationen). — Müller, Der Cäcilienverein. — Schreiber, ſ. o. (Fortſ.). — Widmann, 
ſ. o. (Fortſ.). — Aufführungen im Gottesdienſt und Konzert. Im Leſezimmer. Cäcilien⸗ 
vereins⸗Katalog Nr. 4119—4128. Anzeigen. Der Chorbote, 2. Jahrg., 10. Heft. 


14. Eine neue Auflage von Hugo Niemanns Muſik⸗Lexikon, vollſtändig umgearbeitet 
und mit den neueſten Ergebniſſen der muſikaliſchen Forſchung und Kunſtlehre in Ein⸗ 
klang gebracht (zirka 20 Lieferungen à 80 Pf.), beginnt ſoeben in Max Heſſes Verlag, 
Leipzig, zu erſcheinen. 

Trotz ſtarker Erhöhung der Auflageziffer hat doch die 1909 erſchienene 7. Auflage 
von Riemanns Muſik⸗Lexikon wieder nur für kaum fünf Jahre gereicht und iſt 
ſoeben die erſte Lieferung der 8. Auflage zur Verſendung gekommen. Wie alle früheren 
iſt auch fie wieder vollſtändig neu bearbeitet und durch Einverleibung der neueſten For 
ſchungsreſultate bereichert. Der Wunſch des Verfaſſers, dem Buche ſeine handliche Ein⸗ 
bändigkeit zu erhalten, hat die Verlagshandlung veranlaßt, das Format wiederum erheb⸗ 
lich zu vergrößern, ſo daß die Seite jetzt doppelt ſo viel Satz faßt, als in der 1. Auflage 
im Jahre 1882. Den mehrfach lautgewordenen Rat, anſtatt neuer Auflagen Supplemente 
zu den älteren zu bringen, konnten Verfaſſer und Verleger nicht ernſtlich beherzigen; da 
die Nachfrage nach dem Buche noch ſtetig wächſt, wäre das ein ſeltſamer Kalkül. Ein 
richtiges Handbuch verträgt aber überhaupt keine Supplemente, wie ohne Disput jeder⸗ 
mann zugeben wird, der einmal in die Lage gekommen iſt, ein Werk wie etwa die erſte 
Auflage des Clement⸗Larouſſeſche Dictionnaire lyrique mit ihren vielen Supplementen zu 
benutzen. Da iſt des Suchens kein Ende, und zuletzt findet man doch nicht, was doch 
darin ſteht. Unter dem Neuen, was die 8. Auflage gegenüber der 7. bringt, ſtehen die 
Ergänzungen der Biographien durch Eintragung von Sterbedaten, neuen Werken, Wechſel 
der Stellungen uſw. im Vordergrunde, wenigſtens für einen nicht geringen Teil der 
Intereſſenten des Lexikons; wenn auch das Buch kein Muſiker⸗Adreßbuch iſt, ſo hat ſich 
doch der Verfaſſer bemüht, diesbezüglich nichts zu verſäumen. Der Senſenmann hat in 
den fünf Jahren ſeit 1909 wieder eine reiche Ernte geſchnitten. Der Verfaſſer iſt vielfach 
durch direkte Zuſtellung von Todesanzeigen in die Lage verſetzt worden, die Todesdaten 
genau geben zu können; wenn in einzelnen anderen Fällen die Angaben noch nicht zu⸗ 
treffend ſind, ſo bittet er ſehr um Berichtigung. Sehr erheblich iſt wieder der Zuwachs 
an neuen Namen, ſowohl deutſchen als ausländiſchen: von ſtark umgearbeiteten Artikeln 
ſeien genannt: Accompagnato, Agricola, Akzentuierende Dichtung, Allabreve, Alt, Anſchlag, 
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Appenzeller, Arie, Arioſo, Artaria, Artikulation, Aſtorga. Nach wie vor hat ſich der Ver⸗ 
faſſer natürlich bemüht, im Lexikon einen Niederſchlag der neueſten muſikhiſtoriſchen For⸗ 
ſchungen zu geben und insbeſondere auch die Fortſchritte der großen Denkmäler⸗Publi⸗ 
kationen zu regiſtrieren. Auch die Kleinarbeit der Monographien aller Art (Diſſertationen, 
Auffäge in Zeitſchriften) hat unſcheinbare aber wichtige Anderungen in ſehr großer Zahl 
bedingt. Für die noch nicht gedruckten Teile des Buches können Korrekturen der 7. Aufl. 
noch Berückſichtigung finden. 

15. Müller: Gott iſt mein Lied, eine Sammlung von 100 dreiſtimmigen Motetten, 
Feſtgeſängen und geiſtlichen Liedern zum Gebrauche in Kirche und Schule, bei Ge⸗ 
meindefeiern und im häuslichen Kreiſe. Gießen 1914, Verlag von E. Roth. Preis 
1 M., von 10 Ex. ab 80 Pf. 

Aus dem Füllhorn geiſtlicher Chorgeſänge hat der als feinſinniger Muſiker geschätzte 
Darmſtädter Hoforganiſt Müller, dem als früherem Leiter der von Köſtlin begründeten 
Friedberger Chorſchule eine reiche Erfahrung zu Gebot ſteht, hundert köſtliche Stücke aus⸗ 
gewählt und bietet ſie in dieſer Sammlung in leichter, aber gediegener Bearbeitung, in 
der Form des dreiſtimmigen Satzes dar. Für kirchliche Feiern (in Abwechſlung mit dem 
Kirchenchor der Erwachſenen), Gemeindefeſte, Ausflüge werden ſie große und gute Dienſte 
leiſten. 

In Süddeutſchland, wo es leider fo gut wie keine Kantoren mehr gibt, wo, im Zu⸗ 
ſammenhang damit, die geſanglichen Leiſtungen relativ gering ſind, iſt man für dieſe 
Gabe doppelt dankbar. 

Möge die Pflege und Ausgeſtaltung der Jugendchdre uns allen recht am Herzen 
liegen; möge fo für die Zukunft eine Generation herangebildet werden, die unfer Ideal 
einer „ſingenden Gemeinde“, d. h. einer zur vollen Kraft gottes dienſtlicher Leiſtungen ge⸗ 
langten Kirche verwirklichen. Dr. Anton. 


16. Kirchenmufikaliſches Archiv nennt der Muſik⸗Verlag Schweers und Haake in 
Bremen (bei dem auch „Die Orgel“ erſcheint) eine Sammlung von Publikationen kirchen⸗ 
muſikaliſchen Inhalts, die teils Erſtdrucke, teils Sonderdrucke von Aufſätzen ſind, die in 
der „Orgel“ ſchon erſchienen waren und großen Beifall gefunden hatten. Es liegen bis 
jetzt 21 Nummern vor, teils kleineren, teils größeren Umfangs, in der Preislage von 30 Pf. 
bis zu 3 M. Wir konnen das Unternehmen Lubrichs — wie überhaupt die Beſtrebungen 
des Verlags, es ſei nur an Lubrichs „Bachchoraliſten“, an Spittas und Dittberners vor⸗ 
zügliche Ausgaben von Schützens geiſtlichen Geſängen und Choralſätzen klaſſiſcher Meiſter 
erinnert — als ein wirklich verdienſtliches begrüßen. Den kirchenmuſikaliſch Intereſſierten 
(die ja gewöhnlich nicht mit Glücksgütern überhäuft find) werden hier für wenig Geld 
wertvolle, anregende Abhandlungen geboten. Beſchäftigen ſich nun einige davon mit 
ſpeziell dem Organiſten und Kantor geltenden beruflichen Fragen, ſo behandeln andere 
wieder Stoffe von allgemeiner Bedeutung. Aus der Fülle des in dieſer Sammlung 
gemeinverſtändlicher Vorträge Gebotenen greifen wir — ohne daß damit etwa das Nicht⸗ 
genannte als weniger wertvoll anzuſehen wäre — einiges heraus: da finden wir höchſt 
wertvolle Abhandlungen über die Wiedergabe der Präludien und Fugen für Orgel von 
Bach, aus der Feder des „Orgelköͤnigs“ Widor und des berühmten Bachbiographen 
Schweitzer, die zuſammen eine große amerikaniſche Ausgabe von Bachs Orgelwerken vor⸗ 
bereiten 

Da bietet H. Franke in ſeinem „Der Vortrag des liturgiſchen Geſanges“ dem evang. 
Geiſtlichen ein treffliches Handbuch dar. In Forſchung, Kunſt und Leben erprobte und 
erfahrene Männer ſprechen des weiteren über den Choral, über Chorgeſang und Volks⸗ 
geſang, über Orgelſpiel uſw. Die kurze und doch erſchöpfende Darſtellung — es liegen 
meiſt Vorträge zugrunde — die Vielſeitigkeit des Gebotenen regt ungemein an und ſichert 
ſich ſelbſt, ohne Reklame, einen Leſerkreis. Daß auf den unergründlichen Bach ſich mehr 
oder weniger alle Nummern der Sammlung beziehen, daß die wichtigſten und umfang⸗ 
reichſten ganz ihm gewidmet ſind, iſt bei ſolchem Unternehmen ſelbſtverſtändlich. Ja, ge⸗ 
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rade dieſe Arbeiten, vor allem die ſchon genannten von Widor und Schweitzer und die 
von Max Ritter, betitelt „Der Stil Joh. Seb. Bachs in feinem Choralſatze“ werden die 
Sammlung weit über die Grenzen des Leſerkreiſes der „Orgel“ bekannt machen. 

Ritters Arbeit „den deutſchen Kantoren und Organiſten gewidmet“, die von echt 
deutſcher Gründlichkeit, von wirklicher Stoffkenntnis und von deren originaler Verwertung 
und Geſtaltung zeugt, kommt eine allgemeine Bedeutung zu. Mit ihr wird die moderne 
Bachforſchung ſich noch zu beſchäftigen haben. Kann man auch im einzelnen, z. B. mit 
Ritters Darſtellung der hiſtoriſchen Grundlage reſp. des kulturellen Bedingtſeins der 
Bachſchen Kunſt und ihres Schickſals nach Bachs Tod — (Ritter iſt hierin in der tradi⸗ 
tionellen, von „Bachanten“ zum Dogma erhobenen Auffaſſung befangen) — auf neue ge 
ſchichtliche Argumente geſtützt ganz anderer Meinung ſein, ſo bietet das Buch doch eine 
Fülle neuer Gedanken, die zum Nachdenken und eigenen Weiterſchaffen zwingen in Theorie 
und Praxis. Auf eine Perſönlichkeit wie Bach bezogen, bedeutet dies aber im Hinblick 
auf den Segen, der von einer Wiederbelebung und einer Vertiefung der Erkenntnis ſeines 
Lebenswerkes ausgeht, etwas Großes. Dieſes Buch wie die übrigen Nummern des 
kirchenmuſikaliſchen Archivs kann ich nur beſtens empfehlen. Dr. Anton. 

17. Nedekunſt. Anleitung zum mündlichen Vortrage. Von Roderich Benedix. 

7. Auflage, durchgeſehen und ergänzt von Martin Seydel. Leipzig, Verlag von 

J. J. Weber (Illuſtrierte Zeitung). 1,50 M. 

Die Redekunſt von Benedix als Anleitung zum mündlichen Vortrage bedurfte einer 
Neubearbeitung, da ſich feit Abfaſſung des Schriftchens die deutſche Sprachkunſt und Rede⸗ 
fertigkeit bedeutend entwickelt und auch in der Theorie weiter ausgebaut hat. Der Be⸗ 
arbeiter, der als Sprach⸗ und Vortragslehrer an der Univerſität Leipzig weithin bekannte 
Prof. Dr. Martin Seydel, hat durch lehrreiche Einfügungen aus der modernen Stimm⸗ 
kunde, ſowie durch mannigfache Verbeſſerungen der Übungen und Anweiſungen dieſe 
Moderniſierung bewirkt, ohne doch den ſoliden pädagogiſchen Grundcharakter der älteren 
Darſtellung zu zerſtören. Neueſte Literaturangaben und die Beifügung eines für die 
Stimmbildung charakteriſtiſchen antiken Bildwerkes als Titelbild machen das in neuem, 
ſchmuckem Gewande vorliegende Werkchen nun in erhöhtem Maße zu einem anziehenden 
und praktiſchen Lehrmittel, ſowohl für pädagogiſche wie für künſtleriſche Zwecke. 

18. Empfehlend werden genannt: Feſtbuch zum 25. deutſchen evang. Lirchen⸗ 
geſangvereinstag 1914 in Een, Eſſener Druckerei Gemeinwohl, G. m. b. H. — Volks⸗ 
mufik und Kunſtmuſik im Gottesdienft, Vortrag a. d. 9. bayr. Kirchengeſangvereins⸗ 
tag in Regensburg 1913, Gütersloh, C. Bertelsmann (zuerſt gedruckt in Siona 1913). — 
Monatsſchrift für Schulgeſang, herausg. von F. Wiedermann⸗Berlin und Ernſt Paul⸗ 
Dresden. 9. Jahrg. 1914. 4 M. jährlich. Eſſen, bei Bädeker. — Evang. Kircheumuſik 
und die evang. Kirchenmuſiker Bayerns im Hauptamt, F. W. Trautner-Nördlingen. 
— Programme der von dem 7 Organiſten Paul Meder zu Hamburg in den Jahren 
1897— 1909 in der St. Petri⸗Kirche veranſtalteten Muſikaufführungen. Leipzig 1913, F. 
C. Leuckart. — Cantiones funebres (Sterbe-, Begräbnis⸗ und Auferſtehungslieder) für 
gem. Chor, bearb. von F. W. Trautner, Nördlingen, Selbſtverlag. 2 Hefte A 1 M. Ein- 
zelne Blätter (— 2 Nummern) A 10 Pf. — Sieben Lieder für Frauenſtimmen, von 
Fr. Nagler, op. 84. F. W. Gadow u. Sohn, Hildburghauſen. Part. 80 Pf. Stimmen 
je 15 Pf. — Tod und Auferſtehung. Requiem nach Worten der Heiligen Schrift für 
Chor, Soli, Orgel und Poſaune, von Armin Stein. Verlag von J. Reiff, Karlsruhe. 
4,50 M. 
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Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


N Für dreiſtimmige Chöre. 
EE, SS, ölf dreiſtimmige Tonſä kirchli 
Gott mein Heil! French, Leherinnenfeminnee und gr 
hobene Lehranſtalten von J. A. Ehn i. 60 Pf., 20 Ex. 10 M. 


` von Präpoſitus A. Hager. Ausgabe für Jung⸗ 
Jiederperlen frauenvereine. 70 gi geb. 90 Pf. A Die? 
von 20 Ex. ab geb. à 70 Pf. 


Berfikel nach Worten der heiligen Schrift auf die Feſte der evan⸗ 

geliſchen Kirche für einen Chor von drei gleichartigen 
Stimmen von L. Meinardus. 1,20 M., 10 Ex. 9 M., 20 Ex. 
15 M., 50 Ex. 30 M. 


Dreiſtimmige Motetten f. Frauenchor gaben 
oder Männerchor) komponiert von J. W. Lyra. Aus dem Nach⸗ 
laß herausgegeben von Wilhelm Herold. Heft 1: Dreizehn 
Motetten auf die Sonntage vor und in den Saflen ſowie für 
Karfreitag und die beiden Oſtertage. Mit Porträt. Partitur 
150 M., Stimmen à 50 Pf., gemiſcht 20 Ex. für 8 M., 
50 Ex. für 17,50 M., 100 Ex. für 30 M. 

S von Paul Gerhardt, Johann Niſt und Chriſtian 

30 Cieder Keimann mit 155 Gemeindemelodien. Im Gees 
jahr 1907 für Frauenchöre und Schülerchöre dreiſtimmig bearbeitet 
und herausgegeben von P. Chr. Drömann und Organiſt R. Röckel. 
60 Pf., 10 Ex. 5 M., 50 Ex. 20 M. 


14 geiſtliche Get dreiſtimmi 
Singet dem Herrn! Sale! ee ed von Kantor 0. 


Rohde. Opus 75. 60 Pf., 10 Ex. 5 M., 50 Ex. 20 M. 


Für Pfingften: | 
Der Hauptgotte⸗dienſt des hl. Pfingſtfeſtes. 


Liturgiſch⸗muſikaliſcher Auszug aus dem neuen Mecklenburgiſchen 
Kantionale in moderner Notenſchrift von D. M. Herold. Mit 
vier⸗, drei⸗ und zweiſtimmigen Chorgeſängen. 1,20 M. 


Zum Reformationsfeſt: 


d ` zur 400jährigen Gedächtnisfeier der Ge⸗ 
Aturgiſche Veſper burt D. M. Luthers, ſowie auf das 


Ze der Reformation. Vollſtändig liturgiſch⸗muſikaliſch aus⸗ 
gearbeitet und ſamt den Melodien herausg. von D. M. Herold. 
3. verm. Aufl. 80 Pf. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. | 


TLirderſammlunyrn für Kirhenhüre. 


Für gemiſchten Chor. 


7 * Auswahl klaſſiſcher Ge⸗ 
Archiv für den Chorgeſang. wert aus = gr, 
ßeren Werken eines Händel, Graun, Spohr, Neukomm, Haydn u. a. 
3 Bände. Partitur à Band 4 M., Einzelſtimmen dazu à Band 

und Stimme 75 Pf. (In Partien à 60 Pf.) 


62 Geiſtliche Lieder und Volks weiſen u neuere 
Zeit in vierſtimmigem leicht en Tonſatz für Geſang, Klavier 
fer . von Dr. J. G. Herzog. 1,20 M. (20 Expl. 
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15 Kirchliche Shorgefänge Ei un Gehraude beim 
öffentlichen Gottesdienſte, ſowie bei geiſtlichen Geſangsproduktionen 


komponiert von Dr. J. G. Herzog. 1,20 M. (10 Expl. für 
10 M., 20 Expl. für 18 M.) 


Geiſtliches Liederbuch für gemiſchten 

Große af fionsharfe. Chor, ſowie für Klavier⸗ oder Har⸗ 

monium⸗Begleitung. I. Band. 23. Aufl. (320 Lieder.) 2 M., 

geb. 2,50 M. (An Vereine von 20 Ex. ab geb. a 2 M.) — 

II. Band. 4. Aufl. (294 Lieder.) 2,50 M., geb. 3 M. (An 
Vereine von 20 Ex. ab geb. à 2,50 M.) 


:Aaf: ` S „ Alt, T d Baß 
Geiſtliche Volkslieder (7 Rudolf Varth. 20 Ff 
(20 Ex. 7 M., 50 Ex. 15 M.) 
V A. ierſtimmi us; 
Liederperlen ZS BA eg geaden 
Chor bearbeitet von Rudolf Barth. I. Zeil Geiſtliche Lieder. 


2. Aufl. II. und III. Teil Volkslieder und Motetten. à 1 M., 
geb. 1,20 M. (An Vereine von 20 Ex. ab geb. A 1 M.) 


E 300 Lied d Gefä 

Neuer Kiederhort. zs Ae Be K. Gin 
1,50 M., geb. 1,80 M. (10 Ex. für 12 M., geb. 15 M.) 

20 Geeiſtliche ieder ir (OECD 
fer 5 48 ⸗(Harmonium⸗) Spiel von Adolf Zahn. 60 Pf., (10 Ex. 

ür 5 
Feſt⸗ und Feierlieder, dur den KS, Chor ober für 
n 

= 8 mit Begleitung. Von Adolf Zahn. 60 Pf 
A M.) 
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I Monatsfrhrift für Liturgie und Kirchenmuſik N 


Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro 
feſſor der Theologie in Höttingen, und unter 
Mitwirkung von belehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. ax Herold, 
firchenrat und Dekan in Neuftadt a. Big. 
für die Medattion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 
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TI bütersloh / / druck und Verlag von L. Bertelsmann T 
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g in Mafitbeigaben jährlich 5 M., mit dem Aorrefpondenzblatt des Ce, Airchengefanguereins für deutſchland 6 M. 


Ausgegeben am 1. Juli. 


d. F. Steinmeyer & Co. — Oettingen (Bayern) 


Kgl. bayer. Hof-Orgel- und Harmoniumfabrik. 
Orgelwerke unter langjähriger Garantie in vorzüglicher Ausführung; 
Harmonium deutscher und amerikanischer Bauart. 
Kirchengesangvereinen Vorzugspreise; Preislisten kostenfrei. 65. 


Verlag von G. Bertelsmann in Gütersloh. 


Rhythmischer Choral, 


Altarweisen und griech. Rhythmen 


in ihrem Wesen dargestellt durch 
eine Rhythmik des einstimmigen 
Gesanges auf Grund der Akzente 


von P. Friedrich Succo. 
7 A. geb. 8 M. 


I IM. THEATER 


oder im Konzertfaal gibtes 


j f zum der Stimme nichis 
Pianos, Harmoniums An aer als eine Sidi 
Erstklassige Fabrikate zu Original- tel bert-Tabletten. Erhältlich 

Katalogpreisen der un Reeller in allen Leben u. 
Rabatt. Mäßige Raten. Probelieferung 9 ö 
frei. Gebrauchte Instrumente billiger. Preis der en 


Verlangen Sie unsere Spezialkataloge 
gratis und franko. 
Tesch & Rabanus, 12. 8. 


Mülheim-Ruhr, Kaiserstraße 64. Werbet neue Abonnenten. 
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Ratte Witt Inſtrumente (Violinen, Mandolinen, Lauten, 
E te H = Gitarren, Sithern, Flöten, Trommeln, Trom- 


peten ujw.) direkt vom Sabrikationsorte. 


Wilhelm Herwig, Muſikhaus, Markneukirchen i. S. 


Garantie für Güte. Illuſtrierte Preisliſte frei. 
Welches Inſtrument verlangt wird, bitte anzugeben. 
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Das Harmoniſieren von Melodien. 


Von A. König. Geb. 2 M. 


Eine ſehr wertvolle 9 zung zu dem ſonſt üblichen Lehrgang der Harmonielehre 
wird hier dargeboten. Gründliche Kenntnis der letzteren wird vorausgeſetzt, jedoch geſchieht 
die SE zum ſelbſtändigen Harmoniſieren von Melodien unter ſteter Anlehnung an 
die Grundgeſetze der Harmonielehre. Eine große Zahl inſtruktiver Notenbeiſpiele und viele 
das eigene Denken a Aufgaben geben dem methodiſch trefflich aufgebauten Buch 
noch beſonderen Wert. Es verdient — ſowohl für den Unterricht, wie für das Selbſt⸗ 
tudium — warme Empfehlung. (Aus einer Beſprechung der „Siona“.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gäͤtersloh. 
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Sußalt. Abhandlungen und Aufſätze: 25. Tagung des deutſchen evangeliſchen 
Kirchengeſangvereins in Eſſen 4.—7. Mai 1914. — Liturgiſcher Gottes dienſt der Eſſener 
Tagung des deutſchen ev. K. G. V. — Gedanken und Bemerkungen: Das Improviſieren. 
— Würdige Orgelbegleitung des Gemeindechorals. — Gottes dienſtliche Gewöhnung der 
Jugend höherer Schulen. — Literatur. — Aufruf: Gluckbriefe. — Chronik: Schulgeſang⸗ 
Fortbildungskurſe. — Kleinere Nachrichten. — Vom Leipziger Röthig⸗ Quartett. — Das 
Leipziger Bachfeſt 1914. — Vom Pfarrerverein Bayerns und den Landorganiften. — 
Muſikbeilagen: W. Herold, Womit ſoll ich dich wohl loben. — Karl Wolfrum, Abend⸗ 
lied. — F. Muth, Einen Namen kenn ich. 


* 1. Abhandlungen und Aufſähe e 


1. 25. Tagung des deutſchen evangeliſchen 
KRirchengeſangvereins. 

Am 4. bis 7. Mai d. J. fand in Verbindung mit dem Jahresfeſt des 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Organiſtenverbandes und des rheiniſchen Kirchengeſang⸗ 
vereins die 25. Tagung des Deutſchen evangeliſchen Kirchengeſangvereins ſtatt. 
Unter tunlichſter Ausſchaltung aller theologiſchen Differenzen und ohne Feſt⸗ 
legung eines uniformen kirchenmuſikaliſchen oder liturgiſchen Programms 
bezweckt der K. G. V. die Zuſammenfaſſung aller der Geiſtlichen und Laien, 
Muſiker und Theologen, denen der evangeliſche Kultus zu kahl und zu nüchtern 
iſt. Den proteſtantiſchen Gottesdienſt in künſtleriſcher, liturgiſcher und 
muſtkaliſcher Hinſicht wieder zu heben und dem klaſſiſchen Ideal früherer 
Zeiten anzunähern, ohne die Eigenart der modernen Zeit zu verleugnen, iſt 
das Ziel dieſer Vereinigung, die ſeit Jahren einen wachſenden Einfluß auf 
die Geſtaltung der Gottesdienſtordnungen und der Kirchenmuſikprogramme 
gewonnen hat. So iſt ſeit dreißig Jahren z. B. kaum ein neues Geſangbuch 
oder eine neue Agende zur Einführung in den proteſtantiſchen Kirchen gelangt, 
ohne daß maßgebende Führer des K. G. V. ganz weſentlich das ihre dazu bei⸗ 
getragen hätten. 

Die Fabrikſtadt Eſſen hatte den K. G. V. eingeladen. Eſſen — das 
Wort erinnert an Rauch und Ruß, Kanonen und Panzerplatten, an harte 
Arbeit und an den ganzen derben Realismus des modernen Lebens. Aber die 
jüngſte Tagung erwies Eſſen zugleich als die feinempfindende moderne Groß⸗ 
ſtadt und als die durch und durch, bis in die Arbeitermaſſen hinein, 
mufikaliſche Rheinländerſtadt. Zur Einleitung des Feſtes gab der Gnaden⸗ 
kirchenchor am 3. Mai ein Volkskirchenkonzert, das den Arbeiterkreiſen unent⸗ 
geltlich Chor⸗ und Sologeſänge von Hasler, Crüger, Bach, * u. a. zu 
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hören bot. Am 4. Mai begann die eigentliche Tagung mit einem ergreifenden 
Feſtgottesdienſt in der Kreuzeskirche. Ein Kyrie von J. Chr. Altnikol, dem 
Schüler S. Bachs, einer Kantate von S. Bach, „Chriſt lag in Todesbanden,“ 
beide für Chor, Soli, Orcheſter und Orgel, verbanden ſich mit dem Gemeinde⸗ 
geſang, mit der Feſtpredigt des Generalſuperintendenten Klingemann⸗Koblenz 
und dem im Wechſelgeſang mächtig wirkenden deutſchen Tedeum zu erhabenen 
Wirkungen. 

Der Begrüßungsabend hatte Tauſende in den ſtattlichen, modernen 
Saalbau der Stadt Eſſen geführt. „Ich glaube, darum finge ich,“ das war 
das Thema der Feſtrede des Eſſener Pfarrers Johannſen. Kirchenmuſik 
und Kunſtgeſang ſind — ſo führte er aus — nicht Arabesken des Kultus. 
Vielmehr handelt es ſich darum, daß die gewaltige Objektivität des chriſtlichen 
Heilsbeſitzes hineingeſungen werde in die Herzen der Hörer und aus ihnen 
wieder überſtröme in die Familien und zur realen Lebensmacht in den 
Gemeinden werde. D. Martin Luther habe dieſe Zauberkraft der heiligen 
Muſik gekannt und geehrt, und unſere Zeit könne ſie weniger denn jemals 
entbehren. Darum ſei der D. K. G. B. in Eſſen, das mit feinen zehn prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchenchören die Pflege des heiligen Geſanges ſich ernſtlich an⸗ 
gelegen fein läßt, herzlich willkommen. Prälat D. Flöring⸗Darmſtadt 
dankte im Namen des Zentralausſchuſſes und brachte Grüße der heſſiſchen 
Kirchenbehörde. In Eſſen gelte noch das Wort: Bet und arbeit, ſo hilft 
Gott allzeit! Darum finge man auch in Eſſen gerne und ſchön; denn Geſang 
iſt Gebet. Darum ſei der D. K. G. V. der Eſſener Einladung auch fo freudig 
gefolgt. Generalſuperintendent Klingemann brachte Grüße des preußiſchen 
Kultusminiſteriums und des Berliner evangeliſchen Oberkirchenrates; ſeien 
dieſe hohen Stellen diesmal leider nicht imſtande geweſen, einen Vertreter zu 
ſenden, jo wiſſen fie doch nach wie vor die Arbeit des K. G. V. und ihren 
hohen Wert richtig zu ſchätzen. Er betonte in religiöſer Hinficht die un⸗ 
vergleichliche Fähigkeit der musica sacra, in die Tiefen der göttlichen Offen⸗ 
barung hineinzuführen; in muſikaliſcher Hinſicht hob er den Grundſatz hervor: 
Feſthalten am gediegenen Alten, aber dankbar nehmen, was die Neuzeit 
Gutes bietet! Es ſprachen noch der Geheime Konſiſtorialrat Militäroberpfarrer 
Richter⸗Koblenz im Namen des Konſiſtoriums der Rheinprovinz, Super: 
intendent Haardt im Auftrag des Rheiniſchen K. G. V., P. Haſſe im 
Namen des Presbyteriums der Stadt Eſſen, Beigeordneter Kunz im Auftrag 
der ſtädtiſchen Behörden. Der Bayriſche K. G.V. wurde durch feinen Vorſtand 
(den Senior des Kongreſſes) Kirchenrat D. Max Herold⸗Neuſtadt a. Aiſch 
vertreten: der Name „Meſſe“, der den proteſtantiſchen Vorfahren geläufig 
war und in der Gegenwart auch der evangeliſchen Kirche wieder verſtändlich 
zu werden beginne, erinnere an ein Doppeltes, nämlich an die notwendige 
organiſche Ausgeſtaltung des geſamten Gottes dienſtaufbaues und ſodann an 
den unvergeßlichen und ſegensreichen Zuſammenhang der modernen evan⸗ 
geliſchen Kirche mit der ganzen ökumeniſchen Chriſtenheit aller Zeiten. Ins⸗ 
beſondere habe in Bayern und am Rhein die Wechſelwirkung zwiſchen der 
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latholiſchen Kirche und dem Proteſtantismus dem geſamten Chriſtentum wie 
der Kirchenmufik viel Gutes gebracht. Neben P. Glebe⸗Bochum, P. Kuhlo⸗ 
Bethel (dem bekannten Förderer der Poſaunenchorbeſtrebungen), P. Hoppe 
(Pommern), P. Greulich (Poſen), Dekan Petzold (Württemberg), Pfarrer Baur 
(Pfalz), Profeſſor Gebhardt⸗Potsdam fand der Vertreter des ſchwediſchen 
K. G. V., Pfarrer Lagerquiſt, reichen Beifall, der von einem großen Auf: 
ſchwung des ſchwediſchen Kirchengeſanges, auf Grund der deutſchen Vorarbeit 
und eigener alter ſchwediſcher Tradition, berichten konnte. So führte ſchon 
der Begrüßungsabend mitten hinein in die Zwecke der Tagung. Und ein 
aus mehreren hundert Kräften beſtehender Maſſenchor gab im Verein mit 
Orgelvorträgen durch zahlreiche Geſänge ein Bild der durch zwei Jahr⸗ 
hunderte ſich erſtreckenden Komponiſtentätigkeit der Künſtlerfamilie Bach 
(17. und 18. Jahrhundert). 

Auf den glänzend verlaufenen erſten Abend folgte am nächſten Vor⸗ 
mittag 9— 1 Uhr die öffentliche Sitzung des Zentralausſchuſſes. 
Prälat D. Flöring⸗Darmſtadt eröffnete und leitete die Verſammlung. Aus 
ſeinem Jahresbericht ergab ſich eine erfreuliche Fortentwicklung der kirchen⸗ 
muſikaliſchen Beſtrebungen. Die deutſchen Kirchenbehörden ſtehen der Sache 
fördernd zur Seite. Von ihnen und den Synoden werden in manchen 
Provinzen namhafte Summen dafür geopfert. Die Inſtruktionskurſe 
zur Ausbildung und Weiterbildung von Geiſtlichen und Organiſten oder 
Chorleitern haben ſich ſehr bewährt. Die kirchen muſikaliſchen Biblio- 
theken erfuhren durch die muſtergültige Neugründung in Halle a. d. S. 
eine bedeutſame Vermehrung. Neben den älteren Zeitſchriften (Siona, 
Gütersloh; Zeiſchrift für Gottesdienſt u. kirchl. Kunſt, Straßburg) und den 
Provinzialverbandsblättern hat das Organ des Hauptvereins, das „Korre⸗ 
ſpondenzblatt“ (Breitkopf und Härtel) eine Auflage von 2600 Exemplaren. 
Die Konſolidierung der Kirchenchöre durch Anſtellung bezahlter Sänger und 
Sängerinnen iſt im Wachſen begriffen. Wieder konnten an beſonders ver⸗ 
diente Dirigenten Prämien gegeben werden. Die Denkſchrift der Frank⸗ 
furter Tagung (Vortrag und Theſen von Prof. Spitta⸗Sraßburg und Pfarrer 
W. Herold⸗Memmingen) hat ganz beſonderes Intereſſe gefunden. Die Statiſtik 
berichtet von 24 Provinzial⸗Hauptvereinen, 2800 gemiſchten Chören und 700 
Schülerchören mit 65 000 Einzelmitgliedern. Kantor Hauffe- Leipzig berichtete 
über Vertragsabſchlüſſe von Kirchengeſangvereinen mit der Anſtalt für 
muſikaliſches Aufführugsrecht in Berlin, ſowie über die Leipziger 
Stimmbildungskurſe (Prof. Seydel). Generalſuperintendent D. Gennrich⸗ 
Magdeburg klagt über die Verminderung der muſikaliſchen Aus⸗ 
bildung an den Lehrerſeminarien. Von allen Seiten wurde die 
Gefahr beſprochen, die hieraus nicht nur dem Volksſchullehrerſtand als ſolchen 
und ſeinem öffentlichen Einfluſſe, ſondern vor allem auch dem Kantoren⸗ und 
Organiſtendienſt erwächſt. Die inhaltreiche Debatte, von Prälat D. Flöring, 
Geheimrat D. Nourney⸗Stettin, Mufttdireltor Corneliſſen, Prof. A. Mendelsſohn⸗ 
Darmſtadt, Muſikdirektor Johannſen⸗Kiel, Kantor Hauffe, Paſtor Glebe⸗ 

7 * 
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Bochum, Kirchenrat D. Max Herold⸗Neuſtadt a. Aiſch, Organiſt Dreyer⸗Berlin 
geführt, führte zu der einmütigen Reſolution, die an die Staatsbehörden 
hinübergegeben werden ſoll: „Der Zentralausſchuß des Evangel. 
K. G. V. ſpricht im Intereſſe der Kirchenmuſik und der Volks⸗ 
bildung die dringende Erwartung aus, daß feiten der hohen 
Staatsregierungen darauf gehalten wird, daß der kirchen⸗ 
muſikaliſchen Ausbildung anf den Lehrerſeminarien ihre alt; 
bewährte Stellung verbleibe, und daß auch in der zweiten 
Lehrerprüfung der Kirchenmuſik Rechnung getragen werde, 
wie es ſchon bisher in den meiſten Staaten und Provinzen 
der Fall war.“ 

Die Vorſtandswahl, von Kirchenrat D. Max Herold⸗Neuſtadt geleitet, 
ergab die Wiederwahl der Herren Prälat D. Flöring, Prof. D. Smend, 
Prof. A. Mendelsſohn und Superintendent D. Nelle. Sodann folgte die 
Beſprechung der Theſen des Pfarrers Kaz⸗ Uerdingen a. Rh. über das 
Thema: „Welche Forderungen hat der Pfarrer als Vertreter der Gemeinde 
und Leiter des Gottesdienſtes an den Leiter des Kirchenchores zu ſtellen und 
umgekehrt?“ Lebhaft beteiligten ſich Muſiker und Theologen an der Debatte, 
die von einem ernſtlichen Willen der beiden Stände, harmoniſch zuſammen⸗ 
zuarbeiten, Zeugnis gab. Die Hebung der materiellen und ſozialen Stellung 
der Kirchenmuſiker ſoll weiter gefördert werden. Muſikdirektor E. Schmidt⸗ 
Rothenburg o. T. ſieht das Fundament der einheitlichen gemeinſamen Tätigkeit 
der beiden Stände in einem zu ſchaffenden Kanon, wo nach Art der 
Lilieneronſchen Chorordnung oder der liturgiſchen Arbeiten von D. Max 
Herold, Prof. Spitta und Prof. Smend gemäß dem de tempore des Kirchen⸗ 
jahres gewiſſe Grundſchemata der Gottesdienſtordnung feſtgelegt ſein müßten. 
Zur wohlwollenden Erwägung und Befürwortung kommt auch der Wunſch 
des preußiſchen Kirchenmuſikerverbandes, den Kirchenmuſikern Sitz und 
Stimme im Kirchengemeinde ausſchuß zu geben; freilich verhehlte 
man ſich auch nicht die zahlreichen praktiſchen und kirchenrechtlichen Bedenken, 
die dagegen ſprechen. 

Unter den einladenden Städten Stettin, Kaſſel, Königsberg und Chemnitz 
wird Stettin als Ort der nächſten Tagung (1915) gewählt. — Der Nach⸗ 
mittag brachte eine Reihe von Orgelvorträgen des Rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Organiſtenvereins (Werke von S. Bach, Max Reger, Sigfried Karg⸗Elert, 
J. Brahms u. a.). — Den muſikaliſchen Glanzpunkt bildete eine Aufführung 
der „Deutſchen Meſſe“ von Otto Taubmann, Profeſſor der Muſik 
in Berlin, welcher perſönlich erſchienen war. Das gewaltige Meiſterwerk, 
in welchem alte und neue Kunſt ſich die Hände reichen, hinterließ einen tiefen 
Eindruck und brachte dem hochverdienten Dirigenten Beckmann neue 
Lorbeeren. 

Am Mittwoch, den 6. Mai, fand im Krupp⸗Saal die überaus zahlreich 
beſuchte Hauptverſammlung ſtatt. Prof. Werner: Bitterfeld referierte Über 
„Die Entwicklung des Volksgeſanges 1813—1913 mit beſon⸗ 
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derer Berückſichtigung des kirchlichen Volksgeſanges.“ Er 
wies in gründlicher, gedankenreicher Darſtellung nach, wie die religiöſe, 
moraliſche und politiſche Kraft des deutſchen Volkes ſtets innig mit dem ver⸗ 
wachſen war, was es geſungen hat. Die Gegenwart iſt durchzogen von vielen 
Merkmalen des Niederganges des Volksgeſanges; die Geſchichte lehrt, daß 
dieſe Erſcheinung einen Niedergang der inneren Volkskraft bedeute. Ihn auf⸗ 
zuhalten, iſt eine heilige Pflicht der berufenen Führer in Staat und Kirche. 
Vorangehen ſollten die höheren Schulen; aber hier liege vieles im argen 
infolge der planloſen Dispenſierungen vom Geſangunterricht und anderer 
fibelftände. Beſondere Aufgaben hätten die Lehrerſeminare als die Bildungs⸗ 
anſtalten der großen Scharen von Volkserziehern. In der Debatte wendet 
ſich Pfarrer Wilh. Herold⸗ Memmingen gegen die Meinung, Seb. Bach ſei 
ein Gegner des rhythmiſchen Choralgeſanges geweſen, vielmehr weiſe die 
ganze Eigenart der Bachſchen Kunſt auf die rhythmiſche Vielgeſtaltigkeit. 
Bachs Choräle ſeien auch nicht alle ohne rhythmiſchen Wechſel, jedoch ſei 
Bach durch die bereits erſtarrte falſche Tradition der hinter ihm liegenden 
Jahrzehnte gefeſſelt geweſen. Rhythmiſcher Choral bedeute konzentrierte 
melodiſche und harmoniſche Kraftäußerung. Ferner bekämpft H. die ſüßlichen 
Sängerbundlieder und das Reichsliederbuch der Gemeinſchaften; er empfiehlt 
dagegen die charaktervollen Weiſen des bayeriſchen Meiſters Fr. Mergner. 
Der Chorgeſang ſollte auch die ſtilvollen Stücke eines Eccard, Prätorius, 
H. Schütz und anderer Meiſter des 16. und 17. Jahrhunderts nicht vergeſſen, 
die bei gutem Vortrag ſich heute noch als ergreifend und volkstümlich erweiſen. 
Prälat D. Flöring empfiehlt den Kirchenchören, auch das weltliche 
Volkslied zu pflegen. Die Armee ſollte ſich endlich dazu aufraffen, beim 
Militär ſtatt des gemeinen Gaſſenhauers das kernige deutſche Lied der 
Väter einzubürgern. Das Wort erhalten noch eine Reihe von Rednern, die 
nicht alle genannt werden können. Beſonderen Kampf löſt die Frage aus, 
inwieweit die von Paſtor Hoppe: Stettin und dem Pfarrervereinstag ſtark 
empfohlene moderne religiöſe Lyrik von G. Schüler u. a. für die 
kirchliche Kompoſition und das Gemeindegeſangbuch brauchbar fein könne. 
D. Max Herold⸗Neuſtadt ſpricht zu der Frage der Strophenzwiſchenſpiele, 
über die Verwendung der Orcheſterinſtrumente im Gottesdienſt und die 
Bedeutung des a cappella-Geſanges. Alle muſfikaliſchen Reformen blieben 
jedoch nutzlos, wenn nicht gleichzeitig mehr als bisher auf gottesdienſtliche 
Gewöhnung der Jugend gehalten wird. Gottesdienſte, die mehr auf Herz 
und Gemüt als auf den Verſtand wirken, ſeien ein Bedürfnis der Gegenwart. 
Liturgiſche Andachten ohne Anſprache und Predigt ſeien beſonders geeignet, 
die Freude am gottesdienſtlichen Leben zu ſtärken. Das Schlußwort hatte 
der Referent, Prof. Werner; er dankte für die wertvolle, vielſeitige Debatte. 

Ganz beſonderes, dankbares Intereſſe erregte die reichhaltige, mit Umſicht 
und Sachkenntnis veranſtaltete Ausſtellung von Kirchenmuſikalien, 
liturgiſcher und kirchenmuſtkaliſcher Literatur und zahlreichen Clichéabzügen 
ſolcher Künſtlerzeichnungen und Bilder, die ſich zu Buchſchmuck, Programm⸗ 
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dekoration und zur Verwendung in Zeitſchriſten vorzüglich eignen. Pfarrer 
Plath⸗Eſſen hat ſich mit dieſer Ausſtellung ein anerkennenswertes Verdienſt 
erworben. Die köſtlich ausgeſtattete Feſtſchrift wird ebenfalls allen Gäſten 
eine liebe Erinnerung an die Eſſener Feiertage ſein. 

Ein liturgiſcher Abendgottesdienſt folgte nachmittags 5 / Uhr in der 
Erlöſerkirche, und eine wieder von 2—3000 Menſchen beſuchte Feſt⸗ 
verſammlung im ſtädtiſchen Saalbau ſchloß die groß angelegte Tagung unter 
den Klängen von Orgel, Orcheſter, Chorgeſang und Solis, welche die fein⸗ 
finnige und kraftvolle Feſtrede des Generalſuperintendenten D. Gennrich 
würdig umrahmten. — Am Donnerstag folgte ein Teil der Feſtgäſte der 
Einladung der Firma Krupp zu einer Wagenfahrt durch die vorbildlichen 
Wohlfahrtseinrichtungen der Krupp⸗Werke. !) W. Herold. 


2. Dom 25. deukſchen evangeliſchen Rirdrengelangvereinstag 


Liturgiſcher Gottesdienſt für die öſterliche Zeit. Mittwoch, 
den 6. Mai 1914, nachmittags 5½ Uhr, in der Erlöſerkirche zu Eſſen. 
Liturg: Superintendent D. Hafner, Elberfeld, ſtellvertretender Präſes der 
Rheiniſchen Provinzialſynode. Dirigent: Organiſt Fritz Leiendecker. Chöre: 
Evangeliſch⸗kirchlicher Chor Hoſtanna, Eſſen; Evangeliſcher Miſſionschor Eſſen; 
Evangeliſch⸗kirchlicher Chor Kantate, Eſſen. Orgel: Organiſt Jakob Ebing. 


Choral vorſpiel über „Erſchienen ift der herrlich Tag“ 
von Johann Sebaſtian Bach, 1685 — 1750. 


(Melodie von Nikolaus Hermann.) 
Gemeinde: 


er se Diane gar bel: Hal ⸗ le e e ja. 


1) Ein offizieller Feſtbericht, der ſämtliche Vorträge, Reden, Theſen, Gottesdienfte 
und Debatten enthält, wird in einiger Zeit bei Breitkopf und Härtel, Leipzig, 5 
Wir konnten hier nur eine Skizze bieten. 

2) Die Gemeinde wird gebeten, die Choräle und liturgiſchen Sätze ſtreng im Se 
zu fingen. Fermaten, Zwiſchenſpiele, angehängte Choralſchlüſſe und kurze Einleitungen 
zur Angabe des Anfangstones fallen fort. 
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Die alte Schlange, Sünd und Tod, da der Welt Fürſt darnieder lag. 
die Höll, all Jammer, Angſt und Not Halleluja. 

hat überwunden Jeſus Chrift, Drum wir auch billig fröhlich ſein 
der heut vom Tod erſtanden iſt. ſingen das ani AN 
Halleluja. und loben dich, Herr Jeſu Chriſt; 
Die Sonn, die Erd, all Kreatur zu Troſt du uns erſtanden biſt. 

und was betrübet war zuvor, Halleluja. 

das freut ſich heut an dieſem Tag, Nikolaus Hermann, f 1561. 


Die Gemeinde erhebt ſich. 


Geiſtlicher: Im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. Amen. 

Der Herr iſt meine Macht und mein Pſalm und iſt mein Heil. Man 
finget mit Freuden vom Sieg in den Hütten der Gerechten: die Rechte des 
Herrn behält den Sieg; die Rechte des Herrn iſt erhöhet; die Rechte des 
Herrn behält den Sieg. Der Stein, den die Bauleute verworfen, iſt zum 
Eckſtein geworden, das iſt vom Herrn geſchehen und iſt ein Wunder vor 
unſern Augen. Das iſt der Tag, den der Herr macht; laß uns freuen und 
fröhlich darinnen ſein. ö 

Chor: „Heut triumphieret Gottes Sohn.“ 


(Melodie von Bartholomäus Geſius, 1555 — 1613, Kantor in Frankfurt a. O., 
Tonſatz von Johann Sebaſtian Bach.) 


Heut triumphieret Gottes Sohn, Nun kann uns kein Feind ſchaden mehr, 
der von dem Tod erſtanden ſchon, ob er gleich tobet noch ſo ſehr; 

Halleluja, Halleluja. Halleluja, Halleluja. 

Mit großer Pracht und Herrlichkeit: Im Staube liegt der arge Feind, 

das danken wir ihm in Ewigkeit. wir aber Gottes Kinder ſind. 

Halleluja, Halleluja. Halleluja, Halleluja. 1591. 


Geiſtlicher: Gebet. 
Die Gemeinde ſetzt ſich. 


Wechſelgeſang für Gemeinde und Chor. 
(Melodie von Johann Crüger, 1558 — 1662, Organiſt an der Nikolaikirche zu Berlin. 
Tonſatz nach dem bezifferten Baß Joh. Seb. Bachs von Robert Franz, 1815 — 1892.) 


Gemeinde: 


Auf, auf, mein H it Freu-den ` ai wahr, was heut ge⸗ 
en kommt nach 18 5 Ki e nun 


FE 


— 


Mein Hei- land war gelegt da, wo man uns hin⸗ trägt, wenn 


von uns un — fer Geiſt gen Him ⸗ mel iſt ge = reiſt. 


Chor: Er war ins Grab geſenket, und ruft Viktoria, 
der Feind trieb groß Geſchrei; ſchwingt fröhlich hier und da 
eh er's vermeint und denket, fein Fähnlein als ein Held, 


iſt Chriſtus wieder frei der Feld und Mut behält. 
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Gemeinde: 

Ich hang und bleib auch hangen Er reißet durch den Tod, 

an Chriſto als ein Glied: durch Welt, durch Sünd, durch Not, 
wo mein Haupt durch iſt gangen, er reißet durch die Höll, 

da nimmt es mich auch mit. ich bin ſtets ſein Geſell. 

Chor: 

Er dringt zum Saal der Ehren, Es tobe, was da kann; 

ich folg ihm immer nach, mein Haupt nimmt mein ſich an, 
und darf mich gar nicht kehren mein Heiland iſt mein Schild, 

an einig Ungemach. der alles Toben ſtillt. 


Paul Gerhardt, 16071676. 

Geiſtlicher: Iſt Chriſtus nicht auferſtanden, ſo iſt euer Glaube eitel, 
ſo ſeid ihr noch in euren Sünden. So ſind auch die, ſo in Chriſto entſchlafen 
ſind, verloren. Hoffen wir allein in dieſem Leben auf Chriſtum, ſo ſind wir 
die elendeſten unter allen Menſchen. Nun aber iſt Chriſtus auferſtanden von 
den Toten und der Erſtling geworden unter denen, die da ſchlafen. Der 
Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, wo iſt 
dein Sieg? Aber der Stachel des Todes iſt die Sünde; die Kraft aber der 
Sünde iſt das Geſetz. Gott aber ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat 
durch unſern Herrn Jeſus Chriſtus! 


Gemeinde: 


Chriſt, un ⸗ſer Hei⸗land, Got⸗kes Sohn, an un⸗ ler Statt iſt kom⸗ men 
und hat die Sün⸗de ab ge⸗ tan, bo, mit dem Tod ge⸗ nommen 
Es war ein wun⸗der⸗ li⸗ cher Krieg, da Tod und Le⸗ ben run⸗ gen: 
das Le⸗ ben, das be⸗ hielt den Sieg, es hat den Tod ver⸗ſchlun⸗gen. 


el 
—— 


all fein Recht und og Ge-walt; da blei⸗ bet nichts denn Todsge⸗ ftalt, den 
f He det das, wie ein Tod den an⸗ dern fraß; ein 


1. Stachl hat er ver ⸗ Io ren. Hal ⸗ le ⸗ lu ⸗ ja. 
2. Spott der Tod iſt wor ⸗ den. Hal ⸗ le ⸗ lu ⸗ ja. 
Martin Luther, 1488 —1546. 

Geiſtlicher: Nun aber gehe ich hin zu dem, der mich geſandt hat; 
und niemand unter euch fragt mich: Wo gehſt du hin? Sondern weil ich 
ſolches zu euch geredet habe, iſt euer Herz voll Trauerns geworden. Aber 
ich ſage euch die Wahrheit: es iſt euch gut, daß ich hingehe. Denn ſo ich 
nicht hingehe, ſo kommt der Tröſter nicht zu euch; ſo ich aber gehe, will ich 
ihn zu euch ſenden. Wenn aber jener, der Geiſt der Wahrheit, kommen 
wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn er wird nicht von ſich 
ſelber reden; ſondern was er hören wird, das wird er reden, und was 
zukünftig iſt, wird er euch verkündigen. Derſelbe wird mich verklären; denn 
von dem Meinen wird er es nehmen und euch verkündigen. Wahrlich, 
wahrlich, ich ſage euch: So ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem 
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Namen, fo wird er es euch geben. Bittet, fo werdet ihr nehmen, daß eure 
Freude vollkommen ſei. 

Chor: 
Meinen Worten neige deine Ohren zu, Herr, mein Gott, und höre auf mein Schreien 


gnädig. Herr, merke auf mein Gebet und auf mein Flehen, mein König und mein Gott. 
Heinrich Schütz, 1589—1872. 


Geiſtlicher: Und nach dieſem will ich meinen Geiſt ausgießen über 
alles Fleiſch, und eure Söhne und Töchter ſollen weisſagen; eure Alteſten 
ſollen Träume haben, und eure Jünglinge ſollen Geſichte ſehen. Auch will 
ich zu derſelben Zeit beides über Knechte und Mägde meinen Geiſt aus⸗ 
gießen. Und ich will euch ein neues Herz und einen neuen Geiſt in euch 
geben; und ich will das ſteinerne Herz aus eurem Fleiſch wegnehmen und 
euch ein fleiſchernes Herz geben. Ich will meinen Geiſt in euch geben und 
will ſolche Leute aus euch machen, die in meinen Geboten wandeln und 
meine Rechte halten und danach tun. 


Gemeinde: 


al ⸗ler⸗meiſt, daß er uns be⸗ hü⸗ te an un⸗ſerm En ⸗ de, wenn wir heim⸗ 


Ki 


= — 
fahrn aus die⸗ſem E ⸗len⸗ de. Kyrie leis. 
Du wertes Licht, gib uns deinen Schein, Du ſüße Lieb, ſchenk uns deine Gunſt, 
lehr uns Jeſum Chriſt kennen allein, laß uns empfinden der Liebe Brunſt, 
daß wir an ihm bleiben, dem treuen Heiland, daß wir uns von Herzen einander lieben 
der uns bracht hat zum rechten Vaterland. und im Frieden auf einem Sinn bleiben. 
Kyrieleis. Kyrieleis. 


Du höchſter Tröſter in aller Not, 

hilf, daß wir nicht fürchten Schand noch Tod, 

daß in uns die Sinne nicht gar verzagen, 

wenn der Feind wird das Leben verklagen. 

Kyrieleis. Martin Luther, 1483—1546. (Strophe 1 aus dem 13. Jahrhundert.) 
Geiſtlicher: Und als der Tag der Pfingſten erfüllt war, waren Be 

alle einmütig beieinander. Und es geſchah ſchnell ein Brauſen vom Himmel 
als eines gewaltigen Windes und erfüllte das ganze Haus, da ſie ſaßen. 
Und es erſchienen ihnen Zungen, zerteilt wie von Feuer; und er ſetzte ſich 
auf einen jeglichen unter ihnen; und ſie wurden alle voll des heiligen Geiſtes 
und fingen an, zu predigen mit andern Zungen, nach dem der Geiſt ihnen 
gab auszuſprechen. Es waren aber Juden zu Jeruſalem wohnend, die waren 
gottesfürchtige Männer aus allerlei Volk, das unter dem Himmel iſt. Da 
nun dieſe Stimme geſchah, kam die Menge zuſammen und wurden beſtürzt; 
denn es hörte ein jeglicher, daß ſie mit ſeiner Sprache redeten. 
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Chor: „Der heilig Geiſt“ von Johannes Eccard, 1553 1611. 


Der heilig Geiſt vom Himmel kam, fein’ heiligen Geiſt, das fei ja, 

mit Brauſen das ganz Haus einnahm, ſo ſingen wir: Halleluja! 

darin die Jünger ſaßen, 

Gott wollt ſie nicht verlaſſen. Sie predigten in mancher Sprach, 
O welch ein ſelig Feſt durch Gottes Wort Wunder geſchah 
iſt dieſer Pfingſttag geweſt! Viel Völker das Wort hörten 

Gott ſende noch jetzund und ſich zum Herrn bekehrten. 

in unſer Herz und Mund O welch ein ſelig Feſt uſw. 


L. Helmbold, 1582 — 1589. 

Geiſtlicher: Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen ohne durch den 
heiligen Geiſt. Denn welche der Geiſt Gottes treibt, die ſind Gottes Kinder. 
Denn ihr habt nicht einen knechtiſchen Geiſt empfangen, daß ihr euch abermal 
fürchten müßtet; ſondern ihr habt einen kindlichen Geiſt empfangen, durch 
welchen wir rufen: Abba, lieber Vater! Derſelbe Geiſt gibt Zeugnis unſerm 
Geiſt, daß wir Gottes Kinder ſind. Denn der Herr iſt der Geiſt; wo aber 
der Geiſt des Herrn iſt, da iſt Freiheit. 


Gemeinde: 
(Melodie aus dem 15. Jahrhundert.) 


Komm, hei = li ⸗ ger Geiſt, Her⸗ re Gott, er ⸗ füll mit dei - ner 


Lob ge» fun - gen. Hal⸗ le ⸗ Iu= ja, Hal- lee Iu- ja. 
Du heiliges Licht, edler Hort, 
laß uns leuchten des Lebens Wort 
und lehr uns Gott recht erkennen, 
von Herzen Vater ihn nennen. 
O Herr, behüt vor fremder Lehr, 
daß wir nicht Meiſter ſuchen mehr, 
denn Jeſum mit rechtem Glauben, 
und ihm aus ganzer Macht vertrauen. 
Halleluja, Halleluja. Martin Luther, 1483— 1546. 
Geiſtlicher: Er iſt gekommen, hat verkündigt im Evangelium den 
Frieden euch, die ihr ferne waret, und denen, die nahe waren; denn durch 
ihn haben wir den Zugang alle beide in einem Geiſte zum Vater. 
So ſeid ihr nun nicht mehr Gäſte und Fremdlinge, ſondern Bürger mit 
den Heiligen und Gottes Hausgenoſſen, erbaut auf den Grund der Apoftel 
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und Propheten, da Jeſus Chriſtus der Eckſtein iſt, auf welchem der ganze 
Bau ineinandergefügt wächſt zu einem heiligen Tempel in dem Herrn, auf 
welchem auch ihr mit erbaut werdet zu einer Behauſung Gottes im Geiſt. 


Gemeinde: 


Idle Laß auf, du Get der er ` Pen E: = gen, Wo auf der 
bie und Nächte mim= mer ſchwei⸗ gen die ge⸗ 


Mau'r als treu ⸗ e Wächter ſtehn, . 
* dem Feind ent ⸗ ge ⸗ gen ⸗ gehn, ja be ⸗ ren Schall die 


gan⸗ze Welt durch⸗dringt und al⸗ ler Völ⸗ ker Scharen zu dir bringt. 
Ach, daß die Hilf aus Zion käme, 
o daß dein Geiſt, ſo wie dein Wort verſpricht, 
dein Volk aus dem Gefängnis nähme, 
o würd es doch nur bald vor Abend licht! 
Ach, reiß, o Herr, den Himmel bald entzwei 
und komm herab zur Hilf und mach uns frei. 


, j Karl Heinrich v. Bogatzry, 1690 — 1774. 
Die Gemeinde erhebt ſich. 


Geiſtlicher: Gebet. 
Chor: „Kyrie Gott heiliger Geiſt“ von Heinrich Schütz, 1585 — 1672. 
Kyrie Gott heiliger Geiſt, 
teöft, ſtärk uns im Glauben allermeiſt, 
daß wir am letzten End 
fröhlich uns ſcheiden aus dieſem Elend. 
Eleiſon. 


Geiſtlicher: Vaterunſer — erlöſe uns von dem Übel. 
Gemeinde: 


Geiſtlicher: Segen. 


Gemeinde: 


A⸗ men, A⸗ men, U - men. 
Die Gemeinde ſetzt ſich. 
Orgelnachſpiel über „Komm, heiliger Geiſt, Herre Gott“ von Siegfried 
Karg⸗Elert, geb. 1878. 
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* * bedanken und Bemerkungen „* 


1. Das Improviſieren, das leider auch bei der Austeilung des 
heiligen Abendmahls zu einer üblen Gewohnheit vieler Organiſten geworden 
iſt, iſt entſchieden zu tadeln. Mendelsſohn ſagt in ſeinen Reiſebriefen: „Ich 
habe mich recht in meiner Meinung beſtärkt, daß es ein Unfinn iſt, öffentlich 
zu phantaſieren. Ich werde es nie wieder tun, es iſt ein Mißbrauch und 
Widerfinn zugleich.“ (Aus Trautners „Evang. K⸗Muſik und die ev. K.⸗Muſiker 

Bayerns im Hauptamte, Nördlingen 1913.) 

2. Ein Organiſt, welcher den Choral herunterſpielt als etwas, das 
jeder mäßige Klavierſpieler ebenſogut zuſtande bringen könnte, der gleicht 
jenem Geſanglehrer, der mir verſicherte, der Choral biete ihm eine ganz 
praktiſche Treffübung für ſeine Schüler, weil er nur Töne und keinen 
Rhythmus enthalte. Im Choral drückt die Gemeinde ihr Bekenntnis, ihren 
Glauben, ihre Gottesverehrung aus, und der Organiſt ſoll dafür ſorgen, daß 
ſie das tun kann, ohne in ihrer Andacht geſtört zu werden, in einem friſch 
vom Herzen gehenden Geſang, getragen, unterſtützt, begeiſtert von dem 
brauſenden Klang der Orgel, feſtlich emporgetragen auf den Schwingen der 
Töne. Es iſt ein ſchöner, begeiſternder Beruf, an der Orgel Dien zu dürfen 
und zu fühlen, wie die Gemeinde immer kräftiger und aus vollem Munde 
und Herzen einſtimmt und wie man ſelber das Spiel ſteigern darf bis zu den 
Mixturen und Trompeten, um es im brauſenden Jubel ausklingen zu laſſen. 

(Der Evang. Kirchenchor, Zürich 1912.) 

3. Zur Evangeliſchen Kirchenkonferenz in Eiſenach 1900 wurden Theſen 
über den Religions unterricht an den höheren Schulen einſtimmig 
angenommen. Darunter Theſe 3: .. . . Was die Schüler betrifft, fo tft 
der dringende Wunſch auszuſprechen, daß He noch mehr als bisher in das 
Leben der Kirche eingeführt, ſoweit möglich zur Teilnahme an den 
Gottesdienſten der Gemeinde angehalten und auch zur Beteiligung 
an der Feier des heiligen Abendmahls angehalten werden möchten. — Ob 
dieſe inzwiſchen einen Erfolg gehabt hat, war nicht zu ermitteln. Es ginge 
wohl und müßte gehen, aber es geht nicht. Überall Disziplin, nur nicht 
kirchlich und religiös. Unſere alten Schulordnungen verlangten und erzogen 
ein kirchliches Geſchlecht, auch ein kirchenmuſikaliſch gebildetes und inter⸗ 
eſſiertes. Und wie die katholiſche Kirche noch ihre ſtudierende Jugend zu 
erziehen weiß, und wie viele Gottesdienſte ſie ſpeziell für dieſe hält —, das 
entnehme man den Bekanntmachungen an den Kirchtüren. An der Klarakirche 
zu Nürnberg (am Frauentor) beiſpielsweiſe ſteht genau zu leſen, wann an 
Sonn: und Wochentagen Gottesdienſte ftattfinden für die Schüler des 
Gymnaſiums, des Realgymnaſiums, der Realſchule, des Töchterinſtitutes vim, 
Wie viele Schüler haben wir wohl, die im ganzen Jahre nicht einmal 
eine Kirche betreten! — Man werfe weiter einen Blick in die Univerfitäts⸗ 
gottesdienſte, welche durch ſchlechten Beſuch ſeitens der Studenten dem 
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erzieheriſchen Wert der „evangeliſchen Freiheit“ ein bedenkliches Zeugnis aus⸗ 
ſtellen. Es fehlt die ſegensreiche Macht der Gewohnheit. Warum halten 
unſere evangelifchen Religionslehrer an den höheren Lehranſtalten nicht 
auch Gottes dienſt und warum geſchieht dies nur ſeitens der katholiſchen Kollegen, 
welche zugleich als „Offiziatoren“ für ihre Anſtalt berufen werden?! 


xx Siterafur 1 20 


Krehl, Stephan, Prof., Leipzig: Muſikaliſche Formenlehre (Kompoſitions lehre). 
I.: Die reine Formenlehre. 2., verbeſſerte Auflage. (Sammlung Goͤſchen Nr. 149.) 
Berlin und Leipzig, G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung. In Leinwand geb. 90 Pf. 
Präſentiert ſich die Neuausgabe wohl auch als eine „verbeſſerte Auflage“, fo ift fie 

doch keine „prinzipiell veränderte Auflage“. Einzelne muſikaliſche Satzbildungen wurden 

ſyſtematiſcher behandelt, gewiſſe Abſchnitte mit einer größeren Zahl von Belegen verſehen 
und der Text anders gefaßt. In den wenigen Jahren ſeit der Herausgabe der erſten 

Auflage der Krehl'ſchen Formenlehre iſt wohl manche Erſcheinung der muſikaliſchen Kom⸗ 

poſition hervorgetreten, die den dort ausgeſprochenen Tendenzen nicht Recht geben will. 

In all dieſen Fällen handelt es ſich aber wohl nur um Experimente. Die Lebensfähigkeit 

dieſer, meiſt mit großer Reklame in die Welt eingeführten Neuſchöpfungen muß ſich erſt 

erweiſen. Einſtweilen darf ihre Berechtigung, mit alten geheiligten Traditionen zu brechen, 
ſtark in Zweifel gezogen werden. Es exiſtieren wie in jeder Kunſt ſo auch in der 

Muſik augenſcheinlich gewiſſe Geſetze, man mochte jagen Naturgeſetze, die niemand 

mißachten darf, er müßte denn imſtande ſein, den Menſchen ſo umzuwandeln, daß er 

anders denkt, anders empfindet wie bisher. Aus dem, was die großen Meiſter der Muſik 
in den vergangenen Jahrhunderten gelehrt haben, ſollen die Regeln, nach denen die 

Jugend zu lernen hat, gezogen werden. Dieſem Grundſatz bleibt das Krehl'ſche Buch 

nach wie vor treu. Möge das Werk auch in der neuen Ausgabe vielen ein Führer 

ſein und die Jugend heranbilden helfen, zum wahren Verſtehen der muſikaliſchen Literatur. 


Aufruf! 


Die Gluckgeſellſchaft hat mich beauftragt, eine Sammlung der Briefe Chriſtoph 
Willibald Glucks vorzubereiten. Um der erwünſchten Vollſtändigkeit fo nahe wie möglich 
zu kommen, richte ich an alle Verehrer Glucks, insbeſondere aber an die Beſitzer von 
Autographen, die Bitte, mich auf die in ihrem Beſitze befindlichen Gluckbriefe aufmerkſam 
zu machen, und mir moͤglichſt die Originale oder Photographien davon für kurze Zeit 
zur Verfügung zu ſtellen, und zwar unter folgender Adreſſe: An die Geſchäftsſtelle der 
Gluckgeſellſchaft, Leipzig, Nürnbergerſtraße 36 (Breitkopf u. Härten. 

Dresden. Erich H. Müller. 


1. Über Kirchenmufik und Schulgeſangmethode äußerte ſich der katholiſche Komponiſt 
Dr. Pater Hartmann von An der Lan⸗Hochbrunn, O. F. M. folgendermaßen. Das äſthe⸗ 
tiſche Problem einer guten und würdigen Kirchenmuſik zerfällt in praktiſcher Beziehung in 
zwei Teile: in die Schaffung wertvoller Muſik durch berufene Tonſetzer und in die Aus⸗ 
führung ſolcher Muſik durch leiſtungsfähige Geſangchöre. Der erſte Teil des Problems 
ſoll hier nicht weiter ins Auge gefaßt werden. Was den zweiten betrifft, ſo beſteht kein 
Zweifel, daß ſeit dem Auftreten Franz Witts im allgemeinen viel Fleiß und guter Wille 
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auf die gute Ausführung liturgiſcher Kirchenmuſik verwendet wird; aber der Erfolg 
entſpricht infolge mangelnder muſikaliſcher Bildung und ſtimmtechniſcher Schulung der 
Kirchenchöre ſehr oft nicht der aufgewandten Mühe. Das iſt wohl meiſtens da der Fall, 
wo die Chöre ausſchließlich auf dem Wege mechaniſchen Einlernens ihren Singſtoff erwerben. 
Von einer durchgreifenden kirchenmuſikaliſchen Reform wird erh dann 
die Rede fein können, wenn ſich unſer Volk dank der ſchulgeſang⸗ 
methodiſchen Fortſchritte des letzten Jahrzents aus den unwürdigen 
Feſſeln des muſikaliſchen Analphabetentums frei machen und ſich 
damit eine unverſiegliche Quelle für die ſtändige Erneuerung der 
Kirchenchöre erſchließen wird. Der Geiſtliche kann als Kirchenvorſtand und 
Schulauſſichtsbeamter dieſes erſtrebenswerte Ziel weſentlich fördern. Ich glaube der Kirche, 
der Schule, der Lehrerſchaft und dem Volke einen Dienſt zu erweiſen, wenn ich auf die 
außerordentlichen Unterrichtserfolge des von Raimund Heuler in Würzburg aus⸗ 
gebauten Tonwortverfahrens aufmerkſam mache und Geiſtliche, Lehrer und Chorregenten 
zum Beſuche des diesjährigen Würzburger Fortbildungskurſus für Schulgeſanglehrer 
(16.— 22. Juli) ermuntere. Der Kurſus 1912 war von 115 Teilnehmern, der Kurſus 
1913 von 110 Teilnehmern aus allen deutſchen Bundesſtaaten, Oſterreich⸗Ungarn, 
Schweden, Amerika, Böhmen und Schweiz beſucht. Mehr als die Hälfte der Teilnehmer 
kam im Auftrage von Miniſterien, Regierungen und Stadtverwaltungen. Nähere Aus⸗ 
kunft erteilt der Kursleiter Raimund Heuler⸗ Würzburg. Wer mit mir der Überzeugung 
iſt, daß ohne ſelbſtändiges Notenſingen gute muſikaliſche Chorleiſtungen, weltliche und 
kirchliche, unmoglich find, und wer einen Unterrichtsweg ſucht, der frühzeitig ſicher zum 
ſchönen ſelbſtändigen Notenſingen führt, der gehe nach Würzburg! 

2. Nürnberger Fortbildungskurs für Schulgeſang. Vom 15. bis 22. Juli d. Is. 
findet der 3. Nürnberger Fortbildungskurs für Schulgeſang ſtatt. Im vergangenen Jahre 
hatte ſich die Teilnehmerzahl mehr als verdoppelt. Die Beſucher — Volks- und Mittel- 
ſchullehrer, Konzertſänger und Geſanglehrer, Schulaufſichtsbeamte, Geiſtliche und Ordens⸗ 
damen — kamen aus allen Teilen Deutſchlands und dem Auslande. Die Kritik ſpricht 
ſich einſtimmig in ſehr anerkennenden Worten über das Gebotene aus. In ruhiger Sach⸗ 
lichteit werden die verſchiedenen Lehrverfahren vorgeführt. Lehrkräfte und deren Aufgaben 
find: Hofſchauſpieler Calm⸗Deſſau, Lehrer der Sprachtechnik am Lehrerinnenſeminar in 
Deſſau: Sprechtechnik mit praktiſchen Übungen. Spezialarzt Dr. Federſchmidt⸗Nürn⸗ 
berg: Phyſiologie der Stimmbildung. Direktor Greiner⸗Augsburg, Leiter der ſtädtiſchen 
Singſchule: Bildung von Jugendſtimmen. Über die Behandlung des ganzen Lautgebietes 
mit jugendlichen Schülern. Die ſtädtiſche Singſchule zu Augsburg. Schuldirektor Dr. 
Hugo Löbmann⸗Leipzig: Geſchichte der Methodik des Schulgeſanges. Seminarlehrer 
Dr. Schmidt- Bayreuth: Das deutſche Volkslied in ſeiner geſchichtlichen Entwicklung. 
Kursleiter J. Schuberth⸗Nürnberg: Die Schulgeſangmethoden der Gegenwart unter 
ſpezieller Berückſichtigung von Eitz' Tonwort und rhythmiſcher Gymnaſtik nach Jacques 
Dalcroze. Theorie und Praxis. Schülervorführungen. Profeſſor Dr. Martin Seydel⸗ 
Leipzig. Lektor der Vortragskunſt und Liturgie an der Kgl. Univerſität Leipzig, Geſang⸗ 
lehrer: Geſangliche Stimmbildung mit praktiſchen Übungen. 

3. Erlangen. Im ſtädtiſchen Redoutenſaale fand am vergangenen Sonntag durch 
den Akademiſchen Verein für Kirchenmuſik unter Leitung des Profeſſors Oechsler 
eine in jeder Hinſicht wohlgelungene Aufführung des Oratoriums „Paulus“ von Mendels⸗ 
ſohn ſtatt. Der Chor ſang mit Beſtimmtheit und mit ſchönem Klang; als Soliſten waren 
erfolgreich beteiligt Frau Hedwig Kaufmann⸗Weldert⸗Berlin (Sopran), Fräulein Hummel 
(Alt), Herr Ankenbrank (Tenor) und Herr Hußla (Baß). Die Orcheſterbegleitung wurde 
von der Muſikkapelle des Erlanger Infanterie⸗Regiments ausgeführt. Die Aufführung 
fand reichen Beifall ſeitens der zahlreich erſchienenen Zuhörer. — Memmingen. Am 
Trinitatisſonntag in der St. Martinskirche Aufführung des Oratoriums „Elias“ von 
Mendelsſohn. Dirigent Hans Schropp; Leiter des Unternehmens Pfarrer W. Herold. 
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Chor: proteſtantiſcher und katholiſcher Kirchenchor, Geſangverein Harmonia und Liedertafel 
und Muſikfreunde aller Stände. Orcheſter: Kapelle des 120. Inf.⸗Reg in Ulm (Nauber). 
Soliſten: die Damen B. Heinl (Memmingen), Maja Heyl (München), Ad. Ebner (Augs⸗ 
burg), Joh. Veit (Memmingen). — Kempten: Sonntag Judika in der St. Mangtkirche 
Bachs „Matthäuspaſſion“. Dir. Hornberger. Chor: Verſtärkter Evang. Kirchen⸗ 
Geſangverein. Am gleichen Tage wurde dasſelbe Werk in Augsburg durch den Oratorien⸗ 
verein (Prof. Weber) zur Aufführung gebracht. — Nördlingen: Evang. Chorverein, Dir. 
Trautner. Kirchenkonzert am 11. Jan. 1914. Chrom. Phantaſie d-moll v. S. Bach für 
Orgel. „Weihnachten“ aus Löwe's „Feſtzeiten“. I. Teil aus dem Oratorium 
„Chriſtus“ v. Mendelsſohn. Op. 97. Sologeſänge v. G. F. Händel, P. Cornelius u. a. 
Gemeindegeſänge. Die Preſſe berichtet: „Es war ein Gottesdienſt beglückendſter Art.“ — 
Die größte bayriſche Orgel wurde von der Firma J. Strebel⸗Nürnberg in der 
Stadtkirche zu Batreuth aufgeſtellt: 3 Manuale, Pedal, 60 klingende Stimmen 
4045 Pfeifen, Elektromotor mit Luftturbine, die pro Minute 57 ehm Luft von 120 bis 
90 mm Druck erzeugt. — Zum Leiter der ſtädtiſchen Muſikſchule in Nürnberg iſt 
an Stelle des verſtorbenen Direktors Mannſchedel der Muſikdirektor Karl Norich in 
Weimar, ein geborener Nürnberger, ernannt worden. — Wie uns aus Aachen gemeldet 
wird, iſt der Kirchengeſangskomponiſt, Kanonikus Stiftsherr Franz Nekes am Mittwoch 
dort geſtorben. Er war 1844 in dem jetzt von Eſſen eingemeindeten Huttrop geboren. 
Im Jahre 1887 wurde er als Inſpektor an das Aachener Gregoriushaus berufen, wo er 
Lehrer für Kontrapunkt, Choralbegleitung und lateiniſche Sprachen war; ſpäter unternahm 
er auch die Leitung des Aachener Domchors. Über 60 muſikaliſche Werke hat er hinter⸗ 
laſſen, darunter die Missa Festiva und die Missa O crux ave, die zum erſten Male 1896 
im Aachener Münſter aufgeführt worden iſt. Im Februar d. J. hat Nekes noch unter 
allgemeiner Anteilnahme feinen 70. Geburtstag feiern konnen. 


4. Das weltberühmte Leipziger Soloquartett für Kirchengeſang (Muſikdirektor 
Röthig) hat in den Oſterferien wieder an verſchiedenen Orten Bayerns, in Memmingen, 
Kaufbeuren, Augsburg, Gunzenhauſen ſeine große Kunſt in den Dienſt der Erbauung 
und edler Gemeindezwecke ſelbſtlos zur Verfügung geſtellt. Wunderſam lebendig und 
herzandringend werden durch feinen Geſang die köſftlichen Perlen der a cappella-Kompoſition 
ältefter und neueſter Zeit. Die feinfühligſten Kenner und die ſchlichteſten Männer oder 
Frauen aus dem Volke haben uns begeiſterte Urteile über die ergreifenden muſikaliſchen 
Andachten der Leipziger zukommen laſſen. — Bald darauf trat das Quartett eine Aus⸗ 
landsreiſe nach England an und ſandte uns folgenden poetiſchen Gruß: „Wie einſt 
die Söhne Albions vor längſtvergangenen Tagen das Licht des Evangeliums ins deutſche 
Land getragen, ſo tragen wir dafür zum Dank an Englands ferne Küſte das deutſche 
Lied, den deutſchen Sang, daß Albion es wüßte: Es ſoll, wie unſer Geibel ſingt, dereinſt 
am deutſchen Weſen, das Gott im Himmel Lieder bringt, die ganze Welt geneſen!“ 

5. Bei großer Beteiligung aus allen Gauen Deutſchlands wie auch vom Ausland 


her nahm das III. große Leipziger Bachfeit einen glänzenden Verlauf. Von Kleinig⸗ 
keiten abgeſehen waren die einzelnen Darbietungen ausgezeichnet. Über die profanen 
Werke, die zur Aufführung gelangten, zu referieren iſt hier nicht der Ort. Es möge 
deshalb lediglich der kirchenmuſikaliſchen Werke gedacht ſein, die zu Gehör gebracht wurden. 
Zunächſt ſeien da genannt: die Kantaten „Lobe den Herrn, meine Seele“, „Es iſt nichts 
Geſundes an meinem Leibe“, „Alles nur nach Gottes Willen“, „Dazu iſt erſchienen der 
Sohn Gottes“ und „Jauchzet Gott in alle Lande“, mit Frau Stronck⸗Kappel, Frl. Leisner, 
Herr Dr. Römer und Herr Dr. Roſenthal als Soliſten. Die ungewöhnlich langſamen 
Choraltempi, die geringe Verwendung der Orgel ſowie die ungebundene Singweiſe des 
ſonſt prächtigen Chores fielen oft ſtörend auf. Die „Trioſonate“ Nr. V (C-dur), Variationen 
über den Choral „Sei gegrüßet, Jeſu gütig“, 2 Präludien und Fugen (A-moll, D- dur) 
und die Passacaglia cmoll, von den Herren Gorn (ott Straubes) und Morvaren 
geſpielt, flößte uns wieder Ehrfurcht vor dem Orgel meiſter Bach ein. Frl. Leisner, von 
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Hr. Prof. Straube wundervoll begleitet, ſang ſieben geiſtliche Geſänge, von denen ihr 
beſonders „O Jeſulein ſüß“ und „Gedenke doch zurück, mein Geiſt“ fchön gelangen und 
tiefften Eindruck hinterließen. Der Thomanerchor fang die äußerſt ſchwierigen Motetten 
„Jeſu meine Freude“ und „Sei Lob und Preis in Ehren.“ Der Vortrag — die Werke 
wurden ohne Striche aufgeführt und zuweilen fehlte es an Friſche und Ausdruds- 
kraft — wirkte jedoch nicht ſo unmittelbar packend, wie wir es ſonſt bei den Geſängen 
dieſes herrlichen Chores gewohnt waren. Orgelſtücke und Gemeindegeſänge bildeten den 
Rahmen dazu. Herr Superintendent D. Cordes hielt die Anſprache über Röm. XI, 33 f.; 
auf der Orgelbank ſaß Herr Feſt. Den Abſchluß und Höhepunkt bildete die Aufführung 
der H-moll Meſſe, die Herr Prof. Straube zu einem impoſanten Finale geſtaltete. Die 
Darbietung wirkte überwältigend, wenn wir auch an manchen Stellen mit deſſen Auffaſſung 
nicht einverſtanden ſein können. 

Von den Aufführungen im Gewandhaus ſei noch diejenige der weltlichen Kantate 
„Die Wahl des Herkules“ erwähnt, die bekanntlich die Urform der IV. Kantate des 
Weihnachtsoratoriums bildet. 

Das Bachfeſt bedeutet wiederum einen neuen Sieg für die Bachbewegung. Dr. A. 

Nürnberg. Der Pfarrerverein in der prot. Landeskirche Bayerns 
hatte für Faſtnachts dienstag zu einer allgemeinen Mitgliederverſammlung ins Ev. Vereins ⸗ 
haus eingeladen. In ſeiner Begrüßungsanſprache brachte der 1. Vorſitzende, Pfarrer 
Kreppel-⸗Erlangen, feine Freude zum Ausdruck, daß die Mitglieder wieder in fo großer 
Schar zu ernſter Beratung und Arbeit ſich eingefunden haben. Auf der Tagesordnung 
ftand vor allem die Frage der Aufbeſſerung der Landorganiſtengehälter. 
Die Vereinigung der Landorganiſten hat durch ein Schreiben ihre Mitglieder aufgefordert, 
eine angemeſſene Bezahlung des Organiſtendienſtes anzuſtreben. Pfarrer Fehr⸗Artelshofen 
betonte, daß in der Tat in vielen Fällen die Bezahlung ſehr mäßig und daß darum das 
Beſtreben der Landorganiſten als berechtigt anzuerkennen iſt. Dann beſprach er die 
Wünſche der Landorganiſten, wie ſie in der Denkſchrift des Kantors und Oberlehrers 
Ries⸗Trautskirchen zum Ausdruck kommen und deren Ziel die völlige Trennung von 
Kirchen⸗ und Schuldienſt und eine Neuordnung des Verhältniſſes des Schuldienſtes zum 
Kantor-, Organiſten⸗ und Chorregentendienſt iſt. Eine völlige und reinliche Ausſcheidung 
aller Gehaltsbezüge aus dem Mesner⸗ und Kirchendienſt aus dem Gehalt des Lehrers 
werde notwendig werden und liege auch im Intereſſe der Kirchengemeinden. Die ganze 
Frage iſt freilich ſehr ſchwierig und zunächſt nur proviſoriſch zu löſen. Auch Korreferent 
Pfarrer D. Dr. Schornbaum⸗Alfeld wies auf die großen Schwierigkeiten einer völligen 
Trennung hin und zeigte, welche Folgen z. B. in Beziehung auf Anerkennung der Baulaſt 
an den Mesner- und Schulhäuſern von ſeiten des Staates auf Grund der alten mark 
gräflich ansbachiſchen Mesner⸗ und Schuldienſtordnung eine Trennung für die Gemeinden 
haben müßte. An das Referat und Korreferat ſchloß ſich eine äußerſt lebhafte und aus⸗ 
gedehnte Debatte an, an der ſich die Herren Dekan Kreß⸗Michelau, Kirchenrat D. Herold⸗ 
Neuſtadt, Pfarrer Tieling⸗Forſt, Kirchenrat Haußleiter⸗Gunzenhauſen u a. beteiligten. Es 
wurde beſchloſſen, daß vom Pfarrerverein aus an alle ſeine Mitglieder eine Mitteilung 
verſandt wird, in welcher für die Behandlung der Frage der Aufbeſſerung der Organiſten⸗ 
gehälter Richtlinien gegeben werden. Die Verſammlung erkannte einmütig, wie ſchon 
in einer früheren Verſammlung, eine angemeſſene Neuregelung der Organiſtengehälter als 
im Intereſſe der Kirche gelegen an. Eventuelle Zulagen aus den Mitteln der Kirchen⸗ 
ſtiftungen ſollten überall als jederzeit widerrufliche und perſönliche gegeben werden. Aus 
der übrigen Tagesordnung iſt noch hervorzuheben der treffliche Vortrag des Stadtpfarrers 
Fronmüller⸗Lindau: Die Kunſt des Sprechens im Dienſt des geiſtlichen Amtes, der 
allen Mitgliedern des Vereins gratis zugeſandt wurde. 


1914, Ur. 7. 


Muſikbeigaben. 


1. Womit ſoll ich dich wohl loben. 
Herrn K. Muſikdirektor Br. Röthig in Leipzig gewidmet. 
Choral. Mel. und Harm. von Wilh. Herold. 


lo bes E „ 


1 mit ſoll ich dich ar 

Ep Ze women E 
u ers = geln o e ae. gen 

4. Tau - jend - mal fei ae 1105 fſun⸗ gen, Herr, . Gott, Lob, 


ée „ n ët e de mir da zu von o- ben dei nes 
2. Gott, zu mir, nur mein Her⸗ ze zu be rei⸗ ten, ſich ganz 
3. vä - ter- lich, in ben ü- lern, auf den Hü⸗ geln mun = der⸗ 
4. Preis und Dank, daß es mir bis⸗ her ge - lun⸗ gen; 12 laß 


| | | | | | | ı ke 


. Gei - des Kraft, mein Gott! Denn ich kann mit nichts er; rei⸗ chen 
d = e Op - ben dir, daß mein gänz ⸗ li- ches vm lan- gen 
ar e rei e tet mich. Wenn ſchien al ⸗ les rin e nen, 

— 0 Lei = ten 


mei nes Le ge Gang fer - ner Së SC? 


Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 
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Abendlied. 


Meiner lieben Tochter Frieda gewidmet. 


2. 
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i) Die Übrigen Strophen des Liedes können je nach ihrem Inhalt nach der Weiſe 


einer der obigen drei Strophen geſungen werden. 


3. Seht ihr den Mond dort ftehen? 5. Gott laß dein uns ſchauen, 


Er iſt nur Auf nichts Verg guchs trauen, 

Und in 9 — 4 und Ben er uns freun; 

So find wohl manche Sachen Laß uns einfältig werden 

Die wir getroſt belachen Und vor dir hier auf Erden 

Weil gaer ien Le nicht ſehn. Wie Pe fromm a fröhlich fein. 
4. Wir Rot 6. og endl eg Grämen 

Di Mole 19 enter Sünder Aus dieſer Welt uns nehmen 

Und wiſſen gar nicht viel; Durch einen ſanften Tod; 

Wir ſpinnen ft pinſte, Und wenn du uns genommen 

Und ſuchen viele N Laß uns in kommen, 

Und ee ai Du unfer er und unfer Got. 

(Zweite Weiſe.) 


Text von Matthias Claudius, 1743—1815. 


3. Der teure Jeſusname. 
Einfach, ſehr gebunden. (Johannes Paulus.) Fritz Muth (Meiningen). 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
Tirdrrſammlungen für Mirchenchürr. 


Für gemiſchten Chor. 


e e Auswahl klaſſiſ Ge⸗ 
Archiv für den Chorgeſang. ſangſtücke aus éi grö- 
ßeren Werken eines Händel, Graun, Spohr, Neukomm, Haydn u. a. 


3 Bände. Partitur a Band 4 M., Einzelſtimmen dazu A Band 
und Stimme 75 Pf. (In Partien A 60 Pf.) 


8 ält 
62 Geiſtliche Lieder und Bolksweih en. 
Zeit in vierſtimmigem leicht 1 Tonſatz für Geſang, Klavier 
und Harmonium von Dr. J. G. Herzog. 1,20 M. (20 Expl. 
für 18 M.) 
für Sopran, Alt, Tenor und 
15 Kirchliche Shorgefänge Baß. Zum Gebrauche beim 
öffentlichen Gottesdienſte, ſowie bei geiſtlichen Geſangsproduktionen 
komponiert von Dr. J. G. Herzog. 1,20 M. (10 Expl. für 
10 M., 20 Expl. für 18 M.) 
Geiſtliches Liederbuch für gemiſchten 
Große uf fionsharfe. Chor, ſowie für Klavier- oder Har⸗ 
monium⸗ Begleitung. I. Band. 23. Aufl. (320 Lieder.) 2 M., 
geb. 2,50 M. (An Vereine von 20 Ex. ab geb. a 2 M.) — 
II. Band. 4. Aufl. (294 Lieder.) 2,50 M., geb. 3 M. (An 
Vereine von 20 Ex. ab geb. a 2,50 M.) 
für Sopran, Alt, Tenor und Baß 
Geiſtliche Volkslieder von Rudolf Barth. 40 Pf. 
(20 Ex. 7 M., 50 Ex. 15 M.) 
von Präpoſitus A. Hager. Vierſtimmige Aus- 
Liederperlen gabe für Orgel, Harmonium (Klavier) und gemiſchten 
Chor“ bearbeitet See Rudolf Barth. I. Teil Geiſtliche Lieder. 
2. Aufl. II. und III. Teil Volkslieder und Motetten. a 1 M., 
geb. 1.20 M. (An Vereine von 20 Ex. ab geb. a 1 M.) 
300 Lieder und Geſänge für gemiſchten 
Neuer Liederhort. Chor. Von Game K. Zuſchneid. 
1.50 M., geb. 1,80 M. (10 Ex. für 12 M., geb. 15 M.) 
. T ` für vierſtimmigen gemiſchten Chor oder 
20 Geiſtliche Lieder für eine Singſtimme mit begleitendem 
5 „(Harmonium⸗) Spiel von Adolf Zahn. 60 Pf., (10 Ex. 
Evangeliſche, in Kirche und Haus 
Feſt⸗ und Feierlieder, für den gemiſcheen Chor oder für 


eine Singſtimme mit Begleitung. Von Adolf Zahn. 60 Pf. 
(10 Ex. 5 M.) | 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


aul Gerhardt 


Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Geiſtes. 


Auf Grund neuer Forſchungen und Funde. 


Von 
D. Hermann Petrich. 
6 M., geb. 7 M. 


Ein neues Paul⸗Gerhardt⸗ Buch! Und was für eins! Die Hymnologen 
werden es mit beſonderer Freude und Dankbarkeit begrüßen, daß ihnen hier eine 
fo reiche Gabe geboten wird. Es tft in der Tat auf Grund ſorgfältigſter Quellen» 
ſtudien und einer geradezu ſtaunenswerten Kenntnis des geiſtigen und beſonders 
des literariſchen Lebens des 17. Jahrhunderts ein Stück deutſchen Geiſteslebens 
in intereſſanter und umfaſſender Weiſe zur Darſtellung gebracht. Mitten darin 
ſteht Paul Gerhardt und wird uns dadurch in fo vielen Dingen verſtändlicher, 
aber auch lieber und ſchätzbarer. Nicht nur ſein Werden und Wirken, Streiten 
und Leiden, auch ſein Dichten wird im Zuſammenhange mit ſeinen Zeitumſtänden, 
in ſeiner Abhängigkeit und Selbſtändigkeit erklärt. Beſonders wertvoll erſcheint 
mir der zweite Teil des Buches, der in drei Kapiteln: „Der Dichter und ſeine 
Quellen, der Dichter, ſeine Theologie u. Frömmigkeit, der Dichter u. feine Kunſt“, 
Gerhardts Liederdichtung unſerm Verſtändnis bis ins Einzelnſte hinein wirklich 
nahe bringt. Auch freimütige und beſonnene Kritik fehlt nicht. Wertvoll ſind 
neben den reichhaltigen Hinweiſen auf die gleichzeitigen Dichter und Dichtungen, 
die faſt überreichen, in dem Anhange in 385 Noten untergebrachten geſchichtlichen 
Quellennachweiſe. Allen, die unſre Kirche und ihre Lieder lieb haben, ſei das 
Buch herzlich empfohlen. (Rundſchau für Rheinl.⸗Weſtf.) 


_qp: 5 für Klavier und b 

Geiſtlicher Melodienſchatz n ve ton e Lonfas de. 
arbeitet von P. Gär, Drömann und Organiſt R. Röckel. 4 M., 
einfach geb. 4,50 M., fein geb. 5,50 M. 


Gütersloher. Alte und neue Choralgeſänge 
| Haus choralbuch, mit vierſtimmigen Harmonien und mit Texten. 
10. Aufl. 3 M., geb. 3,60 M. Wee e eH 111 N 

gleichem Preiſe zu haben. 


Adolf Heſſe's Vierſtimmiges Choralbuch für 
evaugeliſche Kirchen. Mit Vorſpielen, Überleitungen und Schlüſſen. 
Umgearbeitet von E. Niemeyer. 4., verbeſſerte und vermehrte 
Auflage. 5 M., geb. 6 M. | 

Ch oralbu zum chriſtlichen Geſangbuch für die evangeliſchen Ge⸗ 

meinden des Fürſtentums Minden und der Grafſchaft 
Ravensberg. Bearbeitet von Guſtav Schoppe, Kgl. Seminar: 
muſiklehrer. 5 M., Lwd. geb. 6 M., mit Lederrücken geb. 7,50 M. 
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Nr. 80. 39. Jahrgang 1914. August-September. 


Monatsfchrift für Siturgie und Kicchenmufik 4 


Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Dro: 
feſſor der Theologie in Böttingen, und unter 
Mitwirkung von Gelehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Max Herold, 
flirchenrat und Dekan in Neuftadt a. Gig. 
für die fiedaktion verantwortlich Wilhelm 


Gerold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


Mit Mafitbeigaben jährlich 5 DL. mit dem ſtorreſpondemzblatt des Ev. Airchengefangvereins für Deutſchland 6 M. 


Ausgegeben am 14 September. 


G. F. Steinmeyer & Co. — Oettingen (Bayern) 
Kgl. bayer. Hof-Orgel- und Harmoniumfabrik. 
Orgelwerke unter langjähriger Garantie in vorzüglicher Ausführung; 


Harmonium deutscher und amerikanischer Bauart. 
Kirchengesangvereinen Vorzugspreise; Preislisten kostenfrei. 66 


Rudnick ſche Kuen, e ws 
Rudnick'ſche e 

Rudnick'ſche 1 mit und ohne 
Rudnick' ſche Soin: gn: uns 


werden nicht nur in ganz Deutſchland mit 

größtem Erfolge aufgeführt, ſondern auch in 

Oſterreich, Schweiz, Rußland, Niederlande, 
Türkei, Amerika. 

Verzeichniſſe und Anſichtsſendungen franko. 

Hermann Preiſer, Muſikverlag, 

Liegnitz, Hedwigſtraße 35. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Rhythmischer Choral, 


Altarweisen und griech. Rhythmen 


in ihrem Wesen dargestellt durch 
eins Rhythmik des einstimmigen 
Gesanges auf Grund der Akzente 


von P. Friedrich Succo. 
| 7 M., geb. 8 M. 
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Werbet neue Abonnenten. 


Inſtrumente (Violinen, Mandolinen, Lauten, 
e E H = Gitarren, Sithern, Slëäten, Trommeln, Trom: 


peten uſw.) direkt vom Sabrikationsorte. 


Wilhelm Herwig, Muſikhaus, Markneukirchen i. 8. 


Garantie für Güte. Illuſtrierte Preisliſte frei. 
Welches Inſtrument verlangt wird, bitte anzugeben. 


Das Harmoniſieren von Melodien. 


Von A. König. Geb. 2 M. 


Eine ſehr wertvolle Ergänzung zu dem ſonſt üblichen Lehrgang der Harmonielehre 
wird hier dargeboten Gründliche Kenntnis der letzteren wird vorausgeſetzt, jedoch geſchieht 
die Fortführung zum ſelbſtändigen Harmoniſieren von Melodien unter ſteter Anlehnung an 
die Grundgeſetze der Harmonielehre. Eine große Zahl inſtruktiver Notenbeiſpiele und viele 
das eigene Denken anregende Aufgaben geben dem methodiſch trefflich aufgebauten Buch 
noch beſonderen Wert. Es verdient — ſowohl für den Unterricht, wie für das Selbſt⸗ 
ſtudium — warme Empfehlung. (Aus einer Beſprechung der „Stona”.) 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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K 5 für Geſunde u. Kranke. 
eines Gebetbue a Eat 
Von Dekan Chr. R. Hornung. 
0,40 M., geb. 0,60 M. 
verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Monatsichrift für Liturgie und fürchenmuſik 


Inhalt. Mit Gott durch Kampf zum Sieg! — Für die Kriegszeit: Bußtagsgebet. — 
Winke für die Kriegsbetſtunden. — Abhandlungen und Aufſätze: Körner, Kriegsbet⸗ 
ſtunden. — Linke, All Ehr und Lob ſoll Gottes fein. — P. Schorlemmer, Die Katechis⸗ 
mus⸗Litanei der Brüdergemeinde. — Ein Jubiläumsblatt. — Literatur. — Chronik: 
D. Georg Rietſchel 7. — D. Dr. Johannes Linke f. — D. E. Sulze 7. — Empfehlens⸗ 
werte Solskräfte. — Muſikbeilagen: B. Geſius, In dich hab ich gehoffet, Herr. — 
Fr. Mergner, Zwei Paul⸗Gerhardt-Lieder für Kriegszeiten. — Ph. Simon, Der 146. Pſalm. 


Wit Bott durch Rampf om Sieg! 
Wer iſt ein Mann? 
Ernſt Moritz Arndt. 1813. 
Wer iſt ein Mann? Wer beten kann Dies iſt der Mann, der ſtreiten kann 


Und Gott dem Herrn vertraut; Für Weib und liebes Kind; 

Wann alles bricht, er zaget nicht: Der kalten. Bruſt fehlt Kraft und Luft, 
Dem Frommen nimmer graut. Und ihre Tat wird Wind. 

Wer iſt ein Mann? Wer glauben kann Dies iſt der Mann, der ſterben kann 
Inbrünſtig wahr und frei; Für Freiheit, Pflicht und Recht: 
Denn dieſe Wehr bricht nimmermehr, Dem frommen Mut deucht alles gut, 
Sie bricht kein Menſch inzwei. Es geht ihm nimmer ſchlecht. 

Wer iſt ein Mann? Wer lieben kann Dies iſt der Mann, der ſterben kann 
Von Herzen fromm und warm: Für Gott und Vaterland, 

Die heil ge Glut gibt hohen Mut Er läßt nicht ab bis an das Grab 
Und ſtärkt mit Stahl den Arm. Mit Herz und Mund und Hand. 


So, deutſcher Mann, ſo, freier Mann, 
Mit Gott dem Herrn zum Krieg! 
Denn Gott allein kann Helfer ſein, 
Von Gott kommt Glück und Sieg. 


Siona. 1914. Nr. 89. 8 
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Gebet. 


O du großer und ſtarker Gott, vor dem alles Menſchliche gering iſt und 
der durch alles, was auf Erden geſchieht, nur ſein ewiges Reich zur Voll⸗ 
endung führt, wir beugen uns vor deinem Angeſicht zu dieſer Stunde, welche 
die Geſchicke unſeres Volkes und Vaterlandes vor die ernſteſte Entſcheidung 
ſtellt. Bei deiner Allmacht ſteht die Entſcheidung. In deinen heiligen Händen 
liegt unſer Wohl und Wehe. Auf deiner Barmherzigkeit in Jeſu Chriſto, 
deinem eingebornen Sohn, ruht unſere Hoffnung. 

Du, o Herr, haſt deine Güte reichlich über uns walten laſſen und große 
Dinge an uns getan. Du haſt uns Sieg gegeben gegen unſere Feinde. Du 
haſt das Deutſche Reich erſtehen laſſen aus heißen Kämpfen und haſt ihm 
und unſerem Bayernlande unter weiſen und ſtarken, frommen und friedlichen 
Herrſchern Blüte und Wohlſtand und gedeihliche Entfaltung aller edlen 
Menſchenwerke geſchenkt. Wie hätte Treue und Redlichkeit, wie hätte Glaube 
und Gottesfurcht, wie hätte das einmütige Aufbauen deines Reiches unter 
uns als Dankopfer allezeit aufſteigen ſollen zu deinem Thron! 

Aber wir bekennen es vor dir, vor dem kein Leugnen und kein Sich⸗ 
ſelbſtentſchuldigen je gelingen kann, daß wir geſündigt haben gegen dich. Das 
bekennen wir vor dir im Namen unſeres ganzen Volkes und jeder Einzelne 
zugleich in ſeinem eigenen Namen, als der ſein Teil der Mitſchuld reichlich 
trägt. Wir haben geſündigt durch Hochmut und Leichtſinn, durch Treu⸗ und 
Sittenloſigkeit und durch ein früher kaum gekanntes Maß des Abfalls vom 
Glauben und der Leugnung deiner Majeſtät. Wir hätten's verdient, o Gott, 
wir hätten 's verdient, daß dein Gericht gegen uns heranzöge wie die Heere 
der Feinde und daß im Donner der Schlachten das Ungewitter deines heiligen 
Zornes ſich über uns entlüde. 

Aber, o du gnädiger Gott, der vor Zeiten zu ſeinem Knechte ſprach: 
Wenn ich zehn Gerechte finde in der Stadt, ſo will ich um ihrer willen dem 
ganzen Ort vergeben: wir laſſen dich nicht, du ſegneſt uns denn. Und du, 
unſer Heiland Jeſus Chriſtus, der du ein beſſerer Fürbitter biſt als Abraham, 
du, deſſen Blut, für uns am Kreuz vergoſſen, zum Herzen deines Vaters für 
uns redet: wir laſſen dich nicht, du ſegneſt uns denn. O Herr, hilf uns auch 
dieſes Mal! Hilf uns in dem furchtbar ſchweren Kriege, der uns aufgedrungen 
iſt! Sei mit unſeren Waffen und ſchenke ihnen Erfolg! Gib den Feldherren 
ruhige Weisheit und klaren Blick! Gib den Kämpfern ſtarke Herzen und 
einen feſten Willen, der von der Pflicht nicht wankt noch weicht! Sei bei 
den Verwundeten mit deiner Hilfe, ſei bei den Sterbenden mit dem Troſte 
deines Evangeliums! Und denen, die beiden beiſtehen an Leib und Seele, gib 
linde und geſchickte Hände, gib milde und kräftige Worte auf ihre Lippen! 
Allen Gliedern unſeres Volkes wolleſt du die Treue ſtärken und erhalten, die 
auch ſchwere Opfer mit Freuden bringt! Und den Männern des Staates 
wolleſt du die rechten Entſchlüſſe geben, dem Kriege Einhalt zu tun zur 
rechten Zeit! 
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Wie du es aber auch fügſt, du, deſſen Gedanken höher ſind als unſere, 
mach es nur ſo, wie es uns zum Beſten dient und laß auch aus Züchtigungen, 
wenn ſie kommen ſollen, eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit erwachſen! 

Stärke durch deinen heiligen Geiſt deinen Gläubigen ihren Glauben, 
deinen Knechten ihren Gehorſam, deinen Bekehrten und Geheiligten ihr Leben 
aus dir, damit ſie in ſchweren Zeiten ſich als ein Salz und Licht erweiſen 
und die anderen deinen Namen preiſen lehren! 

So geben wir uns denn in deine Hände, o du treuer Gott. Wir legen 
unſeren Kaiſer und unſeren König, unſer Land und Volk, die Hinausziehenden 
und die Zurückbleibenden, die Mutigen und Getroſten wie die Sorgenvollen 
und Betrübten, wir legen alle und alles dir ans Herz und hoffen auf dein 
ewiges Heil, du Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti, hochgelobet in Ewigkeit. 

Amen. 

Vorſtehendes Gebet wurde vom k. bayriſchen Oberkonſiſtorium in München für den 
allgemeinen Buß- und Bettag der evangeliſchen Landeskirche vorgeſchrieben. Der letztere 
fand am Sonntag den 9. Auguſt 1914 ſtatt. Als Predigttexte waren die Bibelſtellen zur 
Wahl geſtellt: Pfalm 46. Sprüche 21, 31. Jer. 9, 22 f. Phil. 4, 6. 


Winke und Porſchläge für die Kriegsbetſtunden 
gibt das k. bayr. Oberkonſiſtorium in München (Kirchl. Amtsblatt Nr. 16). 


I. Liturgiſche Geſtaltung. 


Es bietet ſich als Form für die Kriegsbetſtunden vor allem der Gebets⸗ 
gottesdienſt mit Litanei dar, ſ. Agende S. 99 ff. Dabei dürfte ſich 
empfehlen, auf S. 104 vor der Zeile: Allen, fo in Not und Gefahr find zc. 
etwa folgende Ergänzungen einzuſchalten: 

Unſer Volk und Land aus aller Not erretten, 
Unſeren Truppen im Felde Sieg verleihen, 
Unſere Krieger in deine Obhut nehmen. 

Eine zweite Form iſt die der Veſper, wie ſie in D. Max Herolds 
Veſperale (Gütersloh 1907) ausführlich dargeſtellt iſt. Die in dieſem Buch 
enthaltene Veſper für den Buß⸗ und Bettag könnte unverändert oder mit 
leiſen Anderungen verwendet werden. Der Gang iſt: Eingangslied, ein 
Verſikel oder mehrere, Gloria Patri, 2 oder 3 Lektionen, dazwiſchen Lied⸗ 
geſang; nach der letzten Lektion kann eine Anſprache gehalten oder eine kurze 
Betrachtung vorgeleſen werden; dann folgt: Hauptlied, Verſikel, Kirchengebet 
(ſtatt deſſen auch die Litanei) mit Vaterunſer, Schlußlied, Salutation, Bene⸗ 
dikamus, Segen. 

Als Verſikeln können zum größten Teil die gebraucht werden, die im 
liturgiſchen Anhang zum Geſangbuch als Schlußverſikeln für die gewöhnlichen 
Sonntage aufgeführt find, außerdem die Eingangs⸗ und Schlußverſikeln für 
den Bußtag und der erſte Eingangsverſikel für das Reformationsfeſt. 

8 * 
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II. Chorgeſänge. 


Die Leiter der geübteren Kirchenchöre ſtädtiſcher Art werden wohl 
ſelbſt das Nötige finden. Vielleicht geht ihnen aber auch der Kirchengeſang⸗ 
verein noch beſonders an die Hand. 

Sehr förderlich iſt als Einlage auch ſchon ein zwei⸗ oder drei⸗ 
ſtimmiger Schülerchor oder auch nur ein einſtimmiger Geſang der 
Schuljugend. Geſangbuchlieder, die der Gemeinde weniger geläufig, für 
die Jugend aber leicht ausführbar find, dürften hierfür am beſten zur Ver⸗ 
wendung kommen; z. B. die vier Lieder in der Abteilung: Allerlei gemeine 
Not (Nr. 511—514) oder das Guſtav Adolflied: Verzage nicht, du Häuflein 
klein (Nr. 316) oder: Wär Gott nicht mit uns dieſe Zeit (Nr. 312). Be⸗ 
lebend wirkt das Verfahren, die einzelnen Verſe eines Liedes abwechſelnd von 
der Gemeinde und vom Kinderchor ſingen zu laſſen. Für ein⸗ oder mehr⸗ 
ſtimmigen Kinderchor hat auch das beſſere geiſtliche Volkslied ſein gutes Recht 
in ſolchen Gottesdienſten, wie: Harre, meine Seele; Wie mit grimmgem Un⸗ 
verſtand; Nur friſch hinein; Es kennt der Herr die Seinen; So nimm denn 
meine Hände; Näher, mein Gott, zu dir (ſ. Kleine Miſſtionsharfe). 

Endlich wird es ſich gewiß in vielen Fällen lohnen, einen Verſuch mit 
der Pſalmodie zu machen, wozu das Heroldſche Veſperale I S. 14, 53, 116 
Anleitung gibt. 

Seinen Platz hat der Chorgeſang in der Veſper nach oder vor dem 
Hauptlied oder vor oder nach dem Schlußlied, die Antiphonie am Eingang, 
nach dem Gloria Patri. Im Litaneigottesdienſt dürfte die Antiphonie nach 
dem Eingangsgebet am Platze ſein, ſonſtige Chorgeſänge auch nach dem 
Vaterunſer. 

III. Lektionen. 


Als Lektionen werden teils ſolche Schriftſtellen zu wählen ſein, die den 
Bußgedanken in mannigfacher Wendung zum Ausdruck bringen, — Ver⸗ 
pflichtung gegen Gott, Schuld vor Gott, drohendes Gericht, Flehen um Gnade 
und Hilfe — teils ſolche, die Gottes Verheißungen und die gläubige Zu⸗ 
verſicht auf Gottes Erbarmen ausſprechen ſowie die darin wurzelnde Feſtigkeit 
und Geduld. Außerdem werden ſolche Stellen zu wählen ſein, die zum An⸗ 
halten an Gebet und Fürbitte und zum Erweis opferwilliger Bruderliebe er⸗ 
muntern. Die jeweilige Lage des Krieges wird hier mitzuſprechen haben. 


Wenn den Lektionen keine auslegende Anſprache folgt, empfiehlt es ſich, 
ihrer Ankündigung eine Andeutung des Gedankens einzufügen, der für die 
Auswahl der Stelle beſtimmend war. Doch gilt es hierbei ſich ſorgfältige 
Selbſtbeſchränkung aufzuerlegen, damit ſich nicht vor den Text eine kleine Rede 
hindrängt, die ſich ſtatt des Schriftwortes zur Hauptſache macht. Es genügt 
z. B., wenn 1. Moſ. 8, 15— 22 geleſen werden ſoll, zu ſagen: Laßt uns ein 
Wort heiliger Schrift vernehmen, das uns den Herrn als den Erbarmer zeigt, 
der ſeinen Gerichten Maß und Ziel ſetzt, nämlich die Worte ꝛc.; oder bei 
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Matth. 26, 36—56: Laßt uns in diefer bangen Zeit auf das Vorbild unſeres 
Herrn Jeſu ſchauen, der in viel bängerer Stunde durch Gebet zum Über⸗ 
winder wurde, wie es uns St. Matthäus ſchildert zc. 


xx Abhandlungen und Auffähe 1 1 


1. Evangeliſche Rriegsbefffunden in vergangenen Zeiten. 
Von Lic. theol. Emil Körner, Leipzig. 


Aus den Jahren der Türkengefahr für Deutſchland hat ſich vielerorts 
noch die Betglocke erhalten. Luther hatte während der Bedrängnis durch 
Soliman oft und wiederholt ſeine Stimme dagegen erhoben. Er tat es in 
den drei Schriften: Vom Kriege wider die Türken (Anfang 1529); Heer⸗ 
predigt wider den Türken (Ende 1529) und Vermahnung zum Gebet, wider 
den Türken (1541).!) g 

In dieſer empfiehlt er öffentlich in der Kirche „am Freitage nach der 
Predigtles ſei morgens oder abends oder um ein ander)“ den 97. Pſalm zu 
fingen, ein Chor um den andern. Darnach trete ein wohlgeſtimmter Knabe 
vor das Pult im Chore und ſinge allein die Antiphone oder Trakt: Domine, 
non secundum; nach demſelben ein anderer Knabe den anderen Trakt: 
Domine, non memineris :); und darauf der ganze Chor kniend: Adjuva 
nos Deus: allerdinge, wie man in der Faſten im Papſttume geſungen hat. 
Denn es ſehr andächtig laute und ſiehe ꝛc., und die Worte ſich zur Sache 
wohl reimen wider den Türken, wo man ſte mit dem Herzen dahinlenkt. 

Darauf, wo man will, mag der Laie fingen: Erhalt uns, Herr, bei 
deinem Wort, Verleih uns Frieden, oder das deutſche Vaterunſer. Den 79. 
Pſalm möchte man abwechſeln mit dem 20. Pſalm, welcher betet für die 
Obrigkeit und die, ſo im Streite arbeiten. Wo aber ſolcher Geſang wollte 
nach der Predigt zu lang ſein, könnte man alles ſtatt des Introitus oder auch 
wohl unter der Communion fingen. Solches wäre zum öffentlichen Gebete neben 
der Litanei, Ceremonien auf dieſe Not genug.“ 

Luthers Rat geht ſonach dahin, den gewöhnlichen Wochengottesdienſt 
durch alte liturgiſche Stücke zeitgemäß zu geſtalten. Dabei vergißt er nicht, 
vor allzu großer Länge zu warnen. 

„So aber jemand“, fügt er hinzu, „bei ſich ſelbſt in der Kirchen oder 
daheim ſonderlich beten will, weiß nicht beſſere Worte oder Weiſe, der nehme 
vor ſich das Vaterunſer.“ In welchem Sinne Luther dieſes geſprochen haben 
will, lehrt er mit ſeiner Vermahnung. Er will mit ihr eigentlich nur „zur 
Andacht reizen“ und „die Gedanken geben“, mit welchen das Herrengebet zu 


) Erl. Ausg. Bd. 31, 31 ff.; 80 ff. Bd. 32, 74 ff. 
) Schöberlein, Schatz des liturg. Chor⸗ und Gemeindegeſangs I, 228 f. 
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brauchen iſt.1) Gegen feine Abſicht iſt jedoch feine Anleitung als Gebet in 
die Agenden aufgenommen worden. 

Sein Vorgang hat eine Fülle von erbaulicher Literatur zur Folge gehabt, 
die ſich mit den Türken beſchäftigt. Nochmals und am reichlichſten trat fie in 
den Jahren 1593—97 hervor. Auch fpäter begegnen uns infolge der ge⸗ 
ſchichtlichen Verhältniſſe Schriften mit recht bekannten Namen, z. B. Cyriakus 
Schneegaß (22 Chriſtliche Vierſtimmige Bet⸗ vnd Troſt⸗Geſänglein. Erfurt 
1597), Simon Gedicke (Gülden Kleinod, 1601, nochmals 1610 aufgelegt), 
auch Johann Olearius (Türkenfall, Leipzig 1664). 

Mehr als fie, die an der Schwerfälligkeit und Weitſchweifigkeit jener Zeit 
leiden, intereſſtert uns das Kriegsbüchlein des Michael Musculus, 
„Pfarrherren offe Schneebergk“ (ſächſ. Erzgebirge). Wie er erzählt, ward er 
zu ihm durch die mörderiſche Schlacht (23.—26. Okt. 1596) auf der Ebene 
von Keresztos bei Erlau bewogen. Der Jammer über ſte „gieng ihm zu 
Herzen, daß er verſuchte, neben vielen anderen fürnehmen Theologen als der 
wenigſte ſein Pfündlein anzulegen“. Er hat es mit Geſchick getan. 

Von ihm erfahren wir „die Form und Weiſe in den verordneten täglichen 
Betſtunden bei chriſtlicher Verſammlung der Kirchen auf dem Schneeberg, nach⸗ 
mittags 3 Uhr“. Sie beſteht „aus 

einer Intonation der Knaben: Ehre ſei dem Vater und dem Sohne; 

Chorus: Und dem heiligen Geiſte ꝛc.; 

Geſang eines Bußpſalms; 

Verleſung eines Kapitels aus den Klageliedern Jeremiä, von der Kanzel; 

dem gemeinſamen Türkengebet. 

Darauf fingt der ganze Chorus einen Pſalm aus Luthers Geſangbüchlein, 
der ſich auf dieſe Zeit ſchickt, als: Erbarm dich mein, o Herre Gott; Aus 
tiefer Not; Erhalt uns Herr bei deinem Wort. 

Dann fingen zwei Knaben vor dem Altare: Verleih uns Frieden gnädig⸗ 
lich; Chorus: Herr Gott, zu unſern Zeiten. So dreimal; dann wird es gar 
hinausgeſungen: Es iſt doch ja kein ander nicht zc. 

Ferner intonieren die zwei Knaben vor dem Altare aus dem Schluſſe der 
Litanei: O Jeſu Chriſte, Gottes Sohn; Chorus: Erhöre uns, lieber Herre Gott. 
Item: O Lamm Gottes, dreimal. 

Dann wieder vor dem Altare einen Verſikel: Gott, gib Fried in deinem 
Lande; Chorus: Glück und Heil zu allem Stande. Oder: Wir haben ge⸗ 
fündigt mit unſern Vätern; Chorus: Wir haben mißgehandelt und find gott 
los geweſen. 

Zum Schluſſe lieſt der Kirchendiener eine zeitgemäße gemeine Kollekte.“ 

Der Benediktion wird als ſelbſtverſtändlich nicht gedacht. 

Die Ordnung iſt alſo rein liturgiſch, ohne jedes freie Wort. Man ſetze 
ſich an das Harmonium, ſpiele und ſinge ſie, und man wird ihren Eindruck 
verſpüren. Von einer andächtig betenden Gemeinde aber gebraucht, wird ſie 


u Bd. 32, 88 ff. 
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ihres Zwecks nicht fehlen. Wo daher liturgiſche Übung vorhanden iſt, ſollte 
ſie des Musculus überlieferung nicht unbeachtet laſſen; in Diakoniſſen⸗ 
häuſern u. ä. kann fie leicht benutzt werden. 

Gemeinhin wird man eine einfache Form für die Kriegsbetſtunde wählen, 
beſonders auch Luthers Hinweis auf Kürze befolgen müſſen. Wird dabei die 
paſſende Stunde eingehalten, die örtlich ſehr verſchieden fein wird, fo wird 
die alltägliche Veranſtaltung erreichbar ſein. Als Schriftwort eignet ſich für 
fie, wie ehedem (2), am beſten der Pſalm. An ſeine ſchlichte Auslegung ſchließt 
ſich das Gebet an; ſo kann den leicht möglichen Wiederholungen vorgebeugt 
werden. Im Gebet haben die Fürbitten, zumal die für Krieger und deren 
Angehörige in der Gemeinde gebührenden Raum zu finden. Sodann folgt 
noch Vaterunſer und Segen, während Liedgeſang das Ganze umrahmt. 

Agendariſches Material für ſie liegt wenig vor. Löhe bietet ein Gebet; 
auch unter den Dienstag hat er in den „Samenkörnern“ Verwendbares ein⸗ 
geſchaltet. Gut iſt, was im Württembergiſchen Kirchenbuche (1842) ſteht. 
Von neueren hat eigentlich bloß „die Agende für die evang.⸗luth. Kirche in 
Preußen“ auf den Krieg Rückſicht genommen, während ſich ſo ziemlich alle 
übrigen mit einigen Verſikeln und Kollekten begnügen. Sogar die alten Aske⸗ 
tiker geben geringe Ausbeute. Was Cubach beibringt, hat er zum guten 
Teile von Zäemann, der in Stralſund (ſeit 1630) die Schrecken des Krieges 
durchlebte. 

Um tägliche Kriegsbetſtunden zu ermöglichen, die auch für die Zukunft 
von großem Segen der Kirche und ihrem Amte, wie der ganzen Gemeinde 
werden können, verzichte man von vornherein auf viele Hülfskräfte. Nötigen⸗ 
falls erſetze die Orgel ein Harmonium, aber jeden Falles werde der Gottes⸗ 
dienſt, wenn auch noch ſo kurz, eingeläutet und zum Vaterunſer „angeſchlagen“. 


2. All Ehr und Tob ſoll Gottes ſein. 
Von D. Johannes Linke, Altenburg.!) 

Im Jahrgang 1898, S. 45 ff. hat Herr Seminarpräfekt Dr. Geyer in 
Bayreuth einen überaus inſtruktiven und intereſſanten Artikel über die von 
Herrn Paſtor Albrecht in Naumburg a. S. angeregte Frage geliefert, ob wir 
es bei dieſem deutſchen „Et in terra“ nicht tatſächlich mit einem echten Luther⸗ 
liede zu tun haben möchten. Auf S. 49 geht feine perſönliche Überzeugung 
dahin, daß der Verfaſſer wohl M. Caſpar Löner bereits 1524 — 1529, alſo 
zwiſchen den beiden Jahren der intenſtoſten Kirchenliederſchöpfung Luthers, 
geweſen ſei, und zwar mutmaßlich in Hof, von wo aus die Antiphone durch 
den mit Löner eng verbundenen D. Medler in die Naumburger Kirchen⸗ und 
Schulordnung von 1537/38 gelangt und ſpäter durch die Klugſchen, Babſtſchen 
und Spangenbergſchen Liederbücher verbreitet wurde. 


) Aus dem Nachlaſſe des Verewigten, von ihm ſelbſt noch für die Siona beſtimmt. 
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Nun ſteht aber in Naumburg ausdrücklich: „Das deuczſche Et in terra, 
Wie es Doctor Martinus Luther gemacht hatt“ und bekannt iſt, daß Luther 
Medlers Naumburger Ordnung perſönlich durchgeſehen und gebilligt hat. Herr 
Dr. Geyer führt allerdings an, daß die von Dr. Köſter Bd. XIX, S. 467 —569 
in den Neuen Mitteilungen des Hiſtoriſchen Vereins in Halle veröffentlichte 
Naumburger Ordnung nur „aus einer Abſchrift“ bekannt ſei, der Abſchreiber 
aber die Medlerſche Notiz „Wie es Mr. Löner gemacht hatt“, weil er von 
Löner nichts wußte, vielleicht abänderte: „Wie es Doctor Martinus Luther 
gemacht hatt“. Das iſt aber von Herrn Dr. Geyer bloß gemutmaßt. 

So einfach läßt ſich der Name Luthers denn doch nicht auswiſchen. Es 
wäre doch mehr als komiſch, wenn D. Medler in Naumburg, wo kein Menſch 
den M. Caſpar Löner kannte, außer er ſelbſt, in die offizielle Kirchenordnung 
Löners Namen bringen ſollte. Das iſt doch überhaupt zu dieſer Zeit nicht 
üblich. Vergleiche die Nürnberger Ordnung und zahlreiche andere. Ganz 
anders liegt die Sache, wenn ausdrücklich Luther als Autorität angeführt 
werden ſoll bezüglich der Vertauſchung des altgeheiligten lateiniſchen Et in 
terra, das ja die Schülerlein auf den Chören ſangen und an das — wie 
an ſeine Melodie — die Gemeinden gewöhnt waren. Es iſt genau ſo wie 
mit dem deutſchen Sanctus: „Jeſaja dem Propheten“ und mit dem deutſchen 
Nunc dimittis: „Mit Fried und Freud“, zu geſchweigen von dem deutſchen 
Credo: „Wir gläuben all“ und von dem geradezu als liturgiſches Stück auf⸗ 
tauchenden: „Gott der Vater wohn uns bei“. Vgl. wieder Nürnberg (Dorf⸗ 
ordnung). Eigentlich hat D. Fiſcher im Kirchenliederlexikon S. 32 u. 33 
(zu „Allein Gott in der Höh“) und vor allem im Supplementheft dazu (1886) 
S. 9 den rechten Weg gewieſen, indem er betreffs der Ablehnung der beiden 
Deciusſchen Lieder in Luthers eigenen Sammlungen den Grund anführt, daß 
„liturgiſche“ Stücke, die ſchon einmal deutſch da waren, nicht durch Parallel⸗ 
ſtücke der Willkür anheimfallen ſollten. Deshalb ſei auch das viel bedeutendere 
„Allein Gott in der Höh ſei Ehr“ nicht aufgenommen worden, weil bereits 
„All Ehr und Lob ſoll Gottes ſein“ vorlag und zur alten Melodie der 
Antiphone, die allgemein bekannt war, geſungen wurde. 

Nun iſt es ja für den nur ganz mäßig klavierklimpernden Laien ſchon 
klar, daß die Melodie zu „Allein Gott in der Höh ſei Ehr“ Note für Note 
aus der alten lateiniſchen Antiphone herausgeſchält iſt. Wenn ſie tatſächlich 
erſt 1539 im Valten Schumann erſcheint, was bis jetzt noch nicht widerlegt 
iſt, ſo wäre es für einen Luther doch ein unerhörter Nonsens geweſen, ein 
dichteriſches Glanzerzeugnis des Decius, das niemand zu fingen verſtand, auf⸗ 
zunehmen, wenn ein von ihm ſelbſt gelegentlich auf die altbekannten Noten 
der Antiphone angewandtes fiebzehnfaches Zeilenpaar in Reimen ſchon vorlag 
und in wer weiß wie vielen Kirchen längſt in Abwechſelung mit dem latei⸗ 
niſchen Grundtexte auf ganz dieſelbe alte Melodie geſungen wurde. Das 
niederdeutſche Lied: „Alleine God jn der höge ſy ere“ bei Sluter 1525 und 
bei Speratus 1526 hat bis 1539 kein Menſch fingen können, wenn nicht eine 
für uns unbezeugte Parallelmelodie gebraucht wurde, z. B. „Ach Gott, vom 
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Himmel ſieh darein“ 1524, oder „Aus tiefer Not fchrei ich zu dir“ 1524, 
bezw. die zweite Melodie des Straßburger Kirchenamts 1525 zu eben dieſem 
Liede, oder „Es iſt das Heil uns kommen her“ 1524, oder „Nun freut euch 
lieben Chriſten gmein“ 1524. 

Das erſcheint für uns „moderne“ Theologen ſehr plaufibel. Hat doch 
die Siona ſich vor gar nicht langer Zeit in „Gedanken und Bemerkungen“ 
mit dem nicht ganz unberechtigten Vorwurf gegen moderne Geſangbuchs⸗ 
fabrikanten beſchäftigt, ſie hätten für das neue Geſangbuch lauter Lieder aus⸗ 
geſucht, die auf „Valet will ich dir geben“ zu ſingen ſeien!! Uns fällt das 
gar nicht mehr auf! Die Schule lehrt nur noch feſt etwa 20 Lieder, darunter 
10, die nur einmal im Geſangbuch ſtehen und eventuell nur alle vier Jahre 
einmal in der Kirche drankommen. 

Aber ſo ſtand es doch nicht zur Reformationszeit bis 1530. Da hat 
jedes Lied ſeine eigene Melodie, eventuell zwei Melodien, aber auf eine 
Melodie gab es nicht zwei Lieder. Text iſt Nebenſache gegenüber der Melodie, 
die überall den allein maßgebenden und ausſchlaggebenden Schwerpunkt des 
Gottesdienſtes bildet. Luther will nicht der alten Melodie Knüppel in den 
Weg werfen, wo ſie eingebürgert iſt, ſondern nur deutſchen Text geben und, 
wo deutſcher neuer Text wert iſt, in die Liturgie überzugehen und keine alte 
Melodie ſich fügt, da kommt von ſelbſt in ſchöpferiſcher Tat auch neue Melodie, 
wie bei „Ein feſte Burg“. 

Wer dieſes lutheriſche Prinzip der Erſtzeit nicht kennt, der kann jeden 
Anachronismus plauſibel machen, für uns alte weißhaarige Hymnologen aus 
der alten wiſſenſchaftlich ſtreng logiſch und paläographiſch geſchulten Zeit iſt 
das alles ein non liquet. 

Auch die Erörterungen in Luthardts Literaturblatt 1898, Nr. 14 reichen 
nicht aus. 

Wer das Lied ganz unbefangen lieſt, ſieht ſofort, daß es ſich um kein 
Kirchenlied, ſondern um eine gereimte liturgiſche Verdeutſchung des Et in 
terra handelt. In allen Schulen behielt Luther für die dies feriales, die 
Wochentage, das volle Latein in Lied und Liturgie bei, nur an Sonn⸗ und 
Feſttagen ſollte für die große Gemeinde alles (7) deutſch fein. Schon 1523 war 
das meiſte, 1526 alles Dahingehörige, d. h. unbedingt Nötige, bereits deutſch. 
Das alles iſt bekannt, das haben wir. Wer hat uns bisher gelehrt, daß das 
„zunächſt“ Aufgenommene „alles“ war, was er geleiſtet hatte? Er machte 
doch die Sachen nicht in dem ihm geſchenkten rieſigen Kloſtergut als Einſtedler 
mit einem Knechte für ſeine vier Pferde. Da ſaßen denn doch ſeine Studenten, 
Magiſter und Profeſſoren an ſeinem Tiſch. Was er hatte und gab, flog denn 
doch mit den in die Welt ziehenden Miſſtonaren des Evangeliums in die 
weite Welt. Und was Luther gerade einmal fertig hatte, namentlich um 
1523—1525, das hielt er doch nicht ängſtlich, als ob es ihm geftohlen werden 
könnte, wie ein „Patent“ eines „Erfinders“ für Bé geheim. In dieſer Zeit 
feiner rieſigſten Produktivität find zahlloſe Erzeugniſſe feines Geiſtes unfixiert 
durch ihn ſelber, bezw. unaufbewahrt von ihm ſelber, in die weite Welt hin⸗ 

Siona. 1914. Nr. 89. 9 
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ausgelangt, ebenſo wie die Tiſchreden, welche ſeine Schüler und Tiſchgenoſſen 
nach geſprochenem Gratias zu Papier brachten, der eine das, der andere das, 
je wie eins oder das andere in der Erinnerung hängen geblieben war. 


Auch darauf möchte ich noch verweiſen, daß ſämtliche Lieder Luthers — 
wohl gemerkt „Lieder“ —, welche lediglich „Überſetzungen“, nicht etwa wirt: 
liche „Verdeutſchungen“ alter lateiniſcher Lieder waren, 1524 längſt fertig 
waren, aber von ihm zurückgehalten wurden, obwohl er ſchon ſeit 1519 ſich 
mit einer „Verdeutſchung“ des geſamten Gottesdienſtes trug. Gerade die 
Geſangbücher von Klug und Babſt 1543 und 1545 zeigen mit Aufnahme des 
Liedes „Der du biſt drei“ unter der Rubrik der von anderwärts aufgerafften 
alten chriſtlichen Lieder, daß Luther ſolche Sachen noch ſeit vielleicht 1520, 
ſpätens 1523 im Kaſten liegen hatte, die er erſt auf vieles Zureden nach 
und nach doch noch drucken ließ, wenn gerade noch eine fühlbare Lücke 
vorlag. 

Nun klingt aber „All Ehr und Lob“ durchaus lutheriſch, nicht löneriſch, 
und zwar genau in der Lutherſprache von 1524, in der die „Lieder“ eigener 
Schöpfung deutſch, nicht die Überſetzungen mehr für ihn Wert haben und im 
Druck zu Erfurt ausgehen. 1523 iſt für ihn ein erſter Abſchluß einer deutſchen 
Meſſe da. Bis zu dieſem Druck exiſtiert „All Ehr und Lob“ nicht. Aber 
gleich hinterher entſteht dieſe „Verdeutſchung“, die im Druck nicht mehr ver⸗ 
wendbar iſt. Ein Schüler fängt fie auf. Für Luther hat fie bis 1526 keinen 
Wert. Der Schüler verwahrt ſie treulich, kommt aber erſt zu der Zeit, als 
allenthalben neue Kirchenordnungen lokalen Gepräges entſtehen, dazu, weil er 
ſelbſt erſt in leitende Stellung eingetreten iſt, dieſe Verdeutſchung des „Engels⸗ 
geſanges“ in „ſeine“ Kirchenordnung einzufügen. — Das alte lateiniſche Gloria 
mit dem Et in terra wird allenthalben weitergeſungen. Luther hat keine 
Abſchrift. Er hat in derſelben Zeit alle Kraft an die Schrift de servo 
arbitrio verwandt. Erſt 10 Jahre ſpäter ſieht er unter den etwa fünf oder 
ſechs ihm faſt gleichzeitig zur Begutachtung zugehenden neuen Diözeſankirchen⸗ 
ordnungen auch die ihm von Medler aus Naumburg überſandte, lieſt die 
Bemerkung „Wie es Doctor Martinus Luther gemacht hatt“, erinnert ſich, 
daß das tatſächlich zutrifft, ſchreibt ſein Plazet — und wir zanken uns heut 
darüber. 

Die Sache wäre wohl ſchon geregelt, wenn Wackernagel S. 412 ſeiner 
Bibliographie nicht in einer ihm gar nicht ähnlich ſehenden Weiſe flüchtig 
gearbeitet hätte. 

Paſtor Albrecht hat bei ſeinen äußerſt fleißigen Studien in Schamelius 
Liederkommentar i. S. 249 gefunden, daß Johann Lauterbach in Heilbronn 
1585 wirklich Luther als Verfaſſer nenne. Dr. Geyer meint aber, die Wacker⸗ 
nagelſche Beſchreibung des Lauterbachſchen Werkes ſpräche dagegen. 

Ja, da hilft freilich nur Johann Lauterbach ſelbſt, den ich aus der be⸗ 
rühmten Carpzoyſchen Bibliothek, die ich teilweiſe kaufte, ſelbſt befite. 

Lauterbach disponiert ſeine Lieder durchaus liturgiſch korrekt. 
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m erſten Buch bringt er nur die verdeutſchten Pſalmen: 
1. Ach, Gott, vom Himmel ſieh darein. D. Martin Luther. 
2. Es ſpricht der Vnweiſen Mund wol 
3. Ein feſte Burg iſt vnſer Gott 

4. Es wolt uns Gott genedig ſein 

5. Wer Got nicht mit vns dieſe Zeit 

6. Wol dem, der in Gottes Furcht ſteht 

7. Wo Gott zum Haus nicht gibt ſein Gunſt 
8. Vergebens iſt all Müh vnd Koſt 
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9. Aus tiefer Noth ſchrey ich zu dir. * 
10. Wo Gott der Herr nicht bei uns hält. D. Juſtus Jonas. 
11. Erbarm dich mein, o Herre Gott. . Erhardus Hegenwald. 
12. O Herre Gott, begnade mich.. . Mattheus Greiter. 
13. Herr, es ſeind Heiden in dein Erb. . M. Vitus Dieterich. 
14. Wie lang willſtu, o lieber Gott. Johann Lauterbach. 
15. Wer wird bei Gott im höchſten Thron . Nicolaus Hermann. 
16. In dich hab ich gehoffet Herr. . . Adam Reißner. 
17. Nu welche hie ihr Hoffnung gar . . . Mattheus Greiter. 
18. Wer bei Gott Schutz und Hilfe ſucht . Nicolaus Hermannus. 
19. Ich dank dem Herrn von Hertzen Grund Johannes Lauterbach. 
20. Nun lob, mein Seel, den Herren. . Paulus Speratus. 
21. Frölich wollen wir dem Herrn Chriſto ſingen Johannes Agricola. 
Wir ſehen, daß hier wirklich nur Pſalmenlieder und ſämtlich mit den 
Namen der Verfaſſer aufgenommen ſind. Luther ſteht mit allen ſeinen 
Pſalmenliedern, die auch ſonſt beglaubigt find, allen andern voran. Ein ihm 
nicht zukommendes Lied iſt nicht darunter. Wilhelm Thilo hat Recht, wenn 
er aus Luthers Schlußwort ſeiner Schrift über Pſalm 127 vom Jahre 1534 
daß er ſelbſt ein Lied (nämlich „Vergebens iſt all Müh und Koſt“) ſingen 
wolle, ſchließt, dieſes Lied ſei von Luther. So faßte man es ſchon 1539 
(Valten Schumann) 1540 und — auch 1585 Lauterbach ganz korrekt. 
Das zweite Buch bei Lauterbach trägt die Überfchrift: „Die Feſt“, ge⸗ 
ordnet durch Johann Lauterbach. Hier folgen nun: 
1. Herr Gott, dich loben wir — „verdeutſcht durch D. M. Luther“ unter 
fortlaufenden Noten: „Das Lobgeſang Te deum laudamus.“ 
2. Jeſaia dem Propheten das geſchah. D. M. L. „Lobgeſang der heiligen 
Engel.“ 
3. All Ehr und Lob ſol Gottes ſein. D. M. L. „Das Gloria in 
excelsis.“ 
Hier ſechszeilig. Letzte Strophe: „Amen, das iſt gewießlich war / 
Das bekent aller Engel ſchar / Bd alle welt fo weit vnd breit / Mit 
jhrer gantzen Herrligkeit / Bonn anfang bis in ewigkeit / Sey dir lob / 
ehr vnd Danck bereit.“ 
4. Gott der Vater wohn vns bey. D. M. L. 
Alſo bis hierher die „Cantica“ deutſch durch Luther. 
dh 


5. 
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O göttliche Dreyfaltigkeit. Brüder in Behemen. 

Alſo erſtes Trinitatisfeſtlied der Welt. Die katholiſche Kirche kennt 
heut noch kein Trinitatisfeſt, ſondern zählt Sonntage nach Pfingſten, 
nicht nach Trinitatis. Wir haben hier einen bezeichnenden Merkſtein 
in der Geſchichte der Entſtehung des Trinitatisfeſtes der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirche. 

Hierauf folgen die Lieder für das übrige Kirchenjahr, nämlich: 


. Gelobet ſeyſtu Jeſu Chriſt. D. M. L 
Ein Kindelein fo löbelich. Ein alt Lied. 
Vom Himmel hoch da komm ich her. D. M. L. 


Vom Himmel kam der Engel Schar. D. M. L. 


und ſo fort bis Nr. 36 durch das Kirchenjahr mit lauter korrekten Verfaſſer⸗ 
angaben. Am Schluß Engelfeſt und hinterher „Kirchenfeſt“ mit dem Luther⸗ 
liede „Sie iſt mir lieb die werte Magd“ [Altkirchlich = Jerusalem lumi- 
nosa“], merkwürdigerweiſe hier „Auff aller Heiligen tag“ geſetzt, nicht auf 
Kirchweih. 


Das dritte Buch bietet 19 Katechismuslieder, und hier ſtehen nicht Luthers 


Katechismuslieder voran, ſondern die Sätze der zwölf Apoſtel regieren die 
Liederfolge. 
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Ich nenne des weiteren nur die Lutherlieder: 


Dies find die heiligen zehn Gebot. D. M. L. Die Zehen Gebot Gottes. 
Menſch wiltu leben ſeliglich. D. M. L. Die Zehen gebot kürtzer. 
Wir gleuben all an einen Gott. D. M. L. Das deutſche Patrem. 


Parallellied von Sebald Heiden: „Ich glaub an den allm. Gott“. 


Vater vnſer im Himmelreich. D. M. L. Vater vnſer kurtz außgelegt. 


Parallellied von Matheſius: „Herr Gott, der du mein Vater biſt“. 
Sakramentslied von Veit Dietrich: „Bedenck o Menſch“. 


Chriſt vnſer HErr zum Jordan kam. D. M. L. Von der heiligen Taufe. 


Amt der Schlüſſel von Nic. Hermann: „So wahr ich leb“. 
Sündenvergebung von D. Paul Eber: „Wenn wir in höchſten“. 
Gemeine Beicht von Conrad Hubert: „Allein zu Dir“. 


. Abendmahl von Sebald Heiden: „Als Jeſus Chriſtus“. 
Jeſus Chriſtus vnſer Heylandt. D. M. L. Vom Sakrament des wahren 


Leibs vnd Bluts vnſers HErrn Jeſu Chriſti, S. Johann Huſſen Lied. 
Gebeſſert. 


Gott ſey gelobet vnd gebenedeyet. D. M. L. Danckſagung für das 


Nachtmal vnſers HErrn Jeſu Chriſti. . 
Zu eußerlicher Zucht beim Sakrament: D. Niel. Selneccer: Wenn 
du wilt gehn“. 


Erhalt und Herr bey deinem Wort. D. M. L. Wider die Ertzfeinde zc. 
Verleih vns Friede gnediglich. D. M. L. Gebet vmb Frieden. 


Lob der Gottſeligkeit. Johann Lauterbach: „Wol dem, der ſtets mit 
Gottes wort“. 
Vermahnung zum Catechismo. Joh. Matheſtus: „Die höchfte Weisheit“. 


Das vierte Buch enthält „die Stände“, d. h. Lieder über „die Haus: 
tafel“ des Lutherſchen Katechismus und zwar, was für unſere Streitfrage von 
Bedeutung iſt, von „G. L.“ gemehrt vnd gebeſſert von Johann Lauterbach. 
Dieſer G. L. iſt aber in dieſem Lauterbachſchen Buche laut des Regiſters 
Blatt Ddd „Der Deutſchen Pſalmen Meiſter erzehlung“ = Liederdichter: 
Gaſpar Löner!! Lauterbach, der ſeine Lieder liturgiſch ſchied, kannte Löners 
Lieder und auch Luthers!! 

Hier bleibt nun kein Ausweg. Die Lönerſche Haustafel „beſſert“ und 
„mehrt“ er, indem er das öffentlich bekannt gibt. Bei Luthers „All ehr vnd 
lob fol Gottes ſeyn“ macht er zwar auch aus 34 Zeilen 6 & 6 Zeilen (vgl. 
oben), ſagt es aber nicht, weil er eine von ihm in der Naumburger Ordnung 
gefundene Antiphone, die ausdrücklich Luthers Namen ſchon damals trug, 
da fie in 6 5 Zeilen wirklich ſechszeiligen Strophencharakter verriet, bereits 
als künftiges ſechszeiliges Kirchenlied akzeptierte und mit feinen zwei But, 
ſchweigend beigefügten Erſatzzeilen ins Latein überſetzte. Eine Melodie hat 
bei ihm dieſes ſo zum Kirchenlied vergewaltigte Liturgieſtück nicht, während 
ſonſt bei Lauterbach faſt alle Lieder die ihnen zukommende Melodie in Noten 
haben. Dieſe Lutherantiphone, die ſechszeilig verſtändlich iſt, auf die ſieben⸗ 
zeiligen Melodien des Jahres 1524 fingen zu laſſen, wie ſo viele „Buch⸗ 
drucker“ verlangten, ließ ein Johann Lauterbach ſich nicht zuſchulden kommen. 
Er wußte, daß das Lied „Vergebens iſt all Müh und Koſt“ ſechs Jahre 
melodielos dagelegen hatte und wollte durch geringfügige, unauffällige Er⸗ 
gänzung der allgemein bekannten Lutherantiphone einen Liedermeiſter zu einer 
Neuſchöpfung veranlaſſen. Das war ja doch damals ganz allgemein bekannt, 
gewiſſermaßen bereits als muſfikaliſcher Witz, daß des Decius Glaubenslied 
aus der alten lateiniſchen Antiphone des Engelsliedes herausgeſchält war und 
daß man auf dieſe neue ſiebenzeilige Melodie das Lied „All Ehr und Lob“ 
unter Zerreißung aller Sätze herunterleierte, weil Lateinmelodie, Lutherdichtung 
und Decius ſich faſt deckten. 

Hier will ich nur noch erwähnen, daß Veit Dietrich in ſeiner Kirchen⸗ 
ordnung von 1553 „Agend Büchlein für die Pfarrherren auff dem Land“, 
Blatt b4 ſchreibt: „Darnach ſoll man das Kyrieleyſon / vnd Et in terra 
Lateiniſch ſingen / es wer dann / das man es zuuor anders in brauch 
gehabt / und Teutſch geſungen hat. Das iſt ganz Dietrichs Art, der 
beim Abendmahl ebenfalls nur ganz nebenbei, während er ſonſt, ohne ſie zu 
nennen, Lutherlieder im Auge hat, das Lied „Gott der Vater“ namentlich 
erwähnt. Nun rechne man doch mit dem Namen Veit Dietrich, der 1523—26 
in Wittenberg die Vorleſungen Luthers über die kleinen Propheten nachſchrieb 
und dieſe Nachſchriften behufs des Druckes ausarbeitete. 

Gerade in dieſe Zeit fiel ja doch auch Luthers Zuſammenarbeiten mit 
Walther betreffs Feſtſtellung der deutſchen Meſſe. In derſelben Zeit war 
Veit Dietrich da. Es iſt bekannt, daß in dieſer Zeit verſchiedene Kompoſitionen 
entſtanden, für deren . es zweifelhaft iſt, ob ſie Luther oder Walther 
zuzuſchreiben ſeien. 
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Betreffs der deutſchen Litania hat ja bis in die jüngſte Zeit noch nie⸗ 
mand gewagt, dieſe Luther allein zuzuſchreiben, da man ſich eben faſt 400 
Jahre lang nur mit ſeinen wirklichen Kirchenliedern beſchäftigte. Heut iſt die 
Frage der rein Lutherſchen Verfaſſerſchaft unbeſtritten. 

Das war aber ein liturgiſches Stück im vollſten Sinne des Wortes. 
Wenn hier ſchon jahrhundertelang kein Menſch an Luther dachte, oder darauf 
bezügliche Angaben für Ernſt anſah, wieviel mehr bei einem andern litur⸗ 
giſchen Stück, einer einfach in Reimpaaren auftretenden deutſchen, bisher all, 
gemein lateiniſch bekannten, beiderſeits ſonn⸗ und wochentags auf ein und 
dieſelbe Weiſe geſungenen Antiphone, namentlich wenn ſie in Autotypen des 
Reformationsjahrhunderts anonym auftaucht. Was wollte da das Naumburg 
eines Amsdorf beſagen! 

Veit Dietrich in Nürnberg und Sebald Heyden, deſſen Abendmahlsgeſang 
der erſtere in ſeiner Agende mit Noten ohne Namennennung verwertet, weil 
man dieſen Abendmahlsgeſang einfach ſchon lange kannte und ſang, konnte 
ruhig von der an manchen Orten eingebürgerten Gewohnheit, das Et in terra 
deutſch zu ſingen, an die Landgemeinden reden, weil ebenfalls jedermann wußte, 
wer der Verfaſſer des deutſchen Textes war. Löner natürlich nicht. 

Noch ein Wort über Naumburg, das erſte ſogenannte „Bistum“ der 
lutheriſchen Kirche, deſſen „Biſchof“ ohne Schmalz, Speck und Schmeer von 
einem ehemaligen Mönche geweiht wurde. Dieſer lutheriſche Bifchof, der ſo⸗ 
fort alles alte liturgiſch Geordnete auf den Kopf ſtellte, imponierte durchaus 
nicht nach auswärts. 

In der Zeit ſeiner Wirkſamkeit wurden unzählige thüringiſche Dorf⸗ 
kirchen, welche zum Teil wirklich baufällig waren, zum Teil aber nur 
„papiſtiſch“ verunziert waren, neu⸗ oder umgebaut. Ein Reiſender, der durch 
Deutſchland und Öfterreich, Italien, Spanien, Portugal, Holland und England 
ſamt dem ganzen Norden und Orient fährt, wird ſehen, daß alle Kirchen 
ſtreng orientiert ſind (einige miſſionierende Mönchsorden ausgenommen), d. h. 
der Altarplatz ſteht nach Oſten, der Turm nach Weſten oder ſüdlich oder 
nördlich als Campanile. 

Nun fahre man von Halle aus ſüdlich und von Gera aus weftlich. 
Jedem Kaufmannsreiſenden, der nicht geiſtesſchwach iſt, muß es auffallen, daß 
da überall, ſobald die Naumburger Diözeſe des Biſchofs Amsdorf beginnt, 
alle Türme an der Oſtſeite ſtehen. Wer eine dieſer Kirchen betritt, findet 
allerdings, daß in den meiſten derſelben der Altar öſtlich ſteht, aber unter dem 
Turm mit „Flachdecke“, während das alte, aus katholiſcher Zeit erhaltene 
Schiff noch gewölbt iſt, mindeſtens, wenn es ebenfalls Flachdecke hat, noch 
die wohlerhaltenen Widerlager der ehemaligen Gewölbe zeigt, wie in der 
herrlichen, leider ſo entſetzlich verunſtalteten Kirche zu Kahla a. S. Die 
greulichſte Zerſtörung an heiliger Stätte durch dieſen Biſchof Amsdorf beſteht 
aber darin, daß er für feine ganze Diözefe die Anordnung traf, daß das 
Podium für den altardienſttuenden Geiſtlichen nicht vor dem Altar, ſondern 
hinter dem Altar liegen mußte. Der Kruzifixus auf dem Altar ſteht nun 
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in einigen Orten der Gemeinde zugewandt, — da betet der Geiſtliche den 
kyrios der Chriſtenheit von hinten an! In andern Orten dreht der 
Kruzifixus der Gemeinde den Rücken zu!! 

Dieſer prinzipielle Affront gegen den Papismus hat ſich bis in unſere 
Tage erhalten. Dieſer grenzenloſe proteſtantiſche liturgiſche Unſtnn beſteht feit 
Amsdorf noch heute in der „evangeliſch⸗ proteſtantiſchen“ Hofgemeinde zu 
Weimar. An einem ſolchen Altar genießt verkehrt herum der Großherzog das 
Abendmahl. Ländlich — fittlich! wird man ſagen. Nein, leider bloß „naum⸗ 
burgiſch⸗amsdorfiſch — bewußt unliturgiſch!“ 

Nirgends in der Welt hat auch nur die ſchlichteſte und ſchlechteſte Kirch⸗ 
gemeinde dieſe Auf⸗den⸗Kopf⸗Stellungen alles Altgeheiligten nachgeahmt. So 
viel ehrliche Überzeugung, daß man in den Adiaphoris noch die una sancta 
catholica apostolica aufrecht erhalten müſſe, war denn doch noch trotz Ams⸗ 
dorfs ſpeck⸗ und ſchmeerloſen Bistums erhalten geblieben. 

Aber beſondere Achtung genoß dieſe Diözeſe auch nicht in der Welt 
Luther hat in vier Jahren bis zu ſeinem Tode nicht gewagt, einen ſolchen 
Affront gegen eingewurzelte Begriffe und Lebensanſchauungen zu wiederholen. 
Auch Friedrich Wilhelm IV. iſt im 19. Jahrhundert mit ſeiner ehrlichen 
Wiedererneuerung des foſſilen Nonſens und Nefas geſcheitert. 

Niemand nahm Naumburg ernſt. Es war, wie wir heute es ſagen, ein 
kliniſches Verſuchskarnickel, das ſelbſtredend prompt verendete. 

Ein Naumburger Buch von 1537 iſt doch gerade in jenen Jahren, in 
denen allenthalben ganz gleichartige Bücher gedruckt oder handſchriftlich mit 
Luthers Plazet eingeführt werden, nichts Beſonderes und erlangte zunächſt 
auch nur Einfluß im Naumburger Sprengel. War nun fünf Jahre ſpäter 
ſeit Amsdorfs Wirkſamkeit die Diözeſe außerhalb gewiſſermaßen im Verruf, 
ſo konnten Klug und Babſt nicht gut D. M. L. drucken, wenn dies erſt⸗ 
malig in Naumburg ſtand. Aus der ganzen Reformationszeit liegt uns eine 
überaus große Anzahl von ſolchen, der zarteſten Ethik Rechnung tragenden 
Beanſtandungen vor. Die Sache mit Decius iſt noch nicht ſpruchreif, die 
Sache des Craſſelius iſt ziemlich ſpruchreif. Der Amsdorfſche Handel iſt noch 
vollſtändig unreif. 

Vor Erledigung aller nach dieſer Seite hin einſchläglichen Fragen muß 
ich Herrn Pfarrer Albrecht in Naumburg vollkommen Recht geben, wenn er 
den für heutige Tage ſeltenen Ruhm beanſprucht, ein bisher unerkanntes 
Lutherlied an die Offentlichkeit gezogen zu haben. 


3. Die Rateckismus-Tifanei der Brüdergemeinde. 

Von Paul Schorlemmer, ev.-luth. Pfarrer zu Friſchborn (Heſſen). 
Weil eine neugeſchaffene Liturgie nur dann Lebenszweck und Lebenskraft 
befitzt, wenn Be nicht künſtlich aus theoretiſchen Reflexionen, ſondern natürlich 
aus religiöſem und kirchlichem Bedürfnis herausgewachſen iſt, darum find 
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liturgiſch brauchbare Originalſchöpfungen in unſerer Zeit eine ganz vereinzelte 
Seltenheit. Daß es immerhin ſolche Schöpfungen gibt, dafür iſt das litur⸗ 
giſche Stück, das uns im folgenden beſchäftigen ſoll, ein erfreulicher Beweis: 
die ſogenannte „Katechismus⸗Litanei“ in der Heidenmiſſion der Herrn⸗ 
huter Brüdergemeinde, auch „Katechismus⸗Kirchengebet“ genannt. Die Geburt 
dieſer Litanei fällt in das Jahr 1867, ſie iſt alſo ein Produkt erſt des 19. 
Jahrhunderts. Ihre Heimat iſt die niederländiſche Kolonie Suriname an der 
Nordküſte Südamerikas. Ihr Verfaſſer iſt der damals dort amtierende Miſſtons⸗ 
ſuperintendent Th. van Calker, der im Jahre 1912 in Herrnhut geſtorben 
iſt. So iſt die Litanei alſo in heidenchriſtlichen Gemeinden entſtanden und 
für ſolche beſtimmt. Von Südamerika aus hat ſie ihre Reiſe angetreten in 
die übrigen Miffionsländer der Brüdergemeinde nach Grönland, Labrador, 
Moskito und Südafrika, überall in Süd und Nord freundlich aufgenommen. 
35 Jahre lang war ſie eigentlich nur den Miſſionsarbeitern ſelbſt bekannt, 
während die Miſſionsfreunde der Heimat, ja ſelbſt Glieder der Brüdergemeinde 
keine Kenntnis davon hatten, daß in den heidenchriſtlichen Gebieten über dem 
Meer ein ſolches eigenartiges und gern geübtes Gebet im Gebrauch war. 
Erſt im Jahre 1902 machte die Brüdergemeinde die Litanei dem weiteren 
Kreis der Miſſtonsfreunde bekannt durch die im „Miſſtonsblatt der Brüder⸗ 
gemeinde“ S. 241 ff. erfolgte Veröffentlichung derſelben unter dem Titel: 
„Die Katechismus⸗Litanei, ein Stück aus dem gottesdienſtlichen Leben unſerer 
heidenchriſtlichen Gemeinen.“ Die Litanei war hier überſetzt aus dem Neger⸗ 
engliſchen Surinames. Neuerdings hat die Brüdergemeinde einen Separat⸗ 
druck des Katechismusgebetes veranſtaltet. Auf der letzten Herrnhuter Miſſions⸗ 
woche wurde die Litanei mit allen Teilnehmern gebetet und hat ſich als 
brauchbar auch für die Heimat erwieſen. 

Aus dem Namen der Litanei iſt ihr Inhalt zu erraten. Sie bietet 
die Katechismusſtücke als Gebet in liturgiſcher Form. Der Name „Litanei“ 
iſt nicht ganz zutreffend, da dieſer liturgiſche terminus technicus an Bitt⸗ 
gebeten anderer beſtimmter Form und anderen beſtimmten Aufbaus haftet. 
Darum iſt die Bezeichnung „Katechismus⸗Kirchengebet“, die ich z. B. in dem 
holländiſch geſchriebenen Liturgien⸗ und Geſangbuch der Bruderkirche in Süd⸗ 
afrika gefunden habe, vorzuziehen. Der Liturgus ſpricht die Katechismusſtücke, 
die Gemeinde bekennt ſich nach jedem einzelnen Katechismusſatz zu der darin 
ausgeſprochenen Wahrheit mit geſprochenen Reſponſorien, die aus Bibel⸗ 
ſprüchen beſtehen. Ein von der Gemeinde geſungener Liedervers bildet den 
Beſchluß eines jeden Hauptſtücks. Die Reihenfolge der Katechismusſtücke iſt 
die, daß das Vaterunſer als das Gebetsſtück des Katechismus naturgemäß 
den Anfang macht, worauf dann die anderen Hauptſtücke in der uns durch 
Luthers kleinen Katechismus geläufigen Anordnung folgen, jedoch ſind die 
Erklärungen Luthers nicht herangezogen und nicht verwertet. Ein doxologiſcher 
Eingang und ein ebenſolcher Schluß bildet den Rahmen des ganzen Gebets. 
Die Katechismus⸗Litanei verfolgt den doppelten Zweck, einmal die Heiden⸗ 
chriſten in ihrem Glauben zu erbauen und dadurch zugleich der oft noch 
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ſchwachen chriſtlichen Erkenntnis der geweſenen Heiden durch die im Gebet 
erfolgende Einprägung des Katechismus zu Hilfe zu kommen. In der Regel 
wird ſie jeden vierten Sonntag, z. B. in Süd⸗Afrika am Abend der vier⸗ 
wöchentlichen Tauftage gebetet. 

Wir geben im folgenden den Text der Litanei nach dem von der Brüder⸗ 
gemeinde veranſtalteten Separatdruck wieder, unter Angabe der in einzelnen 
Gebieten vorkommenden Abweichungen, die rein formeller Art ſind, dagegen 
Inhalt und Aufbau des Gebets nicht treffen. Die Liederverſe ſind natürlich 
in den ſprachlich verſchiedenen Gebieten verſchieden. Wir geben nur die im 
Separatdruck angeführten Verſe. 


Gemeinde: Herr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend. Zwei Verſe.!) 
(Gemeinde erhebt ſich. ) 

Liturgus: Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen. 

[Hier, wenn möglich, entſprechender Chorgeſang.]“ 

Gem. Liedervers: Allein Gott in der Höh ſei Ehr. 

Lit. So wir denn nun die Freudigkeit zum Eingang in das Heilige haben 
durch das Blut Jeſu, und haben einen Hohenprieſter über das Haus 
Gottes, ſo laſſet uns hinzugehen mit wahrhaftigem Herzen, in völligem 
Glauben.“) Unſer Herr Jeſus Chriſtus ſpricht: So ihr den Vater etwas 
bitten werdet in meinem Namen, fo wird er es euch geben.“) Hebr. 10, 
19—22; Joh. 16, 23). 

Gem. Unſer Vater. 

[Chor: Denn dein iſt das Reich vim ]. 


Gem. Amen. 
(Gemeinde ſetzt ſich.) 


Lit. Höre, Israel, die Gebote und Rechte, die ich heute vor euren Ohren 
rede, und lernet fie und behaltet fie, daß ihr darnach tut (5. Moſ. 5, 1). 
Ich bin der Herr, dein Gott; du ſollſt keine anderen Götter neben 
mir haben. 
Gem. Herr, wohin ſollen wir gehen? Du haſt Worte des ewigen Lebens 
(Joh. 6, 68). 
Lit. Du ſollſt dir kein Bildnis noch irgend ein Gleichnis machen, weder des, 
das oben im Himmel, noch des, das unten auf Erden oder des, das im 
Waſſer unter der Erde iſt. Bete ſie nicht an und diene ihnen nicht. 


) Dieſer Eingang durch Gemeindelied nur im Separatdruck, doch wohl auch ſonſt 
üblich. | 

) Die Noten über Sitzen oder Stehen der Gemeinde nur im Separatdruck. 

°) Die vor den Liederverſen fakultativ vorgeſchlagenen Geſänge eines Chors ebenfalls 
nur im Separatdruck. 

4) Dieſer erſte Spruch nur im Separatdruck. 

e) In Sädafrika und in Suriname noch der nächſte Vers 24 
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Denn Ich, der Herr, dein Gott, bin ein eifriger Gott, der da heimſucht 
der Väter Miſſetat an den Kindern bis in das dritte und vierte Glied, 
die mich haſſen; und tue Barmherzigkeit an vielen Tauſenden, die mich 
lieb haben und meine Gebote halten.!) 

Gem. Ich und mein Haus wollen dem Herrn dienen (Sof. 24, 15). 

Lit. Du ſollſt den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht mißbrauchen, 
denn der Herr wird den nicht ungeſtraft laſſen, der ſeinen Namen miß⸗ 
braucht. 

Gem. Wer ſollte dich nicht fürchten, Herr, und deinen Namen preiſen? 
Denn du biſt allein heilig (Offb. 15, 4). 

Lit. Gedenke des Sabbattags, daß du ihn heiligeſt. Sechs Tage ſollft du 
arbeiten und alle deine Dinge beſchicken; aber am ſiebenten Tag iſt der 
Sabbat des Herrn, deines Gottes. Da ſollſt du kein Werk tun, noch 
dein Sohn, noch deine Tochter, noch dein Knecht, noch deine Magd, noch 
dein Vieh, noch dein Fremdling, der in deinen Toren iſt. Denn in ſechs 
Tagen hat der Herr Himmel und Erde gemacht und das Meer und 
alles, was darinnen iſt, und ruhete am ſiebenten Tage. Darum ſegnete 
der Herr den Sabbattag und heiligte ihn. 

Gem. Wie lieblich find deine Wohnungen, Herr Zebaoth. Ein Tag in 
deinen Vorhöfen iſt beſſer denn ſonſt tauſend (Pf. 84, 2. 11.) 

Lit. Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren, auf daß du lange 
lebeſt im Lande, das dir der Herr dein Gott gibt. 

Gem. Chriſtus hat uns ein Vorbild gelaſſen, daß wir ſollen nachfolgen 
ſeinen Fußſtapfen. Er war ſeinen Eltern untertan (1. Petr. 2, 21; 
Luk. 2, 51). 

Lit. Du ſollſt nicht töten. 

Gem. Laſſet uns untereinander lieb haben, denn die Liebe iſt von Gott. 
Wer ſeinen Bruder haſſet, der iſt ein Totſchläger (1. Joh. 4, 7; 3, 15). 

Lit. Du ſollſt nicht ehebrechen. 

Gem. Gott hat uns nicht berufen zur Unreinigkeit, ſondern zur Heiligung 
(1. Theſſ. 4, 7).3) 

Lit. Du ſollſt nicht ſtehlen. 

Gem. Weder die Diebe noch die Geizigen werden das Reich Gottes ererben 
(1. Kor. 6, 10). 

Lit. Du ſollſt kein falſch Zeugnis reden wider deinen Nächſten. 

Gem. Denn der Teufel iſt ein Lügner und ein Vater der Lüge (Joh. 8, 44). 

Lit. Laß dich nicht gelüſten deines Nächſten Hauſes. Laß dich nicht gelüſten 


) In Südafrika und Suriname nach lutheriſcher Zählung zum erſten Gebot gezogen; 
daher fällt das nun folgende Reſponſorium weg. 

) In Südafrika Pott deſſen Geſang, manchmal geteilt zwiſchen Chor und Gemeinde. 
Die Regelmäßigkeit des Aufbaus der Litanei iſt dadurch freilich geftdrt! 

) In den anderen Drucken Hat deſſen Röm. 13, 13. 

) In Südafrika dieſer Spruch vollftändiger, nach der Bibel. 
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deines Nächſten Weibes, noch feines Knechts, noch feiner Magd, noch 
feines Ochſen, noch feines Eſels, noch alles, das dein Nächſter hat.“) 

Gem. Aus dem Herzen kommen arge Gedanken: Mord, Ehebruch, Hurerei, 
Dieberei, falſch Zeugnis, Läſterung. Schaffe in mir, Gott, ein rein Herz 
(Matth. 15, 19; Bf. 51, 12). 

Lit. Du ſollſt lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von ganzem Gemüte. Dies iſt das vornehmſte und größte 
Gebot. Das andere aber iſt dem gleich: Du ſollſt deinen Nächſten lieben 
als dich ſelbſt. In dieſen zweien Geboten hanget das ganze Geſetz und 
die Propheten (Matth. 22, 37 — 40). 2) 

[Chorgeſang.] 
Gem. Liedervers: Nun nimm mein Herz und alles, was ich bin. 


Lit. Das Geſetz iſt durch Moſes gegeben; die Gnade und Wahrheit iſt durch 
Jeſum Chriſt worden (Joh. 1, 17). 
Gem. Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen Sohn 
gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern 
das ewige Leben haben (Joh. 3, 16). 
Lit. Von dieſem zeugen alle Propheten, daß durch ſeinen Namen alle, die 
an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfangen ſollen (Apg. 10, 43). 
(Gemeinde erhebt Ba) 
Gem. ſpricht die drei Artikel des chriſtlichen Glaubens. 
(Gemeinde ſetzt ſich.) 
Gem. Liedervers: Bei dieſem Grunde will ich bleiben.“) 


Lit. Unſer Herr Jeſus Chriſtus, ehe er gen Himmel fuhr, ſprach zu ſeinen 
Jüngern: Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. 
Darum gehet hin und machet zu Jüngern“) alle Völker, indem ) ihr fie 
taufet auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes und ſie halten lehret alles, was ich euch befohlen habe (Matth. 
28, 19. 20). 

Gem. Wer da glaubet und getauft wird, der wird ſelig werden, wer aber 
nicht glaubet, der wird verdammt werden (Mark. 16, 16). 

Lit. Wiſſet ihr nicht, daß alle, die wir in Jeſum Chriſt getauft find, die 
ſind in ſeinen Tod getauft? So ſind wir ja mit ihm begraben durch 
die Taufe in den Tod, auf daß, gleichwie Chriſtus iſt auferweckt von 


) In Südafrika und Suriname Trennung in zwei Gebote nach der lutheriſchen 
Zählung. Als Reſponſorium zum 9. Gebot ift Bf. 133, 1 (Siehe, wie fein und lieblich) 
genommen, zum 10. Gebot Matth. 15, 19. 

) In Suriname eingeleitet: „Das vornehmſte Gebot iſt dieſes“. 

) In Südafrika ſtatt deſſen: „Der Grund, drauf ich mich gründe“. 

d Man beachte die wörtliche Überſetzung! 


— 132 — 


den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters, alſo ſollen auch wir in 
einem neuen Leben wandeln (Röm. 6, 3. 4.) 
Gem. Liedervers: Ich bin getauft auf deinen Namen. 


Lit. Da Jeſus erkannte, daß ſeine Zeit kommen war, daß er aus dieſer 
Welt ginge zum Vater, wie er hatte geliebet die Seinen, die in der 
Welt waren, fo liebte er fie bis ans Ende.!) 

(Gemeinde erhebt ſich.) 

Lit. Einſetzungsworte, erſter Teil. 

Gem. Dies iſt das lebendige Brot, vom Himmel kommen. Wer von dieſem 
Brote eſſen wird, der wird leben in Ewigkeit (Joh. 6, 51). 

Lit. Einſetzungsworte, zweiter Teil. 

Gem. Das Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, machet uns rein von 
aller Sünde (1. Joh. 1, 7). 

(Gemeinde ſetzt ſich.) 
[CThorgeſang.] 
Gem. Liedervers: Ich faſſe dich, mein Löſegeld. ) 
(Gemeinde erhebt ſich.) 

Lit. Das Lamm, das erwürget iſt, iſt würdig zu nehmen Kraft und Reichtum 
und Weisheit und Stärke und Ehre und Preis und Lob (Offb. 5, 12). 

Gem.“) Dem, der auf dem Stuhle ſitzt, und dem Lamm Tei Lob und Ehre 
und Preis und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. (Offb. 5, 13). 

Gem. Liedervers !): Amen, ja, Halleluja. 

Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
Und die Liebe Gottes, 

Und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes 
Sei mit uns allen! Amen.“) 


Es darf mit gutem Recht die Frage aufgeworfen werden, ob die Ein⸗ 
führung einer ähnlichen Gebetsform ſich nicht auch bei uns empfehlen würde. 
Ich denke dabei nicht nur an die heidenchriſtlichen Gemeinden draußen, bei 
denen, nach den Erfahrungen der Brüdergemeinde zu urteilen, ein ſolches 
Katechismusgebet ſicherlich ſeinen Segen hätte, ich denke auch an unſer Volk, 
vor allem an unſere Jugend. Mit Recht wird allenthalben die Klage er⸗ 
hoben, daß die chriſtliche Erkenntnis im Abnehmen, die Unwiſſenheit im 
Wachſen ſei. Ein ſolches Katechismusgebet wäre ein nicht zu verachtendes 


) Fehlt in Suriname und Südafrika. 

) In Suriname ſpricht ftatt deſſen Lit. die Sprüche Joh. 6, 56. 54. 

) In Suriname und Südafrika auch noch vom Lit. geſprochen. 

) In Südafrika wird ftatt des Liederverſes geſprochen: Amen, Halleluja, Halleluja, 
Amen, Halleluja. 

) In Suriname und Südafrika ſtatt des apoſtoliſchen der vom Lit. geſprochene 
aaronitiſche Segen, darauf: Gem. (oder Chor): In Jeſu Namen. Gem.: Amen. 
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Heilmittel dagegen. Auch würde dadurch der Katechismus ſelbſt auf ein 
höheres Niveau erhoben. Das Schulbuch würde wieder eher zum Volksbuch, 
wie es Luthers Plan und Abſicht war, ja, es würde zum Gebetbuch. Auch 
dies liegt in der Linie der Gedanken Luthers, der in der Vorrede zum großen 
Katechismus den Pfarrern den Rat gibt, die Katechismusſtücke als einen Er⸗ 
ſatz für die in der evangeliſchen Kirche in Wegfall gekommenen Horengebete 
zu gebrauchen, der ferner das Sprechen und Üben des Katechismus als die 
wirkſamſte Waffe gegen den Satan empfiehlt und ihn ſelbſt als ſolche benutzt 
hat (Müller, Symbol. Bücher, S. 375. 376). Der am Schluß der Erklärung 
jeden Artikels im zweiten Hauptſtück wiederkehrende Satz „Das iſt gewißlich 
wahr“, eine Verdeutſchung des „Amen“, iſt auch ein Beweis dafür, daß der 
Katechismus nicht nur zum Lernen, ſondern auch zum Beten da iſt. 

Wir würden mit dem Katechismusgebet nicht ein neues, ungewohntes 
liturgiſches Stück einführen, ſondern altgewohnte Stücke, die durch ihre aus⸗ 
ſchließliche Benutzung als Schullehrſtücke in ihrem Wert verkannt und dadurch 
z. T. ſogar unbeliebt geworden ſind, in wirkſamer Form für den kultiſchen 
Gebrauch und damit für die „Erbauung“ der Gemeinde — das Wort in 
eigentlichem Sinn genommen — nutzbar machen. 

Für die Kreiſe, deren Glaube durch den lutheriſchen Katechismus genährt 
iſt, würde es ſich empfehlen, eine Umänderung des Gebetes der Brüder⸗ 
gemeinde vorzunehmen in der Weiſe, daß nach Möglichkeit Luthers Erklärungen 
herangezogen werden. So könnten im erſten Hauptſtück die als Reſpon⸗ 
ſorien dienenden Bibelſprüche durch Luthers Erklärungen erſetzt werden (2 d. R.). 
Über den Vorwurf, als erſetzten wir hiermit Gottes Wort durch Menſchen⸗ 
wort, iſt unſere Kirche wohl erhaben. Das zweite Hauptſtück würde 
durch Einfügung der als Reſponſorien der Gemeinde dienenden Erklärungen 
liturgiſch wirkſamer werden als das Formular der Brüdergemeinde. Die Er⸗ 
klärungen zum dritten Hauptſtück, dem wir wohl am beſten als dem 
eigentlichen Gebetsſtück des Katechismus ſeinen Platz am Eingang laſſen, ſind 
in einem Katechismusgebet nicht verwendbar; ſie einzufügen, wäre eine un⸗ 
ſchöne Zerreißung des Herrengebets. Beim vierten Hauptſtück iſt viel⸗ 
leicht der Vorſchlag erwägenswert, den Liturgen die Katechismusſtücke ſprechen, 
die Gemeinde jedesmal mit den von Luther zitierten Bibelſprüchen antworten 
zu laſſen. Das fünfte Hauptſtück iſt in der Ausführung des kleinen 
Katechismus nicht gut als liturgiſches Gebet zu verwerten. Es iſt unmöglich, 
hier Luthers Erklärungen zum liturgiſchen Gebrauch zu gliedern und zu ver⸗ 
teilen. Hier geſtehe ich keinen andern Ausweg zu wiſſen, als es bei der 
Ausführung der Brüdergemeinde zu belaſſen. 

In Religions: und Konfirmandenunterricht und in der Katechismuslehre 
bei der ſchulentlaſſenen Jugend find uns Gelegenheiten gegeben, in der Praxis 
zu erproben, ob eine ſolche Gebetsform ſegensreich und wirkſam werden kann. 
Die ſchon vor meiner Belanntfchaft mit dem Katechismusgebet der Brüder⸗ 
gemeinde geübte Gewohnheit, Katechismusſtücke mit der Jugend auch betend 
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zu treiben, und zwar im Wechſelgebet, hat mir durch ihren Erfolg den Mut 
geſtärkt, auf dem begonnenen Wege fortzuſchreiten. Es iſt dies eine wohl⸗ 
tuende Erfahrung, die ich den Amtsbrüdern nicht vorenthalten möchte. 


4. Ein Jubiläumsblatt 


für den Kgl. Muſikdirektor Dr. Fritz Lubrich⸗Sagan, 
25 Jahre Schriftleiter kirchenmuſikaliſcher Zeitſchriften. 


Dem Lebenden ein Denkmal — nicht nur für den Familien⸗, Freun⸗ 
des⸗ und Berufsgenoſſenkreis, ſondern für die geſamte Muſtikwelt; nicht aus 
Stein und Erz, ſondern durch kurze Andeutung von Tatſachen, die für ſich 
ſelbſt reden — von Arbeit und Erfolg, durch die er ſich ſelbſt ein dauerndes 
Denkmal in den Annalen der Muſtkgeſchichte geſetzt hat. Und das beſte: 
„. . . und ihre Werke folgen ihnen nach ... der geſegnete, fortwirkende 
Einfluß, der da bleibt in alle Zukunft —! Fritz Lubrich iſt am 29. Juli 
1862 in Bärsdorf, Provinz Poſen, geboren. Von Beruf Lehrer, wandte er 
ſich dann ganz der Muſik zu. So ſtudierte er z. B. von 1882 bis 1884 bei 
Ad. Fiſcher in Breslau. Kantor und Chordirigent war er in Peilau, Gnaden⸗ 
frei, Neuſtädtel, Neiſſe, Reichenbach, Frankenſtein; 1901 bis 1904 Seminar- 
Muſtklehrer in Kyritz und ſeitdem in Sagan. Ein Vierteljahrhundert redigiert 
er die kirchenmuſikaliſche Zeitſchrift „Die Orgel“ und „Das Schleſtſche Blatt 
für evangeliſche Kirchenmuſik“ (47. Jahrgang — früher genannt „Fliegende 
Blätter des evang. Kirchenmuſik⸗Vereins in Schleſien“). Welche Bedeutung 
„Die Orgel“ hat und welchen großen, geſegneten Einfluß Lubrich dadurch 
ausübt, ergibt ſich aus der Tatſache, daß ſie das Organ von dreißig großen 
Provinzialverbänden von Kirchenmufikern iſt — von Organiſten⸗, Kantoren⸗, 
kirchlichen Chor⸗Vereinen vim, iſt —! Und das bedeutet für Dr. L. nicht 
nur ein groß Stück Arbeit, ſondern auch große Geldopfer; denn wo es 
galt, nach der Richtung ſeiner ſchönen Ideale zugunſten der musica sacra 
und ihrer berufsmäßigen Vertreter, ſeiner Kollegen, voranzuſchreiten und 
nötigenfalls mit dem Druck edelſter Beweggründe hindurchzubrechen durch 
Schwierigkeiten, Hemmniſſe, Plackereien und noch Schlimmeres, da ſchonte und 
ſchont er weder Zeit, Kraft, Mühe, noch ſeinen privaten Geldbeutel. Er 
fürchtete ſich nicht, mißverſtanden, mißdeutet zu werden. Wo andere ſich 
ſcheuten, da holte er mit breitem Buckel die Kaſtanien aus dem Feuer — 
weder anonym, noch pſeudonym, fondern unter vollem Namen, mit offenem 
Viſier. Vielleicht hätte er ſonſt, als persona grata, nach der dekorativen 
Außenſeite hin mehr „Karriere“ gemacht, aber — ſchadet nichts — der 
Wohlklang ſeines Namens beruht auf ſeinen zahlreichen Taten, vielfach direkt 
Groß taten, ſeiner langjährigen, ſelbſtloſen Redaktionstätigkeit, ſeinen ſo vielen 
veröffentlichten Kompoſitionen, kirchenmuſikaliſchen Werken uſw., zu denen er 
Zeit und Leibeskraft neben ſeiner umfangreichen Betätigung als Muſiklehrer, 
Organiſt und Dirigent opferte, ſich abrang. Und ſoll ich die Kinder ſeiner 
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Muſe aufzählen? Ich will's verſuchen. — Für gemiſchten Chor: Inſtrumental⸗ 
melle mit Orcheſter, Neujahrsmotette, Geiſtlicher Dialog, Pf. 100, Singet dem 
Herrn Preis und Ehre (Pſalm, auf einem Kirchenvereinstage aufgeführt) u. v. a. 
Männerchor: Aus der Tiefe rufe ich (Pſalm — vom Berliner Kgl. Domchor 
aufgeführt) u. v. a. Ferner: Herr, auf dich traue ich (Baritonſolo mit Orgel). 
Der „Kirchenchor“ — Sammlung Zſtimm. gem. Chöre, „Choralharfe“, Samm⸗ 
lung, bezw. Bearbeitung von Chorälen für 3ſt. Kinder⸗, bezw. Frauenchor, 
„Choralgeſangbuch für Männerchor“, Orgelpräludien, der „Bach⸗Choraliſt“ (eine 
allſeitig ſehr anerkannte Sammlung, durch deren treffliche liturgiſche Ein⸗ 
ordnung der Bachchoräle auf die Sonn⸗ und Feſttage des Kirchenjahres Bach 
popularifiert — d. h. Eingang gebahnt wurde in ihm ſonſt verſchloſſene Kreiſe), 
Feierſtunden auf Paul Gerhardts Zionsharfe, Orgel⸗Album — 2 Bände, Neu⸗ 
bearbeitung des Poſaunenbuches für die Poſaunenchöre der Provinz Schleſien, 
Thorgeſangſchule für Männergeſangvereine, viele Männerchöre und Lieder mit 
Klavierbegleitung. Patriotiſche Geſänge, und vor allem ein neues, 
urkräftiges, würdevolles „Deutſchland, Deutſchland über alles,“ das wir nun 
nicht mehr nach der aus England importierten, adoptierten Melodie fingen 
brauchen, ſondern nach unſerer eigenen, d. h. Dr. Lubrichs, die bereits 
große Verbreitung gefunden hat. Aber auch in anderer Form iſt Lubrich 
praktiſcher Patriot. Im Laufe von Jahren führte er durch eigens für 
patriotiſche und wohltätige Zwecke von ihm veranſtaltete und geleitete Zwecke 
über 10000 M. denſelben zu. Die neueften großzügigen Unternehmungen L.s 
find die Herausgabe eines aus 400 Kompofitionen beſtehenden Präludien⸗ 
buches (Leipzig, F. E. C. Leuckart, kart. 8 M., gebunden 10 M.) und des 
Hauschoralbuches im Anſchluß an das Schleſ. Provinzialgeſangbuch und 
das Schleſ. Kindergeſangbuch (Breslau, W. Gottl. Korn — broſch. 3. M., 
geb. 3,50 M.). Wollte ich zitieren, was maßgebende Fachleute hierüber, wie 
über die anderen, älteren Werke L.s ſchrieben, es würde eine ſtarke Broſchüre 
erfordern. Aber alle find des Lobes voll. Prof. Hielſcher⸗Brieg z. B. 
äußert ſich brieflich — er wünſche Dr. L. Glück zu deſſen „Rieſenarbeit“ 
(dem Präludienbuch), mit dem L. ſich „nicht nur ein großes Verdienſt um 
den Kirchenmufikverein erworben, ſondern überhaupt einen Namen in der 
ganzen Kirchenmuſik Deutſchlands gemacht, der das Maß der Hochachtung, 
das L. in jenen Kreiſen ſchon lange genießt, um ein ganz beträchtliches 
ſteigert. Das Werk ſelbſt . .. iſt jedenfalls berufen, die Vorſpielſammlung 
zu werden, die wir ſeit langem benötigen und die zugleich geeignet iſt, das 
ganze Niveau des Organiſtenſtandes zu heben“. Schon vor 20 Jahren äußerte 
fi) der Stettiner Altmeiſter Mufikdirektor Koßmaly über Lubrichs ſtrenge 
kirchliche Richtung, er ſei „ein treuer Diener der hehren Kunſt Caeciliens.“ 
Ein brillantes Zeugnis ſtellte der ſeit Jahrzehnten hochgeachtete Schriftleiter 
der Zeitſchrift für Kirchenmufik „Siona“, der Kgl. Kirchenrat und Vorſtand 
des Evang. Kirchengeſang⸗ Vereins für Bayern, Dr. theol. Max Herold, 
Neuſtadt a. Aiſch, Lubrich aus. Darin ſpricht er von der „wiſſenſchaftlich 
begründeten Weiſe“ ſeiner langjährigen, kirchenmuſikaliſchen Betätigung, ſeiner 
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„ praktiſchen Begabung“, feinem „theoretiſchen Wiſſensbeſitz und deſſen an⸗ 
regender Verwendung“, die „ſich in weiten Kreiſen erfolgreich erwieſen hat.“ 
Auch ſpricht er von Lubrichs „beſonnenem Urteil.“ Seit Jahren hält L. 
im Auftrage des Kgl. Konſiſtoriums von Schleſien Fortbildungskurſe für Kan⸗ 
toren und Organiſten. Auch hielt er muftkwiſſenſchaftliche, kirchenmuſikaliſche 
Vorträge bei entſprechenden Jahres⸗, bezw. großen Vereinsverſammlungen uſw. 
L. iſt auch Herausgeber des „Kirchenmuſikaliſchen Archiv“, einer Sammlung 
gemeinverſtändlicher Vorträge. — Als gelegentlich des ſiebenten Preuß. Lehrer⸗ 
tages 1913 in Poſen durch anderweitigen Einfluß ein ſtarker Streich gegen 
die mufikaliſche Vorbildung der Seminariften geführt wurde, fo war es Dr. L., 
der durch eine gedruckte Petition an den Vorſtand im Zentralausſchuſſe des 
evangeliſchen Kirchengeſangvereins für Deutſchland unter ſeinem vollen Namen 
mit unwiderleglich logiſcher Begründung dieſen Angriff als eine „die Kirchen⸗ 
mufik treffende rationaliſtiſch⸗materialiſtiſche Bewertung“ kennzeichnete 
und zurückwies und jenen Vorſtand bat, in dieſem Sinne bei dem Kgl. Preuß. 
Kultusminiſterium vorſtellig zu werden, damit der Wurzel der Volksſchule 
nicht eine der wichtigſten Lebensfaſern unterbunden oder gar abgeſchnitten 
werde — die Vorbildung der Lehrer für ihre muſikaliſche Miſſion in 
Schule, Kirche, Gemeinde und Staat „mit Rückſicht auf den natürlichen und 
engen Zuſammenhang von Religion und Muſik“ — und menſchlicher Geſell⸗ 
ſchaft, der Allgemeinheit! — Und wenn ich noch hinzufüge, daß es einer 
„amerikaniſchen“, vom Staate Wiskonſin obrigkeitlich anerkannten, beauf⸗ 
ſichtigten, hierzu autoriſierten Hochſchule vorbehalten war, die Verdienſte 
Lubrichs um die deutſche und deutſch⸗ amerikaniſche Kirchenmuſik durch Ver⸗ 
leihung der akademiſchen Ehrenwürde eines „Doctor musicae“ (Dr. mus.) 
zu würdigen, ſo hat man alle Urſache, dieſe Ehrung als eine vollgültige, 
hochwertige aufzufaſſen. Jene Aufſichtsbehörde iſt derſelbe Staat Wiskonſim, 
der jetzt von feiner Staats⸗Univerſtität einen Austauſchprofeſſor an die Ber⸗ 
liner Univerſität ſendet. Ferner äußerte ſich das amerikaniſche Kultus⸗ 
miniſterium (Department of the Interior, Bureau of Education) aus 
Waſhington in einer Urkunde an Dr. L. vom 21. November 1913, die mir 
originaliter vorlag, daß die akademiſchen Ehrengrade jener Hochſchule den⸗ 
ſelben Wert, d. h. dieſelbe Anerkennung hätten, wie die von z. B. Harvard ꝛe. 
Das genügt. — Und ſo wünſchen wir unſerem lieben Jubilar, unſerem hoch⸗ 
verehrten Dr. Fritz Lubrich senior, zu Nutz und Frommen ſeiner lieben 
Familie und der geſamten Muſikwelt noch ad multos annos — Jahrzehnte! 
Das walte Gott! 


Königsberg i. Pr., Juni 1914. 
Dr. J. H. Wallfiſch. 
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1. Cornelius, H.: Die Dichterbrüder. II. Werke der Schleufinger Dichterbrüder ; 
1. Teil: M. Sebaſtian Yrands Reden, Betrachtungen und Lieder. Lütjen- 
burg 1914, P. Chr. Groth. 1,25 M. 

Seb. Franck iſt uns nicht fremd, ſein Bild grüßt uns aus dem deutſchen evangeliſchen 
Kirchenlied von Fiſcher⸗Tümpel, jetzt im beſondern aus der geſchichtlichen Darſtellung, die 
als erfter Teil dieſem zweiten, der Auswahl aus den Werken der Brüder Franck, vorauf⸗ 
gegangen und im Verlage des Hauptvereins für chriſtliche Erbauungsſchriften zu Berlin 
erſchienen iſt. Beide Teile gehen als Werber für die Sache der Chriſtenheit aus, wie ſie 
ihr Diener, mit Brüdern und Freunden verbündet, unter Drangſalen hochgehalten. Wir 
wünſchen, daß der geſchickt zuſammengeſtellte Blumenſtrauß vielen Freude bringe. Es ſind 
nur Feldblumen, aber ſie zieren das Haus und duften mit bleibender Friſche. Zwei Ton⸗ 
ſtücke ſind am Schluſſe hinzugefügt, eins für eine Singſtimme und bezifferten Baß, das 
andre für fünf Stimmen. Jenes iſt die Rolandweiſe, vgl. Zahns Melodien Nr. 5394. 95, 
ſie iſt dem Kirchengeſang durch Crüger 1640 zugeeignet. S. 12 iſt von ſieben Teilen des 
Beicht⸗, Betr, Buß⸗ und Tränenkämmerleins die Rede. Fiſcher⸗Tümpel wiſſen nur von 
fünfen. 8 V. H. 

2. Conſtans Bernefer, Chriſti Himmelfahrt. Kirchenoratorium, nach Worten der 
Heiligen Schrift und des Geſangbuches zuſammengeſtellt von Friedrich Zimmer für 
Soli (Sopran, Tenor, Baß), Chor, Gemeindegeſang mit Begleitung von Orgel oder 
kleinem Orcheſter. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 

Die Literatur iſt nicht überreich an kirchenmuſikaliſchen Werken, die bei hervorragendem 
muſikaliſchen Werte zugleich eine Verwendung im Kirchenkonzert wie beim Gottes dienſt 
zulaſſen. Eine dieſer wenigen Kompoſitionen iſt Bernekers Oratorium, das mit dieſen 
Vorzügen noch den Vorteil leichter Ausführbarkeit verbindet. Das Oratorium beſteht aus 
einer Einleitung und aus zwei Teilen. Die eingeſtreuten Choräle geſtatten die Beteiligung 
der Gemeinde an der Aufführung, ohne fie zur Bedingung zu machen. Frauen- und 
Männerchöre ſind ſtellenweiſe ſelbſtändig behandelt. Die Soli können von Chormitgliedern 
geſungen werden. Die Aufführung ſelbſt kann entweder mit Begleitung der Orgel oder 
mit Begleitung des Orcheſters erfolgen. Die Beſetzung des Orcheſters iſt nur 15 ſtimmig, 
wodurch die Aufführung ſelbſt kleineren Chorvereinigungen ermöglicht wird. — In den 
letzten Jahren haben eine Reihe neuerer Aufführungen des Oratoriums ſtattgefunden, die 
immer von neuem die Wirkungskraft des Werkes beſtätigen, fo u. a. in: Raſtenburg i. Oſtpr.: 
St. Georgenkirchenchor (Kantor Krüger), Plauen i. V.: St. Johanniskirchenchor, Berlin: 
Mengeweinſcher Geſangverein (M. D. Fr. Krüger), Allenſtein: Evang. Kirchenchor (Rektor 
Wölck), Frauſtadt i. Poſ.: Altſtädtiſcher Kirchenchor (Kantor Drwenski), Breslau: als 
Hildebrandtſche Stiftsmuſik (Kantor Hans Schubert). — „Es war ungetrübter Genuß, der 
tief religiöfen, oft hinreißend ſchönen Muſik dieſes Oratoriums zu lauſchen“, heißt es in 
dem Berichte über die Frauſtädter Aufführung und über die Breslauer Aufführung ſchreibt 
die Breslauer Zeitung: „Aus dem Werke ſpricht eine warme, die Satzkunſt ſpielend 
beherrſchende Künſtlerſeele, es iſt alles in wohligen Klang getaucht, ſelbſt die oft trocken 
und pedantiſch anmutenden Fugenſätze hinterlaſſen nirgends den Eindruck des mühſam 
Erarbeiteten, Gekünſtelten. Berneker verſteht es, den Chorklang mit all ſeinen Möglich⸗ 
keiten in den Bereich ſeiner künſtleriſchen Abſichten zu ziehen, überhaupt dankbar zu 
ſchreiben.“ Über dasſelbe Kirchenkonzert berichtet die Schleſiſche Zeitung: „Berneker ſchreibt 
eine Muſik, die keine Probleme ſtellt, die aber die Ausdrucksmittel der großen Vorbilder, 
beſonders die der modernen, nach eigenen Geſichtspunkten geſchickt formt, den Stimmungs⸗ 
gehalt der textlichen Unterlage mit kurzen knappen, aber treffenden Strichen malt, mit 
klarer Polyphonie geſchickte Steigerungen anbringt und ſo ein Bild ſchafft, das den Hörer 
nicht ermüdet, ſondern bis zum Schluß in andächtiger Stimmung erhält“. — Das Ora⸗ 
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torium ſei erneut allen Leitern von Kirchenchören empfohlen. Es iſt nicht nur ein dank⸗ 
bares Werk als Ganzes, ſondern lohnt die Mühen des Studiums noch dadurch, daß die 
einzelnen Chöre zu den verſchiedenſten Kirchenzeiten auch beim Gottesdienſt verwendet 
werden können. Der Klavierauszug wird gern zur Durchſicht unterbreitet. 


3. Grunstg, Karl, Dr. Stuttgart: Muſikgeſchichte des 17. Jahrhunderts. Zweite, 
völlig umgeſtaltete Auflage. (Sammlung Göſchen Nr. 239). Berlin und Leipzig, 

G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung. In Leinwand geb. 90 Pf. 

Schon beim Erſcheinen der erſten Auflage, welche das 17. und 18. Jahrhundert 
zuſammen umfaßte, iſt der Wunſch laut geworden, den Stoff etwas ausführlicher zu 
behandeln. In dankenswerteſter Weiſe ift dieſer Anregung entſprochen worden. Jene 
Muſikgeſchichte erſcheint nun in drei ſtatt in einem Bändchen. Mit der Erweiterung 
iſt naturgemäß eine ſo gründliche Umgeſtaltung vor ſich gegangen, daß die Leſer in 
Wirklichkeit ein ganz neues Werk in die Hand bekommen. Das vorliegende Bändchen gibt 
auf 148 Seiten einen Überblick über die Muſik des 17. Jahrhunderts, bis einſchließ⸗ 
lich Händel. Eine bequeme Einteilung ergibt ſich aus der Tatſache, daß um 1600 die 
Oper in die Muſikgeſchichte eingetreten iſt. In dem Jahre, da Wagners Werke frei werden, 
dürfte es beſonders intereſſieren, der erſten Entwicklung einer Gattung nachzugehen, die 
im 19. Jahrhundert im deutſchen Muſikdrama eine ſo hohe Vollendung erfahren hat. 
Doch ſind die anderen muſikaliſchen Gattungen, die im 17. Jahrhundert heraufkamen, 
Oratorium, Kantate, Choralvorſpiel, Suite, Klavier- und Orgelmuſik in keiner Weiſe gegen 
die Oper zurückgeſetzt. In geſchloſſenem Zuſammenhang werden auf dem Gebiete der 
Inſtrumentalmuſik jene Formen und Beſetzungen geſtellt, die der Kammermuſik und 
Symphonie der ſpäteren Jahrhunderte entſprechen: dies find Trio- und Einzelſonate, 
Konzertſinfonie, Groſſokonzert, Einzelkonzert. Endlich find Meiſter Händel, der den Zeit. 
raum paſſend abſchließt, vier Abſchnitte gewidmet. Dabei war der Verfaſſer beſtrebt, alle 
Ergebniſſe der neueſten Forſchungen, insbeſondere von Riemann, einzuarbeiten, und den 
Text jo zu geſtalten, daß ihm der Laie Luft und Anregung entnehmen und der Fach⸗ 
muſiker und Gelehrte in dem handlichen Bändchen zugleich ein überſichtliches Nachſchlage⸗ 
buch begrüßen könne, woran es bisher gefehlt hat. Ein ſorgfältiges Verzeichnis, mit 
ausgeführten Verweiſen, wird die Brauchbarkeit des Dargebotenen erhöhen. — Als un- 
richtig erſcheint uns die Behauptung S. 41, daß der Rhythmik der alten Weiſen, welche 
dem proteſtantiſchen Choral vorbildlich geworden, Taktwechſel eigen ſei, jedoch nicht Synko⸗ 
pierung, die ausſchließlich der Kunſtmuſik angehöre (S. 41). Welche buntſcheckige Menſur 
ergäbe z. B. die alte Melodie „Innsbruck, ich muß dich laſſen“, wenn man Taktwechſel 
einzeichnen wollte, aber wie einfach erklären ſich ihre Rythmen aus der rhythmiſchen Ver⸗ 
ſchiebung (Synkopen), die dem lebhafter flutenden Empfinden paſſenden Ausdruck verleiht. 
„Taktwechſel“ iſt wie der Taktſtrich ein ſpäterer Begriff, der das rhythmiſche Bild der 
alten Melodien nur verwirren kann — Die Anfänge der „ausgeglichenen“ (unrhyth⸗ 
miſchen) Singweiſe find S. 42 zu weit zurück, nämlich ſchon in das 17. Jahrhundert 
verlegt. Man vergleiche dagegen das Darmſtädter Kantionale von 1687. Sonſt finden 
ſich in dieſem wie in dem folgenden Bändchen über kirchenmuſikaliſche Fragen manche 
treffliche Urteile, die aller Beachtung wert ſind. 


4. Grunsky, Karl, Dr., Stuttgart: Muſikgeſchichte des 18. Jahrhunderts. 1. Teil. 
Zweite, völlig umgeſtaltete Auflage. (Sammlung Göſchen Nr. 710.) 
Berlin und Leipzig, G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung. In Leinwand geb. 90 Pf. 
Das vorliegende Bändchen gibt auf 144 Seiten (einſchließlich eines ſorgfältigen Ser, 

zeichniſſes, das die raſche Überſicht fördert) eine Darſtellung des Bach ſchen Zeitalters. 

Der Aufſchwung, den die Bachforſchung und gleichzeitig mit ihr das allgemeine Intereſſe 

für Bachs Werke im letzten Jahrzent erlebt hat, kommt in den ausführlichen Darlegungen 

über den Leipziger Thomaskantor zum Ausdruck. Inſtrumental⸗ und Vokalwerke Bachs: 

Orcheſterſuiten, Konzerte, Kammermuſik, Klavier- und Orgelmuſik und andrerſeits der 

Schatz der Kantaten, Paſſionen, Meſſen, Motetten und Choräle, alles wird feiner Ze 
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deutung entſprechend gewürdigt und in den geſchichtlichen Werdegang eingeordnet. Die 

ganze gleichzeitige deutſche Muſik kommt eingehend zur Sprache, fo daß der Leſer ein 

abgerundetes Bild von der zeitlichen Umgebung Bachs erhält. Gemäß den Anregungen, 
die vom neueren Betrieb der Muſikgeſchichte ausgehen, iſt der Hauptnachdruck auf eine 

Anordnung nach Gattungen der Mufit gelegt, alles Anekdotiſche ausgeſchaltet und 

das Biographiſche, der Überſicht zu Liebe, auf das kleinſte Maß eingeſchränkt worden. 

Ein Überblick über die Geſchichte der Anerkennung Bachs, ſowie die Angaben der wert⸗ 

vollſten Quellen und Funde für die Sängerwelt, die ſich ſtark für Bach zu intereſſieren 

beginnt, werden willkommen ſein und das Bändchen, das dem Fachmann ein Nachſchlage⸗ 
buch ſein ſoll, auch für die praktiſche Muſikpflege nutzbar machen. 

5. Man greife gelegentlich nach: Lechler, K.: Die Erziehung der Tonfirmierten 
Jugend zur Lirchengemeinſchaft, eine Pflicht der deutſch⸗evangeliſchen Kirche. Gütersloh, 
C. Bertelsmann. 80 Pf. — Schulze, G. (am Diakoniſſenhauſe Bethanien in Berlin): 
Das Magniſikat oder der Lobgeſang der Jungfrau Maria. Leipzig, A. Deichert (Böhme). 
1,20 M. Glaubensinnige Betrachtungen im Anſchluß an Luthers Auslegung. — 
Schindler, Joh.: Konkordanz zum Geſangbuch für die epang.⸗lutheriſche Kirche 
in Bayern. Rothenburg, Peter. 446 S. Geb. 2,50 M. — Dieffenbach: Das Leben 
im der Kirche. 14 Predigten, die den Chriſten unter dem Geſichtspunkt der kirchlichen 
Weihe durch ſeine ganze Lebenszeit begleiten. Gotha, Perthes. — Watterich: Das 
Konſekrationsmoment im heiligen Abendmahl. Heidelberg, Winter. 9 M. — Unſeres 
lieben Heimgegangenen G. Herzog's Orgelvorſpiele find leicht ſpielbar und doch tief, 
ernft, ſtimmungsvoll, nicht ermüdend, den beſten Meiſtern nachahmend. — D. Dr. Freybe: 
Beerdigung und Leichenbrand. Parchim. Schon Tertullian redete gegen die Ver⸗ 
brennung 1. weil dies eine Grauſamkeit gegen den Leib ſei; 2. das Bild der ewigen 
Vernichtung; 3. eine Erinnerung an das Feuer der Hölle. Deshalb eine Verſpottung 
der Auferſtehungshoffnung. — Schütz, Heinrich: 20 vierſtimmige Pfſalmen. Aus⸗ 
gewählt und herausgegeben von Goldſchmid. Leipzig, Breitkopf. 1 M. Freudige Melo⸗ 
dien, nicht ſchwer ausführbar, für den Gottes dienſt geeignet. — Oechs ler (Erlangen): 
Orgelvorſpiele. Vornehm in der Empfindung, von kontrapunktiſcher Kunſt und klaſſiſcher 
Schoͤnheit. 

6. Bibliothek der Kirchenväter. Bd. 16. Auguſtinus, Gottesſtaat. Bd. IX — XVI. 
Kempten und München 1914, Joſ. Köſel. 512 S., fortlauf. Zähl. S. 443 — 954. 
Franz Böhm gibt in „Zeugniſſe für die Wahrheit der evangeliſchen Kirche aus den 

Schriften der älteſten Kirchenväter“ (Selbſtverlag des Verf., Dresden 1908) eine Überſicht 

der Lehre von der Heiligen Schrift bei einigen alten Kirchenlehrern. Hier behandelt er 

zuerſt „das Bedürfnis der Heiligen Schrift“ und weiſt auf die Worte in den Confessiones 

XIII. 15 hin, dann für das göttliche Anſehen der kanoniſchen Bücher auf Gottesſtaat XI, 

2. 3. Dort heißt es: „Die Wahrheit ſelbſt, Gott, der Sohn Gottes, hat den Glauben an 

Gott feſt begründet, damit der Menſch zum Gott des Menſchen einen Weg habe durch 

den Gottmenſchen.“ Unſer Sinnen bleibt dem großen Biſchof von Hippo, der auch die 

Schrift mit dem Glaubensblicke las und Chrifti Klarheit in ihr entdeckte, verpflichtet. Da⸗ 

gegen ſind nicht unbedingtes Geſetz für uns Meinungen wie die, daß die Siebzig dem 

göttlichen Geiſte folgten, wenn ſie dies und jenes anders als die hebräiſche Vorlage aus⸗ 
drückten (S. 418 d. Bd.). Vom wahren und vollkommnen Opfer und von der Religion, 
die er mit religere, alſo „für Gott ſich wieder entſcheiden“ (ſo die deutſche Überſetzung), 
erklärt, gibt er Bericht in X, beſonders 3 ff., unſre liturgiſche Erkenntnis und 

Übung findet hier nützliche Handreichung. Dem allbeherrſchenden Grundſatze 

aus Pſalm 73, 28: das Zielgut iſt für mich, Gott anzuhangen — kommt der des chaſſi⸗ 

diſchen Judentums und vorher ſchon Philos nahe, wenn wir auch nicht beides und als 
ihm verwandt das indiſche Streben nach Gott einander gleichſetzen werden (vgl. Saat auf 

Hoffnung, Jahrg. 51, Heft 2, S. 81 Anm. 2), wozu auch die ähnliche Vorſtellung vom 

geheiligten Menſchen als Tempel Gottes — im Gottesſtaat X, 6, Saat auf Hoffnung 
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S. 88 — tritt. Dieſe kurze Anzeige will das Verlangen erwecken, die vorliegenden acht 
Bücher der wertvollen Schrift De civitate Dei, deren Verdeutſchung ebenſo wie die der 
erſten acht Bücher (Bd. 1 der ganzen Sammlung) von Prof. Dr. A. Schröder in Dillingen 
herrührt, als unvergängliches Gut zu würdigen und für die Gegenwart, auch für das 
gottesdienſtliche Leben, nutzbar zu machen. 

7. Bibliothek der Kirchenväter. Bd. 17. Ambroſius von Mailand, Exameron. 
Bd. 1. Überſetzt von Dr. Joh. Ev. Niederhuber, Prof. in Regensburg. Nebſt Ein⸗ 
leitung über des heiligen Ambroſius Leben, Schriften und Theologie. Kempten und 
München 1914, Köſel. CXXIV u. 293 S. 

Humboldt, Kosmos Bd. II, S. 26 f., tut einen Blick in das chriſtliche Gemüt des 
Minucius Felix, der (ſ. Bd. 14 der „ Kirchenväter“) die hohen Werke des Schöpfers preiſt. 
Zu dieſem römischen Sachwalter geſellt ſich (Kosmos S. 27 fl.) Baſilius d. Gr., und ihn 
hat der bett, und weltbekannte“ Biſchof von Mailand in feinem Exameron = Hexa⸗ 
emeron bald mehr, bald weniger frei nachgeahmt. An einer Stelle, im 5. Buche, folgt 
Ambroſius dem 1. Briefe des Klemens an die Korinther, nämlich in der Anſicht über den 
Vogel Phönix, die (Nov. Test. Apocr., gedruckt 1711 durch Holle, Holſtein⸗Gottorpiſchen 
Buchdrucker) „ein damals bekanntes Gedicht geweſen“. Meinungen wie dieſe „benehmen 
der Einſicht eines Klemens oder Ambroſius in göttlichen Dingen nichts.“ Das Werk des 
Tacitus unter den lateiniſchen Kirchenſchriftſtellern lieſt ſich, auch in dieſem deutſchen 
Gewande, wie eine dichteriſche Nachbildung des Reichtums, den die fromme Erkenntnis im 
Weltall, in großen wie kleinen Dingen, wahrnimmt. Beſonders zu beachten iſt der 
ſchwungvolle Schluß des 5. Buchs, worin der abendlichen Faſtengottesdienſte gedacht wird, 
und der Hinweis auf die liturgiſche Bedeutung der menſchlichen Hand S. 289. Im 
einzelnen wäre etwa ſtrittig I, 6, 22, wo der Basler Druck von 1492 hat: omnia 
maiestate sua consistere in numero uſw., übereinſtimmend mit II, 3, 12. Kann in 
novas cogere creaturas 1, 8, 29 nicht wie II, 2, 11 erklärt werden (verdichten zu . .)? 
S. 53 hinterdenklich und S. 81 anbetracht ſind uns weniger geläufig. Zu IV, 3, 11 
(S. 140) möchte angemerkt ſein: 2. Kor. 6, 14. Das Wortſpiel serpens, serpere V, 14, 
46 ließe ſich wohl auch durch Schlange, ſchleichen wiedergeben. V, 25, 91 iſt illius wohl 
auf Chriſtus zu beziehen, alſo: .. als fein Triduum. VI, 8, 47 im Basler Druck: pictus, 
nicht pictura. VI, 8, 51 nomen eius in vanum accipere: vgl. 2. Moſ. 20, 7. Warum 
S. 196 griff er .. auf und fuhr fort? Baſel hat .. conticuissem . . adorsus aio. — 
Auf die Lehre des Kirchenvaters und ihre Darſtellung in dieſem Bande S. XXX ff. gehen 
wir hier nicht ein. Die evangeliſche Begründung des Heilsſtandes mittels des Glaubens 
iſt auch bei dieſem Vorgänger des Auguſtinus deutlich bemerkbar, ſ. Apol. Conf., Müller 
S. 106, 103. Caniſius in ſeinem Katechismus hat freilich den römiſchen Lehrſatz an⸗ 
genommen: Aus den guten Werken, und nicht aus dem Glauben allein, wird der Menſch 
gerechtfertiget. Er ſagt noch: Wer ſchon durch den Glauben gerecht worden iſt, der muß 
auch durch gute Werke noch gerechter werden. V. Hertel. 


8. Zu dem Aufſatz über die „Dichterbrüder“ in Nr. 6 ſei noch bemerkt: 1. Das 
Lebensbild der drei Dichterbrüder iſt im genannten Verlage inzwiſchen erſchienen. Preis 
3,60 M. — Druckfehlerverichtigung: S. 87 Z. 17 v. o. lies „Pein“ ftatt „fein“. — S. 87 
Z. 11 v. u. „Paten“ ſtatt „Pater“. — S. 88 Z. 3 „Grimme“ ſtatt „Grimmen“. 

9. Negiſter zu den erſten zwanzig Jahrgängen der Denkmäler der Tonkunſt in 
Öfterreih (Band 1 bis 41). Zuſammengeſtellt von Heinz Etthofen. Folge der Bände 
nach Jahrgängen, Verzeichnis der edierten Künſtler, der Herausgeber, Perſonen⸗ und 
Sachregiſter (35 S.). Die Sub ſtribenten der „Denkmäler“ erhalten das Regiſter koſtenlos 
Einzelpreis für Nichtmitglieder 1,50 M. 

10. Hofkapellmeiſter Peter Raabe, Kuſtos des Liſzt⸗Muſeums in Weimar, iſt mit 
der Ausarbeitung eines vollſtändigeu Verzeichniſſes von Franz Liſzts Werken beſchäftigt 
und bittet um freundliche Auskunft, in weſſen Beſitz ſich Originalhandſchriften oder vom 
Meiſter durchgeſehene Abſchriften und Korrekturabzüge befinden. 


11. Die Gluckgeſellſchaft (Sitz Leipzig). Als Jubelgabe für ihre Mitglieder bereitet 
die Geſellſchaft den Klavierauszug von Glucks „Orpheus“ nach der von Prof. Dr. Hermann 
Abert neu bearbeiteten Partitur, nach der das Werk kürzlich in Lauchſtädt zur Aufführung 
kam und die foeben in den „Oſterreichiſchen Denkmälern“ erſchienen iſt, vor. Kürzlich 
veröffentlichte die Gluckgeſellſchaft als Geſellſchaftsgaben für ihre Mitglieder das Gluck⸗ 
Jahrbuch 1913, herausgegeben von Profeſſor Dr. Abert, ſowie ein Heſt bisher noch 
unveröffentlichter Stücke des erften Aktes aus Glucks Oper „Demofoonte” nach den in der 
Bibliothek des Pariſer Konſervatoriums befindlichen handſchriftlichen Vorlagen heraus⸗ 
gegeben von Julien Tierſot, Paris. Die Gluckgeſellſchaft legte zu Ehren des Andenkens 
Chr. W. Glucks an ſeinem 200. Geburtstage (2. Juli) an dem ihm in ſeinem Geburtsorte 
Weidenwang errichteten Denkmale einen Lorbeerkranz nieder. Auch bei der von der 
Gemeinde Weidenwang zu Ehren ihres großen Sohnes am Sonntag, den 5. Juli ver- 
anſtalteten Jubelfeier war die Gluckgeſellſchaft vertreten. 

12. Feſtbericht über den 9. Vereinstag des bahr. Kirchengeſangvereins in Regens- 
burg 1913. Selbſtverlag des Vereins. Gütersloh 1914, Druck von C. Bertelsmann. 


13. Der 25. deutſche evangel. Kirchengeſangvereinstag in Eſſen a. d. Nuhr 1914. 

Leipzig, Druck u. Verlag von Breitkopf u. Härtel. 

Die Feſtberichte der Kirchengeſangvereinstage, ſei es der Hauptfeſte oder der Provinzial⸗ 
tagungen, gehören in die Bibliothek jedes Kirchenmuſikers und Pfarrers. Nicht ſelten hort 
man die Behauptung, die Kirchengeſangvereine leiſten zu wenig poſitive Arbeit, und wenn 
man dann die Herren Kläger fragt, haben ſie nicht einmal die Feſtberichte geleſen, ſie 
urteilen alſo mit einer, wie ein Witzbold ſagte, „durch keinerlei Sachkenntnis getrübten 
Objektivität“. 


xx Chronik a 20 


1. Kirchliche Mufik im Dienfte einer kleinen hannoverſchen Landgemeinde 
Karfreitag und Oſtern 1914. Am Nachmittage des Karfreitags fand zur Todesſtunde 
des Herrn, 3 Uhr, in Eltze wiederum der liturgiſche Gottesdienſt mit Geſang unſers 
Kirchenchores in vollbeſetzter Kirche ſtatt auf Grund des bei C. Bertelsmann in Gütersloh 
verlegten Paſſionale von Chr. Drömann, bezw. der Ausgabe der Karfreitagsfeier für den 
gemiſchten Kirchenchor von Drömann und Röckel. Die Texthefte find bei allen liturgiſchen 
Gottesdienſten in der Kirche verteilt. Der Chor beſchränkte ſich in dieſem Jahre auf das 
überaus wirkungsvolle Eingangslied „Jeſu, Kreuz, Leiden und Pein deines Heilands und 
Herren, betracht, Chriſtliche Gemein, ihm zu Lob und Ehren“, nach Melodie und Tonſatz 
von Adam Gumpeltzhaimer, 1609, welches die Gemeinde aufnahm mit der erſten Strophe 
des Liedes „Jeſu, deine Paſſion will ich jetzt bedenken.“ Ferner leitete der Chor die 
Leſung der Geſchichte von der Kreuzigung, dem Tode und dem Begräbnis Jeſu ein mit 
der erſten Strophe von „Ein Lämmlein geht“ in dem klaſſiſchen Satze von Melchior 
Vulpius, 1609. Sodann ſang der Chor nach dem Berichte von der Verſpottung und 
Gottverlaſſenheit Jeſu am Kreuze die gewaltigen Improperien nach Paleſtrina: „Was 
habe ich dir getan, mein Volk ?“, worauf die Gemeinde die Antwort gibt mit der Strophe: 
„Nun, was du, Herr, erduldet, iſt alles meine Laſt.“ — Das Danklied der Gemeinde 
„Nun, ich danke dir von Herzen“ führte der Chor fort mit Gumpeltzhaimers „Jeſu, dir 
ſei ewig Dank“, während der Chor das Schlußlied der Gemeinde: „Mein Lebetage will 
ich dich aus meinem Sinn nicht laſſen“ ausklingen ließ mit der Strophe: „Ich will von 
deiner Lieblichteit bei Nacht und Tage fingen.” — 

Am Abend des Karfreitags fand ſich der Kirchenchor wieder im Pfarrhauſe zuſammen, 
um auf Oſtern noch feſt einzuprägen: „Man ſinget mit Freuden vom Sieg“ und „Gelobt 
ſei Gott im höchſten Thron“, ſowie diejenigen liturgiſchen Stücke, welche am beſten drei⸗ 
teilig (Paſtor, Chor, Gemeinde) zur Darſtellung kommen. — 
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Am Morgen des 1. heiligen Oſtertages begrüßte unſer Poſaunenchor um 6 Uhr die 
Gemeinde mit „Chriſt iſt erſtanden“; „Erſchienen iſt der herrlich Tag“; „Willkommen, 
Held, im Streite“ (Eig. Mel.); „Macht auf die Tor der Grechtigkeit“; „Gelobt ſei Gott 
im höchſten Thron“; „Wie lieblich find doch deine Füß“; „Oſtern, Oſtern, Frühlings⸗ 


wehen“. — 
So und noch beſſer kann auch auf dem Lande die kirchliche Muſik geſtellt werden in 
den Dienſt des evangeliſchen Gemeindelebens! — Chr. Droͤmann. 


2. Empfehlenswerte Solskräfte für kirchenmuſikaliſche Aufführungen bei mäßigem 
Honorar: Alt: Frl. Maja Heyl, früher Mitglied der Münchener Madrigalvereinigung, 
München, Friedrichſtraße. — Frau Notar Rupprecht in Mindelheim (Schwaben), früher 
Hofopernfängerin in Schwerin, unter dem Namen Geßner rühmlich bekannt. — Frau 
Emmy Wenk, geb. Rintelen, früheres Mitglied der Barth'ſchen Madrigalvereinigung. 
Allmendingen bei Ehingen a. Donau. — Frl. Gertrud Peſtalozzi, Stuttgart, Hegel ⸗ 
ſtraße 9 II. — Frl. Leonie Bücheler, Stuttgart, Poſtſtr. 10. Tenor: Herr Adalbert 
Ebner, Augsburg, Rugendaſtraße. — Baß: Herr Joſef Veit, Memmingen. — Haupt⸗ 
lehrer Hörmann, Augsburg. 

3. Geheimrat D. Georg Nietſchel 7. Am 13. Juni 1914 verſchied in Leipzig der 
ſeit zwei Jahren im Ruheſtand befindliche, rühmlich bekannte Profeſſor der praktiſchen 
Theologie und Univerſitätsprediger Geh. Rat D. G. Rietſchel. Er war am 10. Mai 1842 
als Sohn des berühmten Bildhauers R. in Dresden geboren. 1868 wurde er Pfarrer in 
Rüdigsdorf, 1874 in Zittau, 1878 Oberpfarrer, Superintendent und zweiter Direktor des 
Predigerſeminars zu Wittenberg, deſſen Leitung ihm 1884 übertragen wurde. 1887 rief 
man ihn als Pfarrer zu St. Matthäus nach Leipzig, 1889 als ord. Prof. d. prakt. Theo⸗ 
logie an die Univerſität dortſelbſt. Insbeſondere als Leiter des Predigerkollegiums 
St. Pauli erwarb er ſich um die Ausbildung der ſächſiſchen Geiſtlichkeit die größten Ver⸗ 
dienſte und im Kreiſe ſeiner Schüler ein dankbares und ehrenvolles Andenken. Seine 
herzgewinnende Perſöͤnlichkeit ſtiftete ein wahrhaft väterliches Verhältnis zwiſchen ihm und 
ſeinen Studenten, die für alle ihre Bedenken und Sorgen bei ihm liebevolles Verſtändnis 
fanden. Als Mitglied des Zentralvorſtands des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins und der ſächſiſchen 
Landesſynode, als Leiter der Meißner Kirchen⸗ und Paſtoralkonferenz und als Vorſitzender 
der neuen Bachgeſellſchaft entfaltete er eine ungemein vielſeitige und fruchtbare Tätigkeit. 
Literariſch trat er hervor durch die Predigtſammlung „Das Wort vom Glauben“, durch 
einige Artikel in Herzog⸗Haucks Real⸗ Enzyklopädie uſw. Von beſonderer Bedeutung iſt 
ſein gehaltvolles Lehrbuch der Liturgik geworden. An ſeine Arbeit über „Luther und die 
Ordination“ und an ſeine weithin beachtete Schrift über „die Aufgabe der Orgel im 
Gottesdienſt bis in das 18. Jahrhundert“ ſoll hiermit aufs neue erinnert ſein. Riemann 
nennt ihn mit Recht einen Führer der Bewegung zu gunſten einer reichen Ausgeſtaltung 
des evangeliſchen Gottesdienſtes. R. i. p. — 

Auch D. E. Sulze, der tatkräftige Vertreter evangeliſcher Gemeindepflege, iſt nun 
heimgegangen. Er ſtarb 82 Jahre alt am 29. Mai 1914. Sein Gemeindeideal wird ihn 
überleben und immer wieder, wenn auch in wechſelnder Geſtalt, an den Kirchentüren 
anklopfen. 

4. Johannes Linke 7. Linke, Johannes, D. theol. Dr. med., prakt. Arzt zu 
Wiederau b. Coſſen, wurde am 16. Auguſt 1847 zu Friedersdorf b. Zittau als älteſter 
Sohn des dortigen Ortspfarrers Johann Friedrich Wilhelm Linke geboren. Im traulichen 
Pfarrhaus wuchs er mit einer einzigen, ihn überlebenden Schweſter, Margareta, heran, 
in herzlich⸗freundſchaftlichem Verkehr mit Lehrers⸗ und Bauernkindern. Seine Vorbildung 
für das Zittauer Gymnaſium übernahm ſein Vater, der mit ihm zugleich noch zwei weitere 
Dorfkinder demſelben zuführte. Hier, auf Zittaus altehrwürdiger Schule, empfing Linke 
eine, von ihm bis ins hohe Alter wertgeſchätzte Grundlage humaniſtiſcher Bildung, die ihn 
zu einem Lateiner und Griechen machte, der ſeinesgleichen ſuchte! Stets betonte er, wie 
gerade das Zittauer Gymnaſium mit ſeinen klaſſiſch gebildeten Lehrern die Quelle ſeiner 
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Sprachfreudigkeit geweſen ſei. Dabei war er kein Streber oder öder Büffler, nein, friſch 
und froh ſtand er im Schülerleben! Uns Epigonen berührte es faſt wunderbar, wenn 
er uns erzählte, was alles an klaſſiſchen Werken neben den das heutige Penſum eines 
„überlaſteten Pennälers“ weit überſteigenden Tagesarbeiten er noch las und lernte! 
Daraus erklärte ſich aber auch der Wiſſens reichtum, den feine Seele beherbergte! 

Wohlvorbereitet bezog er — nachdem 1866 eine kurze Kriegsepiſode auf Böhmens 
Feldern ihn von der Schulbank riß — 1867 die alma mater Lipsiensis, um ſich hier 
dem Studium der Theologie zu widmen! Da zeigte er nun, daß ſich ernſtes Studium — 
er hoſpitierte nebenbei fleißig in Medizin und Naturwiſſenſchaft — mit rechtem Studenten⸗ 
frobfinn verbinden läßt! 


Er war ein rechter Student, trotzalledem aber beſtand er ſeine Examina früher als 
heutzutage und mit einem Erfolge, der zu den glänzendſten Hoffnungen berechtigte! Bei 
dem damaligen Theologenüberfluß war es natürlich, daß er zunächſt in den Schuldienſt 
trat. Unter Ramshorn wirkte er an der III. Bürgerſchule zu Leipzig, bald auch unter 
Augufte Schmidt am von Steyberſchen Inſtitut. Nach der zweiten Prüfung ward er 
Katechet an St. Petri; damit begann ſeine Laufbahn als glänzender Kanzelredner, deſſen 
Ruf Leipzigs Kirchen bis zum letzten Platze füllte! — Dieſen befriedigenden Wirkungskreis 
verließ er, um einem ehrenvollen Rufe an das Diakonat — einhalb Jahr ſpäter an das 
Archidiakonat — zu Altenburg S. A. zu folgen! Mit 28 Jahren war er — äußerlich — 
auf der Höhe des Erfolgs! Erſter Stadtgeiſtlicher der Reſidenz, Lehrer der Prinzeſſinnen 
von Altenburg — Anna von Schaumburg und Eliſabeth von Rußland — Autor einer 
Anzahl Werke! Wahrlich, er hätte ſich genügen laſſen können, aber höher ſtand ihm die 
reine Wiſſenſchaft —; nicht nur Adel verpflichtet, auch Geiſtesgaben! Und ſo wählte er 
ſich ein Feld, das wenig bebaut ward, die Hymnologie! 1883 promovierte ihn Jena 
— rite — zum D. theol. auf Grund ſeiner Forſchungen über das Lutherlied — Ein 
fefte Burg —, das ihm die Soraben in Merſeburg und Wiederau jo oft gelungen) 
32 theologiſche, zahlreiche medizinische Werke konnte er vollenden, unter treuer Mitarbeit 
ſeiner Frau, bis ihn der Tod von der Fertigſtellung ſeines Lieblings⸗Lebenswerkes, über 
Thomas a Kempis, fortrief. — Von 1887 — 1891 verwaltete er das halb altenburgiſche, 
halb weimariſche Pfarramt Pfarrkeßlar b. Kahla, wo er allſonntäglich in drei von ſeinen 
vier Kirchen zu predigen hatte, während ihn die Woche als tätigen Landwirt ſah! Von 
ſchwerer Krankheit, die ihn ſchon im beſten Mannesalter dahinzuraffen drohte, erholte er 
ſich dann bis 1895 als Privatgelehrter in Altenburg, wo er beſonders ſein Kompoſitions⸗ 
talent, das Thüringens Wälder neu belebt hatte, pflegte. Mehr als 500 Lieder zeugen 
von dem Melodienreichtum ſeiner ſangesfrohen Seele. 

Kaum aber hatte ſich ſeine Geſundheit gekräftigt, als ihn ſein Wiſſensdrang auf ein 
neues Arbeitsfeld rief. Am 18. April 1895 — 28 Jahre nach ſeinem theologiſchen 
Studienantritt ließ er ſich in Halle a. S. als Mediziner immatrikulieren! Der „alte 
Student“ mit dem jugendfriſchen (Gett war bald eine bekannte Hallen ſer Erſcheinung. 
Vierzehn Tage vor dem Lehrerinnenexamen der älteſten Tochter beſtand er ſein Phyſikum, 
zu dem er die Zulaſſungserlaubnis erſt drei Tage vorher erhielt. Gleich darauf beſchäftigte 
er ſich mit Vollendung ſeiner Neubearbeitung des „Lebens Martin Rinckarts“, womit er 
den philologiſchen Dr. ſich erwerben wollte; doch trat er mit dieſer Abſicht zurück, da ein 
anderer Gelehrter ſich mit einer ähnlichen Arbeit den theologiſchen Doktorhut zu verdienen 
beabſichtigte! Während der kliniſchen Semeſter lebte er — der geliebten Tochter halber — 
eine zweite frohe Studentenzeit durch, die ihn zu Soz.⸗ und Paulusfeſten nach Lips und 
Jena führten. Er betrachtete dieſe Feſte, das Zuſammenſein mit dem jungen Nachwuchs — 
als einen Jungborn, der eine um die Ohren geſchlagene Nacht hundertmal aufwog. Trotz 
täglicher Nachtarbeit wiſſenſchaftlicher Art war er doch allmorgendlich pünktlich im Kolleg, 
der Jugend ein Vorbild! Am 16. Februar 1901 — demſelben Tag, an dem er auch 
ſein theologiſches Staatsexamen einſt beſtanden — beendete er ſeine mediziniſche Staats⸗ 
prüfung und holte ſich am 2. April desſelben Jahres den Dr. med. Harnacks Scherz⸗ 
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wort bei der Promotion — Machen Sie keine Geheimmittel — führte ihn auf ein neues 
Intereſſengebiet: die Arzeneiwiſſenſchaft, deren Tiefen er auszuſchöpfen ſuchte, bis ihn das 
eigne Leiden zu dem Schluſſe brachte, daß all unſer Menſchenwiſſen eitel ſei! — Die 
ärztliche Praxis übte Linke erſt einige Monate in Halle, dann zweieinhalb Jahre in 
Merſeburg aus. Hier ſtrahlte ſeine Güte über alt und jung, und mancher, der heut in 
Amt und Würden ein wenig lau der Societas gegenüberſteht, wird wohl beim Gedenken 
an die Stunden in Linkes Heim ſein Herz höher ſchlagen fühlen, und ihm zum Gedenken 
eins ſeiner Lieder oder „ſein“ Ein feſte Burg! ſpielen und ſingen! Echte, herzliche Gaſt⸗ 
freundſchaft barg auch das Wiederauer Doktorhaus, in das Linke im Ottober 1904 einzog, 
um in der Stille des dörflichen Lebens neben ſeinem ärztlichen Berufe auch noch der 
hehren Göttin, der reinen Wiſſenſchaft, zu dienen. So ſehr er auch in feinem neuen 
Berufe aufging, ſo glückliche, erfolgreiche Heilungen er aufzuweiſen hatte, Theologe blieb 
er doch im Herzen, und gar manches kranke Menſchenkind hat auch den Seelenarzt in ihm 
verehrt, ſei es, daß er ein neugebornes, ſchwaches Kind mit der Nottaufe verſah, oder an 
einem Sterbebette der ſcheidenden Seele Troſt ſpendete! Aber auch Undank und Kummer, 
die keinem Arzte erſpart bleiben, traf in ſo doppelt und warf einen Schatten auf ſeine 
Freudigkeit. Dann ſuchte er Befriedigung in theologiſchen Werken. Seine Arbeit vom 
Frickejubiläum über "H odos führte ihn zu einer Reihe von neuteſtamentlichen Werken, die 
er mit A. H. Tubeſing gemeinſam herausgeben wollte. Druckfertig liegen ſie im 
Schreibtiſch und harren des Prinzen, der ſie aus ihrem Dornröschenſchlafe erwecken ſoll, 
nach ſeinem Willen, da ihm der Tod die Zeit nicht ließ. Lange ſchon hatte dieſer geklopft! 
Vor mehr als Jahresfriſt hatte Linke den Seinen ſeine Beſtimmungen für das Begräbnis 
diktiert, ſcheinbar ohne äußeren Anlaß. Da holte er ſich — gerade als er zur 100. Ge 
burtstagsfeier feines verſtorbenen Vaters die Lauſitz wiederſehen wollte, auf einem Berufs⸗ 
wege eine Stimmbandlähmung, deren Folgen — Herzaffektionen uſw. — das ſchon 
beſtehende Lungenemphyſem zur Todesurſache verſchlimmerten! Wer ihn am 17. Ort., 
am Erinnerungsfeuer der hieſigen Turnerſchaft, am 18. bei der Pflanzung der Eiche, am 
26. bei dem Feſte in Roſitz ſprechen hörte, der wird ahnen, welch ein Schickſal es für 
den Redegewaltigen war, fünfzehn Wochen nur flüſtern zu können! Und doch kam keine 
Klage aus feinem Munde! Noch rüſtete er der heißgeliebten Tochter, die er in viel⸗ 
wöchentlicher Aufopferung ſchwerer Krankheit abrang, das Hochzeitsfſeſt. Drei Wochen 
ſpäter, am 9. März 1914, legte er ſich ſtill und mit vollem Bewußtſein und im feſten 
Glauben an ſeinen Erlöſer zum Sterben zurecht, faltete ſeine Hände und ſchloß ſeine 
Augen ſanft entſchlafend. Am 12. März ward er im Prieſterkleid an der Stätte ſeines 
Wirkens, in Altenburg, gebettet. Sein Leben war köſtlich; denn es war Mühe und 
Arbeit! So gilt ihm fein Wahlſpruch: Tandem fides triumphat. R. i. p. 


Ergänzung 
zu dem Aufſatz in Nr. 4: Das liturg. Leben in der Heidenmiſſion: 


zu S. 54. Wie mir P. Rösler mitteilt, ſind die Abendmahlsordnungen nicht ſein Werk, 
fondern fie find von P. Röhl (jetzt in Ruanda) ausgeſtaltet. Jedoch hat Rösler denſelben 
mit dem nötigen Stoff verſorgt. 
zu S. 55 f. Am Nyaſſa im Gebiet der Berliner Miſſion iſt von Miſſionar Schumann der 
Anfang damit gemacht worden, auch die Melodien der Schwarzen im Gottesdienſt zu ver⸗ 
wenden, nach Urteil von Sachkennern nicht ohne Erfolg. 
P. Scherlemmer. 


1914, Ur. 8 u. 9. 
Muſikbeigaben. 


1. In dich hab ich gehoffet, Herr. 


N ei t. S v B. Geſius (1601). 
Ruhig. S Ch 8 With. Ware 0 


— 
1 hilf, daß ich nicht de 
2. mir bei, ſei mir ein Burg, a⸗ 
3. Du biſt mein Stärk, mein Fels, mein Hort, mein Schild, mein Kraft, ſagt 
4. Glo- ria, Lob, Ehr und Herr⸗lich - keit ſei Gott, dem Ba ter und 
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1. Schan⸗ den werd, noch e⸗ wig⸗ lich zu Spot ; 
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3. mir bein ort, mein Hilf, mein Heil, mein Le e - 
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— 
bitt ich dich, er⸗ hal ⸗ te mich in dei ⸗ ner 
der mein d, der gar viel ſeind an 
ſtar ker Gott in al » ler Not, wer 
uns Weg - haft durch dei = 


Beilage zur „Siena“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſtk. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 


4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 
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*) Nr. 2 und 3 aus den P. Gerhardt⸗Liedern in neuen Weiſen von Fr. Mergner, Er- 
langen 1876. Dieſe köſtliche Sammlung ſei hiemit aufs neue warm empfohlen. D. R. 


1. va ter=- lich ver e zie 7 7 . 

2. und an = jt » zo krän⸗ e = 

3. al - les Un ⸗glücks in — e - be! 

4. ſte tig bei uns wi +» e = ne! P. Gerhardt. 
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3. Der 91. gett, 


Mel. und Satz von Fr. Mergner. 


Wer unterm Schirm des Höchſten ſitzt, der dan Gei wohl 


1 be ket 
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4. Wenn fein Jeind auf ihn aus will ziehn, ſo will ich hn und wehren. 
— — 
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＋ Das Rote Kreuz. 


Ein Überblick über feine Entſtehung und Entwicklung 
und feine Betätigung in Deutfchland. 


Mit 3 Kartenſtizzen. Von Dr. Friedrich Marcks. Preis 1,50 M. 


Der Verfaſſer bietet uns hier ein Schriſtchen, das in kurzer Darſtellung nicht bloß die 
Entſtehung des Roten Kreuzes erzählt, ſondern damit zugleich eine Überſicht verbindet über 


das, was bisher auf dieſem Gebiete tatſächlich geleiſtet worden iſt. Die große Zeit unſerer 
letzten Kriege rückt immer mehr in geſchichtliche Ferne; die Erinnerung an die Aufopferung 
und Hingebung, welche Männer und Frauen unter dem Zeichen des Roten Kreuzes da— 
mals bewieſen haben, friſch zu erhalten, iſt der Wunſch des Verfaſſers. Die Poſt. 


Der Verfaſſer führt uns durch den Jammer eines Schlachtfeldes früherer Tage, wo 
geringe Hilfskräfte ohne Leitung und Ordnung ohnmächtig dem grenzenloſen Elend gegen⸗ 
überſtanden, ſchildert die Gründung und den weiteren Ausbau der Genfer Konvention, die 
Hilfsarbeit unter dem Zeichen des Roten Kreuzes in den Kriegen von 64, 66 und 70 und 
die raſtloſe Weiterarbeit in den folgenden Friedensjahren. In dankenswerter Weiſe hat 
er das zerſtreute Material knapp und überſichtlich zuſammengeſtellt, und gerne wird ſich 
gewiß mancher aus dem Buche über dieſe Organiſation unterrichten. Tägl. Nundſchau. 


erlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Soldaten der Bibel. 


Von Pfarrer Ludwig Reinicke. Preis 2 M., geb. 2,80 M. 


Es war ein origineller Gedanke, die Kriegergeſtalten des Alten und Neuen Teſtaments IT 
einmal genau zu beſehen und ſie zu kleineren Lebensbildern zu erweitern, wobei durch 
Heraushebung der Detailzüge Gelegenheit gegeben wurde, auch Streiflichter in unſer 
modernes Soldatenleben fallen zu laſſen. Das Büchlein wäre auch für unſere modernen 2 
Kriegsleute eine wertvolle Lektüre. Deutſche Lehrerzeitung. 
Mit kräftigen, klaren Strichen ſind ſie gezeichnet, die Soldatengeſtalten aus dem 
Alten und Neuen Teſtament. Krieger ſinds, hart und rauh geworden im Kriegeshandwerk. L 
Entſchloſſenheit, Mannestreue, Todesmut und Opſerfähigkeit, ſtarkes Gottvertrauen in = 
Kampfesnot und Schlachtentod treten uns lebendig entgegen. Ein Büchlein iſt's für unfere 
Soldaten und für die Bücherei in unſeren Soldatenheimen; wer zu Soldaten zu ſprechen U 
hat, kann von ihm lernen. Soldatenfreund. 


Das Vaterunser in der deutschen Armee. 


Zehn Predigten von Pfarrer Robert Falke. 


Preis 50 Pf., geb. 75 Pf. 


Es ſind lauter Feſt⸗ und Feiertagspredigten. Dieſelben haben uns beim Leſen durch 
Eis warme ans Herz dringende Sprache und ihren frommen Kern recht angemutet. Möchten 
155 Mittel und Wege finden, die kleine Predigtſammlung im Heer zu verbreiten. Auch 
dies Volk, welches heutzutage mit dem Heer in innigerer Berührung ſteht, als je, müſſen 
eſelben empfohlen werden. Mancherlei Gaben und Ein Geiſt. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Wilhelm II., deutſcher Kaifer u. König v. Preußen. 


Ein Lebens⸗ und Charakterbild für Deutſchlands 
Jugend, Volk und Heer von Ludwig Epftein. 
Preis kart. 70 Pf. 


In kurzen Zügen wird in dieſem Büchlein das Leben und die Entwicklung unſeres 
Kaiſers geſchildert, von den Tagen ſeiner Kindheit bis zu ſeinem 50. Lebensjahre. Die 
vielen heiteren und ernſten Szenen und die kernigen Ausſprüche Kaiſer Wilhelms laſſen 
uns tiefe Blicke tun in ſeine herzliche Liebe zu ſeinem Volk, in den Ernſt und die Treue, 
mit der er ſein hohes verantwortungsreiches Amt verwaltet und in die Demut, mit der er 
ſich zu allen Zeiten vor ſeinem Gotte beugt. Das Buch wird jeden Patrioten mit neuer 
Begeiſterung für unſeren Kaiſer erfüllen, beſonders in dieſen Tagen der Vorwürſe und 
Verkennung. Es ſei darum jedem echten Deutſchen warm empfohlen. 

Monatl. Anzeiger des chriſtl. Vereins junger Männer zu Hamburg. 


Vom gleichen Verfaſſer erſchienen ferner: 


Kaiſerin Auguſte Vittoria. 


Ein Bild ihres Lebens. Preis kart. 70 Pf. 


Der Verfaſſer hat es verſtanden, in ſchlicht volkstümlicher Weiſe ein klares Charalter⸗ 
bild unſerer Kaiſerin zu zeichnen. Dieſes Bild verdient in den Herzen der Deutſchen zu 
wohnen. Beſonders der lieben Jugend wird man mit der Darbietung von Epſteins 
Kaiſerin Auguſte Viktoria eine große Freude machen. Die Ausſtattung iſt gut. 

Hamb. Gemeindeblatt. 


Luiſe, Königin von Preußen. 


Ihr Leben, Wirken, Dulden und Sterben. Ein Muſterbild für alle deutſchen 
Frauen und Jungfrauen. Preis kart. 70 Pf. 


Die Bertelsmannſchen Ausgaben patriotiſcher Lebensbilder find durch ihre Güte be 
kannt, da ſie leichtverſtändlich und populär für die breiten Maſſen unſres Volkes geſchrieben 
ſind. Auch die „Königin Luiſe“ teilt dieſe Vorzüge und kann deshalb warm empfohlen 
werden. Ev. Hirt. Anzeiger. 


Reichsfreiherr Heinr. Fr. Karl vom und zum Stein. 


Ein Lebens: und Charakterbild des großen Staatsmannes. 
Für Deutſchlands Jugend und Volk gezeichnet. Kart. 70 Pf. 


Wenn von den Männern die Rede iſt, die dem Vaterlande in ganz beſonderer Weiſe 
gedient haben, wird auch ſtets der Reichsfreiherr vom und zum Stein genannt werden. 
1775 in dem freundlichen Lahnſtädtchen Naſſau geboren, fällt ſeine Tätigkeit in die ſtürmiſch 
bewegte Zeit zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, da unſer Vaterland ſeine Erniedrigung 
erlebte, dann aber ſich kraftvoll befreite vom napoleoniſchen Joch. Nach einer erfolgreichen 
Tätigkeit in Weſtfalen wurde Stein zum preußiſchen Miniſter berufen und verwirklichte die 
Hoffnung, die auf ihn geſezt wurde, als „den einzigen Mann, der den Staat aus ſeinem 
Unglück wieder aufzurichten vermöge.“ Mit Recht ſteht auf ſeinem Denkmal: „Des ge. 
beugten Vaterlandes ungebeugter Sohn, in Kampf und Sieg Deutſchlands Mitbefreier. 
Für die reifere Jugend, auch noch für den Lehrer von Ertrag. 
Brechenmachers Führer durch die Jugendliteratur. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Dr. w 39. Jahrgang 1914. 


La 


Zur Hebung des kirchlichen bottesdienſtes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro: 
feffor der Theologie in Höttingen, und unter 
Mitwirkung von Gelehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. ax Herold, 
firchenrat und Dekan in Meuftadt a. Big. 
für die Redaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben. 


V 


t Gütersloh // Druck und Verlag von L. Bertelsmann 


Mit Mufitbeigaben jährlich 5 M., mit dem Aorrefpondenzblatt des Ev. flrchengeſangvereins für deutſchland 6 M. 


Ausgegeben am 16. Oktober. 
Rudnick'ſch e geiſtliche Geſänge und | Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Motetten = 
Rudnick' che Orgeltkompoſitionen | Rhythmischer Choral, 
Rudnick'ſche Sr" one] Altarweisen und griech. Rhythmen 


Rudnick'ſche an Gejänge und | in ihrem Wesen dargestellt durch 
| werden nicht nur in ganz Deutſchland mit eine Rhythmik des einstimmigen 
roͤßtem Erfolge aufgeführt, ſondern auch inn Gesanges auf Grund der Akzente 
TVT von P. Friedrich Succo. 
Verzeichniſſe und Anſichtsſendungen franto. I 7 M., geb. 8 M. 


Hermann Preiſer, Muſikverlag, .. ann 
Liegnitz, Hedwigſtraße 35. 


| Inftrumente (Diolinen, Mandolinen, Lauten, 
e e H = Gitarren, Sithern, Flöten, Trommeln, Trom- 


peten ujw.) direkt vom Sabrikationsorte. 


Wilhelm Herwig, Mufikhaus, Markneukirchen i. 8. 


Garantie für Güte. Illuſtrierte Preisliſte frei. 
Welches Inſtrument verlangt wird, bitte anzugeben. 


Die alten Deutschen 


während der Urzeit und Völkerwanderung. 


Schilderungen und Geſchichten, zur Stärkung vaterlän⸗ 
diſchen Sinnes, der Jugend und dem Volke dargebracht 
von 


Gotthold Klee. 


mit einem Titelbild. 5. Auflage. 2,40 M., gebunden 3 M. 


Otto Cnon ſagt in einer eingehenden Beſprechung bieles Buches in der „Seitſchrift f. e 
deutſchen Unterricht“: Klee ſchildert das Leben unferer Vorfahren mit einer Wärme mm 
Wahrheit, mit einer Liebe und Begeiſterung, daß man allen nationalgefinnten Eltern 
und Erziehern nicht dringend genug empfehlen kann, dieſes Buch der Jugend in die Hände au 
geben. Sollte es wirklich eine Schülerbibliothek geben, die ſich dieſe 
Schrift entgehen ließe? Ich glaube es nicht. Aber auch in jede Familie gehört Se 
Buch, deſſen Sprache fo geſund und natürlich, ſo klar und rein tft, daß fie uns anmutet, w 
ein friſcher Waldquell. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Inßalt. Abhandlungen und Aufſätze: D. Max Herold, Kriegsgottesdienſte. — 
Sup. Broniſch: Der Krieg und unſer gottesdienſtliches Leben. — Einiges über modernen 
Orgelbau. — Literatur: Kriegsmitteilungen des bayeriſchen Kirchengeſangvereins. — 
Chronik. — Mufikbeilagen: Ed. Widmann, Gott iſt all unſer Zuverſicht. — J. Zahn, 
Wo Gott der Herr nicht bei uns hält. — Verzage nicht, du Häuflein klein. \ 


x 20 Abhandlungen und Auffähe en 


1. Kriegsgottesdienſte. 
D. M. Herold. 


Für die in gegenwärtigen Tagen ſo ſchnell notwendig gewordenen be⸗ 
ſonderen Kriegsgottesdienſte, Kriegsbetſtunden, Andachten oder wie man ſie 
nennen mag, will nachfolgende Ordnung einen Dienſt leiſten. Sie erſtrebt 
Einfachheit und Überſichtlichkeit, will bieten, was ſich leicht bereichern und 
erweitern, oder auch einſchränken läßt, und möchte in liturgiſcher und muſi⸗ 
kaliſcher Hinſicht dem Geſetze der Steigerung entſprechen, an welchem immer 
viel gelegen iſt. Wie oft wird dasſelbe vergeſſen. Und wie vieles wird in 
Eile geſchaffen, Fabrikware, an Gottesdienſtordnungen und ſonderlich an Ge⸗ 
beten. Als wäre es leicht, Gebete zu ſchaffen, die gut ſind. Die den 
Charakter von Reden, die dem lieben Gott gehalten werden, vermeiden; die 
eine edle, heilige Gebetsſprache führen, und nicht von ſo vielen klugen Re⸗ 
flexionen erfüllt ſind, wie man ihnen auf allen Straßen begegnet. Unſere 
Kirchenbücher, aus Friedenszeiten ſtammend, bieten nicht viel dar, immerhin 
Wertvolles, an welchem da und dort etwas geändert oder gebeſſert werden 
kann, dem man Zuſätze machen mag. Leicht laſſen ſich auch kurze Gebete 
zuſammenfügen. Ein Hauptgebet, das ſich wiederholt — denn bekannte Gebete 
erlangen den Vorzug des Mitbetens ſchneller und beſſer —, kann durch kurze 
Beigaben zugleich den Vorzug der Abwechſlung gewinnen. Die Gewöhnung 
von Land und Provinz kann leicht mitberücfichtigt werden. Wo die Übung 
von Wechſelſtrophen (Reſponſorien) beſteht, wird der Charakter der Friſche und 
der tätigen Gemeindeteilnahme am ſicherſten erreicht. Drei Melodien der 
Choräle ſollten möglichſt in jedem Gottesdienſte zur Verwendung ſtehen und 
kommen, wobei ſich beſonders Wertvolles und Geliebtes immerhin geeignet 
wiederholen dürfte. Gibt es noch immer wirklich Gemeinden, in denen nur 
zehn Melodien geſungen werden können, wie man dies der Siona in den 
ſiebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts geſchrieben hat? — Dreißig 

Siona. 1914. Nr. 10. 10 
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derſelben werden doch im allgemeinen vorausgeſetzt werden können, und 
Landeskirchen werden nicht fehlen, in welchen (wie in Bayern) ſechzig und 
mehr Melodien von Kirchenliedern in ficherer Übung ſtehen. — Chorgeſänge 
werden im Durchſchnitt für unſern gegenwärtigen Zweck unnötig ſein. Will 
man fie, fo werden fie in unſern zahlreichen Sammlungen und je nach dem 
Grade der Sangestüchtigkeit der Chöre leicht gefunden. 

Folgende Gottesdienſtordnung ſei hiemit dargeboten. 


Ordnung. 
Vorſpiel der Orgel. 


Erſtes Lied (3—4 Verſe). Sünde, Buße oder allgemein Einleitendes. 
3 bis 4 Verſe. Ich erhebe mein Gemüte. Herr, der du in der Höhe wohneft. 
Halt im Gedächtnis Jeſum Chriſt. Höchſter, denk ich an die Güte. Was 
willſt du dich betrüben. Ich komme vor dein Angeſicht. 
V. (Geiſtlicher) Herr Gott, Du biſt unſere Zuflucht für und für. 
R. (Gemeinde) Du biſt unfer Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Pf. 90. 
V. Meine Zuverſicht und meine Burg. 
R. Mein Gott, auf den ich hoffe. Pf. 91. 
V. Ehre ſei dem Vater und dem Sohn und dem heil. Geiſt. 
R. Wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Amen. 


Erſte Lektion. 


Bußpfalm oder ſonſt ein Pſalm. 130. 143. 144. 121. 38, 10—23. 51. 
102. 20. 27. 33. 37. 144. 46. 57. 76. 31. 90. 91 u. a. 
Schluß der Leſung. R. Amen. 
Nächſter Vers des angefangenen Liedes. 


Zweite Lektion. 


1. Sam. 17, 37—58. Jeſaia 21. 26. 40. 43. 36. 37. 55. Jer. 6. 
Del, 21. 3. Moſ. 26. 5. Moſ. 30, 1— 14. 2. Mof. 15. — Ev. Matth. 
10, 27—39. 24, 1— 13. 26. Ev. Luk. 21. Ev. Joh. 14, 12—21. 15, 
9—21. Röm. 15. 2. Tim. 2. 6, 12 ꝛc. 1. Petr. 5, 9 ꝛc. 1. Theſſ. 5. 
Offb. St. Joh. 2, 12 — 17. 6. 16 u. a. 


Anſprache, Betrachtung oder ſogleich übergang mit Orgelſpiel zum 
Hauptliede. 


Hauptlied. Gottvertrauen. Kreuz und Troſt. Zuverſicht und Hoffnung. 
Glaube. 4—5 Verſe. Du, Herr, bift meine Zuverſicht. Gott, mein einziges 
Vertrauen. Auf Gott und nicht auf meinen Rat. Was iſt's, daß ich mich 
quäle. Iſt Gott für mich. Von Gott will ich nicht laſſen. Auf Gott und 


nicht auf meinen Rat. Warum follt’ ich mich denn grämen. Was Gott tut. 
Befiehl du deine Wege. — Schutzgott, deſſen ſtarke Rechte. Herr, unſer Gott, 
laß nicht zu ſchanden werden. Herr, der du vormals haft dein Land. — 
Kampf: Mir nach. Rüſtet euch, ihr Chriſtenleute. — Tod: Wer weiß, wie 
nahe. Die auf der Erde wallen. O Haupt voll Blut. — Sieg: Wachet 
auf. Siegesfürſt und Ehrenkönig. — Auferſtehung: Jeſus lebt. Himmelan. 
Wer find die vor Gottes Throne. 
V. Herr, handle nicht mit uns nach unſern Sünden. 
R. Und vergilt uns nicht nach unſerer Miſſetat. Pf. 103, 10. 
Hauptgebet. 
S. u. 
Vater Unſer. R. Amen. 


Zwiſchenſpiel der Orgel. 

Schlußlied. Ein bis zwei Verſe. Wenn ohne Anſprache oder Be⸗ 
trachtung, mehr. Lob, Ehr und Preis ſei Gott. Gott Vater, dir ſei Preis. 
Ach, bleib mit deiner Gnade. (Die auf der Erde wallen:) Des Himmels 
Wonn und Freuden. (O Haupt:) Wann ich einmal ſoll ſcheiden. Verleih 
uns Frieden gnädiglich. (Womit fol ich dich:) Vers 10—12 oder 12: 
Tauſendmal ſei dir geſungen. — Siegeslied: Herr Gott, dich loben wir. — 
Abendlied: Nun ruhen alle Wälder. (Herr, es iſt von meinem Leben:) Herr, 
dein Auge geht nicht unter. Hinunter iſt der Sonnenſchein u. a. (Morgenlied). 

V. Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Halleluja! 

R. Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat. Halleluja! 
1. Kor. 15, 55. 

Schlußgebet. Laßt uns beten. Allmächtiger, ewiger Gott, ſiehe doch 
an die Bedrängnis deines Volkes und gib, daß wir deiner Gnade teilhaftig 
werden, auch deine Hilfe erfahren und dich rühmen und preiſen ewiglich. 
(Am Abend.) O Herr, wir bitten dich, ſuche heim die Wohnungen deiner 
Knechte und treibe ferne von uns alle Liſt des Feindes. Laß deine heiligen 
Engel bei uns wohnen, die uns im Frieden bewahren, und dein Segen ſei 
immerdar über uns. Durch Jeſum Chriſtum, unſern Herren. R. Amen. 

V. Der Herr ſei mit euch. R. Und mit deinem Geiſt. 

V. Laßt uns benedeien den Herren. R. Gott ſei ewiglich Dank. 

Segen. R. Amen. 


Am Altare brennen Kerzen. Vom bayrifchen Oberkonfiſtorium iſt eine 
Reihe von geeigneten Schriftſtellen dargeboten im kirchlichen Amtsblatt Nr. 16, 
10. Aug. 1914. 

Zum Hauptgebete. 
1. 

Herr, allmächtiger Gott, du ſtarker, unüberwindlicher, König aller Könige 
und Herr aller Herren, der du uns verheißen haſt, es ſolle nicht ein Haar 
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von unſerem Haupte fallen ohne deinen Willen, der du den Kriegen ſteuerſt 
in aller Welt, Bogen zerbrichſt, Spieße zerſchlägſt und Wagen mit Feuer 
verbrennſt, ſei du unſer Schirm und Schild, unſer Fels und Hort unter den 
Gefahren und Schrecken des Kriegs, von welchen wir bedrängt ſind. Wende 
dein Antlitz nicht von deinem Volke, obgleich wir es mit unſeren Sünden 
reichlich und wohl verdienten, ſondern laß Gnade für Recht ergehen und uns 
in Chriſto Jeſu, deinem Sohne, Vergebung und Frieden für unſere Seelen 
finden. Sei du eine feurige Mauer um uns her, wenn unſere Feinde uns 
bedräuen, und ſchütze uns, daß wir nicht durch ihr Schwert fallen und an 
Leib, Gut und Ehre durch ſie beſchädigt und beraubt werden. Rüſte mit 
deiner Macht unſere Heere, ziehe aus mit ihnen in den Streit, gib ihnen 
Herz und Mut, daß ihr Arm den Sieg gewinne und die Feinde vor ihnen 
zerſtreut werden wie Staub vor dem Winde. Sei nahe mit Troſt und Hilfe 
allen Bedrängten; laß vor dich kommen das Seufzen der Verwundeten und 
Sterbenden, nimm der Gefangenen, Verirrten und Verlaſſenen dich väterlich 
an. Laß uns auch aus dieſer Saat der Tränen eine Freudenernte reifen für 
Zeit und Ewigkeit! Tröſte und erquicke uns bald wieder mit den Segnungen 
des Friedens und laß unſer Land darunter grünen und blühen! Gib, daß 
wir aus der Angſt und Unruhe der Welt mit immer herzlicherem Verlangen 
hinaufblicken in das Land des himmliſchen Friedens, wo aller Kampf und 
Streit in ewigen Sieg und ſelige Ruhe ſich wandeln wird zu Lob und Preis 
deiner Herrlichkeit. Amen. 


(Boeckh'ſche Agende. Nürnberg, U. Sebald. 1870. Daſelbſt auch ein Gebet nach 
erlangtem Frieden.) 


2. 


Wir bitten dich, o Gott, für alle ſtreitenden Krieger, inſonderheit für 
die, welche aus unſerer Gemeinde im Felde ſtehen, du wolleſt ſie in deinen 
gnädigen Schutz nehmen und vor Leibes und Seelenſchaden bewahren. Rüſte 
ſie aus mit deiner Macht! Erfülle ſie, wenn ſie vor dem Feinde ſtehen mit 
Mut, Tapferkeit und Ausdauer im Kampfe; bewahre ſie vor unchriſtlicher 
Leidenſchaft; gib, daß ſie ſchonen, ſoviel ſie können und dürfen. — 
Werden ſie verwundet, ſo laß ſie aufſehen auf Jeſum, unſern Herrn, der 
ſich ſo tiefe Wunden um ihres Seelenheils willen hat ſchlagen laſſen 
und mit verwundeten Händen und Füßen unter bitterſteu Schmerzen 
am Kreuze hing und auch des Todes Bitterkeit für fie ſchmeckte. Auf 
ihn laß ſie aufſehen und von ihm Geduld und Ergebung lernen! — Alle 
aber, welche in dieſem Kriege ihr Leben laſſen müſſen, bewahre vor einem 
böſen Tode! Der du erhältſt alle, die da fallen, und richteſt auf, die nieder⸗ 
geſchlagen ſind, laß ſie nicht in ihren Sünden dahinfahren und ſo an Leib 
und Seele verderben, ſondern wenn ſie ihren letzten Atemzug tun, dann lehre 
ſie dein Geiſt noch ſeufzen und ſchreien: Abba, lieber Vater, Herr Jeſu, 
nimm meinen Geiſt auf! ... Verleihe ihnen das ewige Leben! Gib ihnen 
deinen Frieden, o Jeſu! 
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Stärke, o Gott, die Herzen der Frauen und Kinder, Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſter, welche um das Schickſal ihrer im Felde vor dem Feinde ſtehenden 
Gatten und Väter, Söhne und Brüder in Sorge und Bekümmernis find. 
Tröſte ſie mit deinem heiligen Geiſte, erfülle ſie mit feſtem Vertrauen zu dir 
und mit dem zuverſichtlichen Glauben, daß was du ihnen zuſchickeſt ihnen 
heilſam ſei, auf daß ſie alles mit chriſtlicher Ergebung in deinen allerheiligſten, 
gerechten und väterlichen Willen ertragen. 

Noch bitten wir dich und flehen zu dir, du wolleſt von unſern Gegenden 
fern halten die Schrecken des Kriegs und feindlichen Überfalls, wolleſt unſere 
Felder bewahren, daß ſie nicht von ſtreitenden Heeren zertreten werden, 
auch ſonſt unſer Hab und Gut behüten. Wende von uns Krankheit und 
Seuche, Mißwachs und Teuerung, Aufruhr und Feuersnot. O Herr, ſende 
uns deine Hilfe und beſchütze uns: wie wir dich bitten — — durch Jeſum 
Chriſtum, deinen lieben Sohn, der mit dir und dem heiligen Geiſte lebet und 
regieret, wahrer Gott, in Ewigkeit. Amen. 

(Vgl. Gebete, Schriftſtellen und Lieder für die jetzige Kriegszeit. 8 S. Bayeriſcher 

Pfarrverein. Pfarrer Kreppel⸗Erlangen.) 


3 


Wilhelm Löhes Gebete für Kriegszeiten. Mit einem Anhang. 19 S. 
Neuendettelsau, Diakoniſſenanſtalt. 1914.) 


4. 


Allmächtiger Gott, du König aller Könige und Herr aller Herren, der 
den Kriegen ſteuert in aller Welt, der Bogen zerbricht, Spieße zerſchlägt und 
Wagen mit Feuer verbrennt, wir ſuchen dein gnädiges Antlitz und rufen aus 
der Tiefe zu dir: Herr, Herr, verderbe dein Volk und Erbteil nicht! Du 
haſt dein Angeſicht von uns abgewendet und den Frieden von uns genommen; 
ſchaue doch wieder an dein Volk und wehre dem Feinde, der es drängt. Der 
du zum tobenden Meere ſprichſt: „Bis hierher ſollſt du kommen und nicht 
weiter; hier ſollen ſich legen deine ſtolzen Wellen!“, ſprich auch zum Toben 
der Völker und zum Kriegsgeſchrei, das ſich erhoben: „Schweig und ver⸗ 
ſtumme!“ Wir verlaſſen uns nicht auf Wagen und Roſſe, ſondern denken an 
deinen Namen, denn von dir allein kommt der Sieg. Du, Herr, biſt unſer 
Schild und unſere Burg; gib uns Herz und Mut wider unſre Feinde; laß 
ſie werden wie Spreu vor dem Winde und vertreibe ſie aus unſren Grenzen, 
wie der Rauch vom Winde vertrieben wird. Mache des Kriegs und Streits, 
des Wütens und Blutvergießens ein Ende, höre auf die Klagen der Witwen 
und Waiſen, der Armen und Elenden, der Gefangenen und Mißhandelten, 
und errette bald dein Volk aus aller Not! Wir bitten dich, du Gott des 
Friedens, du wolleſt die Herzen aller Mächtigen dieſer Erden dahin lenken 


1) Eine Broſchüre von mir „Da pacem! Formular für Kriegsbetſtunden, ſowie für 
Gebetsgottesdienſte, entworfen und erläutert“ 32 S. Erlangen, A. Deichert. 1870. Ver⸗ 
griffen, mag genannt ſein. 
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und leiten, daß ſie den Frieden ſuchen und ihm nachjagen, auf daß alle Zwie⸗ 
tracht, Verbitterung und Feindſchaft aufhöre, Kirchen und Schulen, Throne 
und Obrigkeiten in gutem Wohlſtande erhalten werden, daß Güte und Treue 
einander begegnen und Gerechtigkeit und Friede ſich küſſen. Mache dich auf, 
Herr, und hilf uns; tue wohl allen Landen, darinnen dein Wort wohnet; zu 
dir ſteht unſere Hoffnung, zeige uns deine Barmherzigkeit und erhöre uns um 
Jeſu Chriſti, unſeres Herrn und Heilandes willen! Amen. (Pfalz.) 
S. Gebete in Kriegsgottesdienſten. Landesverein für Innere Miſſion in Heſſen. 
Darmſtadt, Karlſtraße 21. Preis 25 Pf. Die Sammlung wird fortgeſetzt. 


5. 
Verordnete Einfügungen in Kirchengebete. 


Den Fortgang und Ausgang des Krieges, in den zur Zeit unſer Vater⸗ 
land verwickelt iſt, wolleſt du, o Gott, nach deiner Macht und Gnade zum 
Heile unſeres Volkes lenken. Unſere Söhne und Brüder, die im Felde ſtehen, 
nimm in deinen Schutz! Den Verwundeten und Kranken ſei mit deiner Hilfe 
nahe, den Sterbenden mit deinem Troſte! Den Sorgenvollen und Betrübten 
zuhauſe ſei du ihr Halt und ihr Friede! Dem Kriege ſelbſt aber bereite zur 
rechten Zeit ein gutes und erſprießliches Ende! (Bayern.) 


Allmächtiger, barmherziger Gott, Herr der Heerſcharen! Wir bitten dich 
in Demut um deinen allmächtigen Beiſtand für unſer deutſches Vaterland. 
Segne die geſamte deutſche Kriegsmacht, führe uns zum Siege und gib uns 
Gnade, daß wir auch gegen unſere Feinde uns als Chriſten erweiſen. Laß 
uns bald zu einem die Ehre und die Unabhängigkeit Deutſchlands dauernd 
verbürgenden Frieden gelangen! (Preußen.) 


In der Not der Kriegszeit macht ſich auch wieder die Not unſeres Kultus 
empfindlich genug geltend. Nicht bloß da, wo man der Gotteshäuſer viel zu 
wenig hat. Wo man Nebenkirchen und Kapellen hat zerfallen laſſen. Wie 
gering iſt, namentlich im Norden, die Zahl der gebräuchlichen Gottes⸗ 
dienſte. Unter der Woche meiſt nichts, an den Sonntagsnachmittagen vielfach 
nichts. Und was iſt ihre Ordnung, was ihr Wechſel. Die Predigt bedeutet 
in vielen Provinzen noch immer alles: die Predigt, die verlangt wird, und 
die hinwieder die Schuld dafür trägt, daß der Gebetsſinn, die Gebetsfreude, 
die Gebetsregelmäßigkeit ſo ſchwer gelitten hat. 

Man frage doch, welche Verſchiedenheit unter unſern Gottesdienſten vor⸗ 
handen iſt, wie es mit der Kenntnis der ſo leicht zu feiernden ſchönen und 
innigen Nebengottesdienſte ſteht, der Gebetsgottesdienſte, Andachten, Veſpern. 
Man überzeuge ſich, wie man in den evangeliſchen Gottesdienſten ſo ſelten 
wagt, ohne Predigt, ohne Rede durchzukommen. Welch” große Unmündigkeit 
unſerer Gemeinden ſpricht ſich darin aus! Wie wenig Gebetskraft! Und wie 
ſchwer leidet unſere Geiſtlichkeit darunter. 
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Kommt eine böſe Zeit, die das Bedürfnis vermehrter Gottesdienſte weckt, 
dann entſteht große Verlegenheit, und den Geiſtlichen werden unmäßige ora⸗ 
toriſche Forderungen aufgelegt, deren Erfüllung doch auf die Länge das nicht 
zu bieten vermag, was betende Vereinigung denen darreicht, die ſich gerne und 
oft in Friſche und Freude, mit Got und ohne Ermüdung, ohne Mattigkeit 
im Haus des Herrn zuſammenfinden. — Wie ungenügend iſt der Gebrauch 
der Schriftleſung, die Geſanges verwendung (drei Verſe vor der 
Predigt, einer nachher, fertig)! Daß dies nicht überall der Fall iſt, ſei 
durchaus nicht beſtritten. Wieviele Gebetsarten und Ordnungen der 
Gebete hat man im Gebrauch? Die alte evangeliſche Kirche kam in beſondern 
Zeitläuften nicht in Verlegenheit; ihre zahlreichen und mannigfaltigen Gottes⸗ 
dienſte ließen ſich ſo leicht und ſchön verwenden. Zu den verſchiedenſten Zeiten 
des Jahres und des Tages. 

Und daß nicht bei jedem Gottesdienſt ein Organiſt ſein müſſe, auch 
das war der evangeliſchen Kirche früher bekannt. Noch im 19. Jahrhundert. 
Wer wagt jetzt dergleichen auszuſprechen. Wiederum ein Hindernis zahl⸗ 
reicherer Gottesdienſte. Man hat keinen Organiſten, ſo unterbleibt der ge⸗ 
wünſchte Gottesdienſt. — Wie ſteht es vollends mit etwaigen Laiengottes⸗ 
dienſten, obwohl man zur Zeit von Laientätigkeit auf dem Gebiete der 
Kirche viel ſpricht, und vom allgemeinen Prieſtertum in der Theorie jederzeit 
viel geſprochen hat. Der Gedanke eines Gottesdienſtes, den ein Laie leitet, iſt 
den allermeiſten für die Kirche unfaßbar. Er „könnte ja nicht predigen“. — 
Und damit iſt man fertig. Von den zuweilen beſtehenden Lefegottesdienften, 
die ein „Küſter“ hält, ſehen wir ab. — In der katholiſchen Kirche gibt es 
Laiengottesdienſte mit Gebeten und Geſängen, auch mit vorgeleſenen Be⸗ 
trachtungen, ohne einen Prieſter. Auf Filialen und ſonſt. Das glaubt man 
einfach nicht. Und die jüdiſche Synagoge könnte uns gleichfalls lehrreich ſein. 
Man erwäge die Urſachen für die ungenügende Zahl unſerer Gottesdienſte! — 
Auch die Kniebänke ſind meiſt gefallen. Sie werden wieder auferſtehen. 

Offene Kirchen!? Das oft Verlangte, auch vereinzelt Verſuchte bricht 
jetzt mit Macht hervor. Seit 20 und 30 Jahren hat man darüber ge⸗ 
ſprochen, dafür und dawider; jetzt tritt das von der Not unterſtützte natürliche 
Empfinden hinzu, und dieſelben Geiſtlichen, denen man früher offene Kirchen, 
Bethäuſer, als unevangeliſch, gefährlich, bedenklich bezeichnet hätte, werden 
ſtürmiſch aufgefordert, die Kirchen zu öffnen. Zur „Andacht“, zum ſelb⸗ 
ſtändigen Stillgebet, zu „größerer Erbauung“, als daheim. Möchten die ge⸗ 
machten Verſuche gelingen. Und möge man im allgemeinen mit einigen 
Stunden des Tages vorerſt zufrieden ſein. Daß offene Kirchen auch in der 
evangeliſchen Chriſtenheit bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts Sitte waren, 
iſt gleichfalls meiſt vergeſſen. (S. Alt⸗Nürnberg in ſeinen Gottesdienſten. 
Von M. Herold. Gütersloh, C. Bertelsmann.) 


Das obige Formular beſchränkt ſich auf zwei Lektionen (Schriftleſung, 
Geſang, Gebet). Auch eine mag da und dort genügen oder die erſte mit der 
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zweiten vereint ohne Zwiſchengeſang. Liturgiſche Reſponſorien können ganz 
unterbleiben, Anſprache oder geleſene Betrachtung ohnehin. Nachahmung des 
ſonntäglichen Gottesdienſtes mit Konfiteor, Gloria, Credo iſt ſelbſtverſtändlich 
als neue Wiederholung ganz zu vermeiden. — Für das Hauptgebet fehlt es 
nicht ganz an gutem Vorrat. Dazu gehören Bußtagsgebete mit Einſchaltungen. 
Das Litaneigebet, mit geeigneter Verkürzung oder zugleich mit Einfügung der 
in Nr. 8/9 der Siona (Seite 115) wiedergegebenen kirchenbehördlichen Zufäge 
„Unſer Volk und Land aus aller Not erretten — Unſeren Truppen im Felde 
Sieg verleihen — Unſere Krieger in deine Obhut nehmen“. Diakoniſche Ge⸗ 
betsreihen, in Neuendettelsau gerne gebraucht (ſ. Veſperale 3. Aufl. I, 
S. 102 — 105) find innig und eindrucksvoll. 

Bei Abhaltung von mehreren Gottesdienſten unter der Woche ſollte z wi⸗ 
ſchen ſolchen mit Anſprache (oder Betrachtung) und rein liturgiſchen ab⸗ 
gewechſelt werden; für letztere ließe ſich der Geſang nach dem Vaterunſer noch 
erweitern. Man ſingt jetzt fo gerne, vor allem die Kreuz und Troſtlieder, 
ſagte jüngſt ein nicht ungeſchicktes Gemeindeglied. 

Als Schlußkollekte läßt ſich auch die bekannte Friedenskollekte (Pro pace) 
vom Frieden, welchen die Welt nicht kann geben, oder von Tod und Auf⸗ 
erſtehung und am frühen Tag eine Morgenkollekte zur Verwendung bringen. 

Die Vater⸗Unſerglocke ſoll an ihrem Orte läuten. 

Eine Gedächtnisfeier der Verſtorbenen findet ſich in m. Veſperale 
2. Teil. Mit Mufikbeigaben. S. 101 — 108 ff. Verlag C. Bertelsmann. 


2. Der Krieg und unſer goffesdienfliches Leben. 
Von Superintendent Broniſch, Neuſalz a. O. 


Wie mit einem Zauberſchlage hat ſich durch den Kriegsausbruch unſer 
gottesdienſtliches Leben gewandelt! Was wir durch Jahrzehnte erſtrebt, iſt 
über Bitten und Verſtehen plötzlich Wirklichkeit geworden. Und das alles in der 
Zeit der ſog. Kirchenaustrittsbewegung, in der Weltperiode der ſog. Unkirchlichkeit. 

1. Die Kriegsbetſtunden. Schon vor Empfehlung durch die Kirchen⸗ 
behörden begannen ſie; die Gemeinden baten ihre Paſtoren darum. Der 
allgemeine Kriegsbettag am 5. Auguſt mit feinen überfüllten Kirchen in 
meiſt ganz eilig improviſierten, oft nur wenige Stunden vorher oder gar nicht 
öffentlich angekündigten Gottesdienſten war der Poſaunenſtoß für die regel⸗ 
mäßige Abhaltung von Kriegsbetſtunden. Meiſt finden fie abends ftatt. 
Diejenigen Geiſtlichen, die ſie allabendlich anſetzen, haben ſicherlich das 
Richtige getroffen. 

Wir haben fie z. B. ſeit dem 8. Auguſt. Nun ſchon vier Wochen 
lang. Erſt kamen Hunderte, die das Unterſchiff der über 2000 Menſchen 
an Sitzplätzen faſſenden Kirche füllten; inzwiſchen ſind es Tauſende ge⸗ 
worden, ſo daß öfter ſämtliche Emporen geöffnet werden müſſen. Sie dauern 
von 81/,—83/, Uhr. Um 8 Uhr läutet die große Glocke die Andacht ein. 
Um 8 Uhr iſt die Kirche ſchon meiſt feſtlich beſetzt. Die Sonntagsgottes⸗ 
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dienfte mit ihren Predigten und Abendmahlsfeiern kommen durch dieſe täglichen 
Andachten nur zu um ſo höherer Bedeutung und Wertung, wie die um das 
Drei⸗ bis Vierfache gegen ſonſt geſtiegenen Sonntagskollekten ausweiſen. 

Die Ortsgeiſtlichen wechſeln täglich in der Abhaltung. Ebenſo die kurzen 
Lieder. Mit Vorliebe wird dabei aber geſungen das Niederländiſche Sieges⸗ 
lied: Wir treten mit Beten, welches hocherfreulicherweiſe im ſchleſiſchen Pro⸗ 
vinzialgeſangbuch Aufnahme gefunden hat. Sonſt: Wenn wir in höchſten 
Nöten ſein; Ich rief den Herrn; Ein feſte Burg; Verzage nicht; Betgemeinde; 
Aus tiefer Not; Herr, unſer Gott, laß nicht zu ſchanden werden; Vater 
kröne du; Herr, der du vormals haft; Lobe den Herren, o meine Seele; 
Befiehl du u. a. m. 

Als Schriftleſung kommt vor allem der Pſalter mit ſeinen Kriegsliedern 
zum Recht, in Siegesfreude wie in Kriegsſorge. Die Anſprache knüpft in 
möglichſter Kürze an ein Schriftwort an in dem Sinne des Erlaſſes des 
Evangeliſchen Oberkirchenrats vom 11. Auguſt an, daß „das Wort der 
Predigt die Erlebniſſe der Zeit deutet“. Jeder Tag mit ſeinen 
Telegrammen iſt ja eine mächtige Stimme des lebendigen Gottes. 

Die Hauptſache in der Andachtsſtunde bleibt das Kriegsgebet, von 
Allen flet3 kniend gebetet. Der Geiſtliche betet frei oder mit Hülfe der agen⸗ 
dariſch oder durch die Kirchenbehörde jetzt dargebotenen beſonderen Gebets⸗ 
formulare. Für die ſonſtigen liturgiſchen Bedürfniſſe iſt recht brauchbar 
Köhlers Miſſale mit ſeinem Formular für Kriegsgottesdienſte S. 204 ff. 
und Dieffenbachs Handagende S. 211 ff., auch die alte Frühbuß ſche 
Agende S. 64. Jetzt ſieht und erfährt unſer Volk erſt wieder, was es um 
das Gotteshaus als Bethaus, um den Altar als Zuflucht der Gemeinde 
Gottes, um den Gottesdienſt als Communio Sanctorem iſt. 

Verfehlt erſcheint mir das anderwärts bisweilen beobachtete Verfahren, 
beſonders feſtliche liturgiſche Gottesdienſte mit Geſichtspunkten liturgiſcher Art 
in einem gewiſſen Zyklus: z. B. Kriegsausbruch, nächſte Woche: Schlachten, 
dritte Woche: Siege oder ähnlich einzurichten. 

Es kann hier in Kriegsnot nur der jedesmalige Tag, wie er kommt und 
geht, befehlen. Darum muß das Ganze auch möglichſt ſchlicht gehalten ſein. 
Weil es Betſtunde iſt, vermeide der Geiſtliche auch die Kanzel. Er rede als 
Seelſorger prieſterlich am Altar im Sinne der Not und der Hoffnung, die 
der Tag gebracht. — Wie köſtlich ferner die Opferwilligkeit der 
Gemeinde am Schluß jeder Andacht. In den vier Wochen haben wir 
z. B. ſchon über 900 M. für die bedürftigen Familien unſerer Krieger auf⸗ 
geſammelt in Einzelkollekten von 19 —52 M., meiſt Gaben in Nickelmünzen. 

2. Die ſtille Gebetseinkehr in der offengehaltenen Kirche. 
Es bedurfte nur eines ernſt⸗freundlichen kleinen Winkes ſeitens der Kirchen⸗ 
behörden, und nun iſt es erreicht, was bis dahin nur vereinzelt gelungen oder 
Sitte war: Die Kirchtüren ſtehen in den Gemeinden offen, meiſt 
vom Morgen⸗ bis zum Abendläuten, ſonſt wenigſtens einige Stunden. Die 
Bewachung macht nirgends not. Aber was mehr iſt, der Altar oder die 
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Sitzbank wird wenigſtens vereinzelt wirklich zum ſtillen Gebet aufgeſucht und 
die Angſte der bekümmerten Mütter⸗ und Frauenherzen werden vor Gott aus⸗ 
geſchüttet. Schön iſt die altſchleſiſche Sitte, daß in den Frühſtunden oder 
ſonſt für ein bis zwei Stunden am Tage für die offen gehaltene Kirche zwei 
Altarkerzen brennen. Wir haben an der Wand des Altarraumes patriotiſche 
Embleme angebracht, u. a. unter dem Bild des erneuerten eiſernen Kreuzes 
die ſchön in großen Lettern ausgemalte Inſchrift: „Auf dich hoffen wir 
allein, laß uns nicht verloren ſein“ als Predigt für die ſtillen Beter. Heil⸗ 
ſam iſt es, wenn der Paſtor mit ſeinen Konfirmanden jetzt früh vor Schul⸗ 
beginn eine kurze Kriegsandacht hält. Ob dieſe Minuten mit kurzer Orien⸗ 
tierung über die Lage des Krieges und warmem Gebet voll Fürbitte für die 
abweſenden Kämpfer den Anverwandten nicht mehr ſeelſorgeriſche Frucht 
ſchaffen, als ein mechaniſcher oder methodifch ganz korrekter Unterricht? Wie 
ſieht doch jetzt alles in allem die Kirche als Gotteshaus die Gemeinde täglich 
ganz anders an, als vordem, wo ſie für die große Menge nur das Verſamm⸗ 
lungshaus war, das ſich für etliche Predigtintereſſenten oder Tauf⸗, Trau⸗ 
und Abendmahlsgäſte auf etliche Stunden im Laufe der Woche öffnete! 

Wie wunderbar, wenn man als Seelſorger dieſen Umſchwung erlebt, der 
mit innerer Naturnotwendigkeit auf das geſamte geiſtliche Wirken des Pfarr⸗ 
amts ſich überträgt. 

3. Von dem großen Segen beſonderer Abendmahlsfeiern für 
die in das Feld gerückten Krieger ſoll hier nicht beſonders die Rede 
ſein. Das war etwas beim Beginn des Krieges Vorübergehendes. Es war 
aber auch etwas Großes, wenn tauſend und mehr kamen in den nach Mobil⸗ 
machung angeſetzten täglichen Feiern. Männer und Jünglinge, die ſonſt nicht 
mehr zum Tiſch des Herrn kamen. Und dafür muß während des Krieges 
dauernd geſorgt ſein, daß im Notfall bei plötzlich erfolgenden Einberufungen 
der noch wartenden Ausgemuſterten jeder Betroffene jederzeit wenigſtens pri⸗ 
vatim das heilige Abendmahl empfangen kann. 

4. Wie eindrucksvoll ſind auch die Feldgottesdienſte mit den Krieger⸗ 
vereinen in Form von Bitt- und Dankgottesdienſten. Hier hat man direkt 
darum gebeten, anſtelle der ſonſtigen Sedanfeiern. Nun aber gebe der himm⸗ 
liſche Friedenskönig ſeinen Segen, daß das durch den Krieg plötzlich auf⸗ 
gerüttelte, innerlich und äußerlich mobilgemachte, liturgiſch und homiletiſch 
nicht bloß wunderbar befruchtete, ſondern auch innerlich bereits kraftvoll er⸗ 
neuerte gottesdienſtliche Leben unſerem evangeliſchen Volke zu heilſamer, buß⸗ 
fertig⸗gläubiger Erneuerung diene, daß eine bleibende Frucht lebendigen 
gottesdienſtlichen Lebens aus dieſem durch Blut und Not geborenen Wandel 
erwachſe. Dazu helfe auch die bereits friſch aufſprießende geiſtliche Kriegs⸗ 
literatur in Liedern, Gebeten, Troſtblättern !) uſw. 


1) Vergl. D. Wurſter, Kriegsbetbüchlein. Evang. Troſtbund, Troſtblätter für Hinter⸗ 
bliebene von Kriegern u. a. m. Siehe Seite 159. 160. Red. 
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3. Einiges über modernen Orgelbau.) 


Für die Art, wie eine neue Orgel angelegt und eingerichtet werden ſoll, 
iſt zunächſt maßgebend der Raum, für den fie beſtimmt iſt (Kirche, Konzert⸗ 
ſaal, Mufikſalon), feine Größe, Akuſtik und bauliche Anlage überhaupt. 

Wichtige Grundvorausſetzung iſt unter allen Umſtänden genügende Größe 
des für die Orgel verfügbaren Platzes. Beengung in dieſer Hinſicht geſchieht 
auf Koſten der Tonwirkung und der leichten Zugänglichkeit aller Teile des 
Werkes. Jede Beeinträchtigung in dieſen beiden Beziehungen iſt aber be⸗ 
ſonders zu bedauern. Eine Orgel von normaler Bauart und mittlerer Größe 
verlangt eine Breite von 2,50 m bis 3 m, für jedes einzelne Regiſter eine 
Tiefe von etwa 20 em und, falls das Gebläſe im Innern der Orgel unter⸗ 
gebracht werden ſoll, eine Höhe von 3,50 m. Iſt bei größeren Orgeln eine 
beſonders breite oder in zwei Gehäuſe geteilte Front vorhanden, dann genügt 
unter Umſtänden eine Tiefe von 10—15 cm für das Regiſter. Für größere 
und ſehr große Orgeln empfiehlt ſich überhaupt eine möglichſt breite, weniger 
tiefe Anlage, weil dadurch die Klangwirkung bedeutend gehoben wird, ein 
Erfolg, der noch verſtärkt wird, je mehr für geringere Inanſpruchnahme von 
Bodenfläche der Orgel eine Entwicklung in die Höhe gegeben werden kann. 

Inbezug auf Kirchen ſei inſonderheit bemerkt, daß gewölbte Decken eine 
beſſere Akuſtik als gerade gewähren, daß die Tonwirkung durch viele ein⸗ 
gebaute Emporen beeinträchtigt und durch einen zu hohen Standort der Orgel 
in eben dem Maße geſchädigt wird, in welchem ein niedrigerer für ſie günſtig 
iſt. Fenſter und Roſetten hinter der Orgel mögen vom architektoniſchen 
Standpunkt aus zu begrüßen ſein, von dem des Orgelbauers aus empfehlen 
ſie ſich aber durchaus nicht, weil ſie durch die Wirkung der Sonnenſtrahlung 
und der Hitze im Sommer, der Niederſchläge und des Eiſes im Winter die 
Orgel gefährden. 

Abgeſehen von den räumlichen Verhältniſſen iſt die muſtkaliſche Kraft und 
der klangliche Reichtum der Orgel zunächſt bedingt durch Zahl und Art 
der für ſie anzuwendenden Regiſter. Im allgemeinen können folgende 
Normen gelten: bei kleineren Kirchen iſt auf etwa 100 cbm Innenraum ein 
Regiſter zu rechnen, bei etwas größeren auf 150 —200 cbm, bei mittleren 
Kirchen auf ca. 250 cbm, bei größeren auf ca. 300 ebm und bei ſolchen mit 
beſonders guter Akuſtik auf 350 cbm, in ſehr großen Kirchen ſogar auf un⸗ 
gefähr 400 ebm und noch mehr. Näheres und Beſtimmteres darüber könnte 
nur durch allzu eingehende Ausführungen gegeben werden. Es verlangt in 
dieſer Hinſicht jeder Orgelneubau eine beſondere und individuelle Erwägung. 
Das Weſentlichſte davon darf aber wohl als bei Muſtikintereſſenten allgemein 
bekannt vorausgeſetzt werden. 

Wohl aber möchten wir etwas genauer uns über die Spielhilfen 
verbreiten, die der moderne Orgelbau erfunden hat, und die einen früher ganz 


) Von der Firma Steinmeyer u. Co. in Oettingen freundlichſt zur Verfügung geſtellt. 
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ungeahnten Reichtum von Abwechslung und Kombination der Klangfarben und 
eine überraſchende Möglichkeit dynamiſcher Schattierung gewähren. Ihnen 
danken wir es, daß der Orgelton, der vordem ſtarr und monoton erklang, 
nunmehr ſtaunenswert beweglich geworden iſt, daß er ſich vom zarteſten Pia⸗ 
niſſimo in ungeſtörtem Übergang bis zum mächtigen Fortiſſimo ſteigern läßt 
und ſich in reizvollſten, nuancenreichſten Wirkungen ergehen kann. Wir nennen 
als ſolche Spielhilfen: 

Die Ober⸗ und Unter⸗Oktavkoppeln (Super und Guboktav⸗ 
koppeln), d. h. Vorrichtungen, welche zum angeſchlagenen Ton hinzu die nächſt⸗ 
höhere oder nächſttiefere Oktave erklingen laſſen. Sie werden ſowohl in den 
einzelnen Manualen (auch im Pedal) für ſich, als auch von einem Manual 
zum andern wirkend angelegt und dienen nicht nur zur weſentlichen Ver⸗ 


ſtärkung der Geſamtwirkung, ſondern hauptſächlich auch zur Nuancierung der 
Klangfarben. 


Die Leerlaufkoppel (Einführungstritt) für das 1. Manual. Sie 
geſtattet die Vorbereitung von Regiſtern des 1. Manuals zu plötzlichem Ein⸗ 
tritt während des Spiels. Spielt man z. B. mit Hilfe der Manualkoppel 2 
zum 1. Manual oder 3 zum 1. Manual Regiſter des 2. oder 3. Manuals 
auf dem 1. Manual und möchte bei irgend einem Satz eine andere Färbung 
haben, etwa durch Hinzufügung von Aliquot⸗ oder auch Zungenſtimmen zc., 
ſo können dieſe für das 1. Manual vorbereitet bezw. gezogen werden; ſie er⸗ 
klingen aber erſt dann, wenn die Leerlaufkoppel (Einführungstritt) eingeſtellt 
wird. Daß dies geſchehen kann, ohne daß man die Hände von der Klaviatur 
entfernt, bedeutet einen Hauptvorteil der Leerlaufkoppel. Der Zweck der Vor⸗ 
richtung iſt der, größere Mannigfaltigkeit der Klangfarben zu ermöglichen. 


Das Pianopedal. Es wird entweder einſtellbar oder automatiſch 
wirkend angelegt; erſteres iſt letzerem vorzuziehen; denn in dieſem Fall iſt es 
möglich, die Wirkung des Pianopedals nicht nur auf Kollektive und Roll⸗ 
ſchweller, ſondern auch auf freie Kombinationen und Handregiſter auszudehnen. 
Es wird durch das Pianopedal erreicht, daß beim Übergang auf ein ſchwächer 
regiſtriertes Manual die entſprechende Pedalregiſtrierung eingeſtellt wird, bezw. 
die ſtarken Regiſter und die betreffenden Pedalkoppeln ausgeſchaltet werden. 

Feſte Kombinationen. Darunter verſteht man beſtimmte unver⸗ 
änderliche Regiſterzuſammenſtellungen verſchiedentlicher Stärkegrade, wie für 
P. MF. Tutti ꝛc.; ſie löſen ſich, ob als Druckknöpfe oder Kollektivtritte an⸗ 
gelegt, gegenſeitig aus. 

Frei einſtellbare Kombinationen. Je nach Größe, bezw. Regiſter⸗ 
zahl der Orgel bringt man eine oder mehrere derſelben in Anwendung; ſie 
dienen, gleich der Leerlaufkoppel fürs J. Manual, zur Vorbereitung beliebiger 
Regiſter, jedoch mit dem weſentlichen Unterſchied, daß die freien Kombinationen 
auf ſämtliche Regiſter und Koppeln, auf alle Manuale und das Pedal aus⸗ 
gedehnt ſind. Bei Vorhandenſein mehrerer freier Kombinationen iſt es zweck⸗ 
mäßig, eine derſelben zu teilen, und zwar in der Art, daß die verſchiedenen 
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Manuale und das Pedal für ſich einzeln einſtellbar ſind und dieſen wieder die 
betreffenden Kopplungen zugeteilt werden. 

Rollſchweller oder Generalerescendo. Mittels dieſer Spiel⸗ 
hilfe können die Regiſter einzeln nach ihren Stärkegraden und nacheinander 
mit ſämtlichen Koppeln bis zum „Tutti“ zum Erklingen gebracht und ebenſo 
wieder bis zur ſchwächſten Stimme zurück ausgeſchaltet werden. Die Betätigung 
erfolgt entweder mittels Walze oder Balanziertritt. Der Rollſchweller ſoll 
derart eingerichtet ſein, daß ſtets noch die Handregiſter zu dieſem gezogen 
werden können. Hierzu gehören dann, um die Verwendbarkeit des Roll⸗ 
ſchwellers vielſeitiger zu geſtalten, noch die Druckknöpfe „Handregiſter ab“ und 
„Rollſchweller ab“. In erſterem Fall werden die gezogenen Handregiſter, in 
letzterem die durch den Rollſchweller eingeſtellten Regiſter ausgeſchaltet. 

Die Übertragbarkeit der Regiſterſtimmen (Transmiſſionen). 
Sie geſtattet die Herübernahme eines Manualregiſters ins Pedal — ohne 
Pedalkoppel — oder eines Pedalregiſters ins Manual oder einer Manual⸗ 
ſtimme in ein anderes Manual. Infolge davon kann man bei kleineren 
Orgeln, für welche nicht genügende Mittel zu lauter ſelbſtändigen Regiſtern 
vorhanden find, ein und dieſelben Regiſter nach Belieben und völlig vonein⸗ 
ander unabhängig entweder im 1. oder 2. Manual oder im Pedal verwenden. 

Das Schwellwerk, für einzelne Manuale oder volles Werk, mit ſeinen 
Jalouſien und dem dadurch zu bewirkenden reizvollen Crescendo und Decres- 
cendo reiht ſich den bisher genannten Spielhilfen würdig an, welche Modulations⸗ 
fähigkeit und tonliche Wirkung in außerordentlichem Maße unterſtützen und 
bereichern. 

Dieſe Einrichtungen wurden (faſt ausnahmslos) durch die Einführung der 
Röhrenpneumatik ermöglicht, welche an Stelle der früheren mechaniſchen 
Konſtruktion des Orgelinnern getreten iſt. Wir verwenden ſie ſeit zwei Jahr⸗ 
zehnten nach unſerem eigenen Syſtem, ſowohl hinſichtlich der Traktur wie der 
Windladen, mit beſtem Erfolg. Daneben haben wir auch die Anwendung der 
Elektrizität für die Orgeltraktur bereits aufgenommen und auch hierin 
ſehr günſtige Ergebniſſe gewonnen (Mannheim Chriſtuskirche, München Evang. 
Vereinshaus, Frankfurt a. M. Dr. Hochs Konſervatorium u. a.). 

Ein ſehr bedeutſamer Faktor für den modernen Orgelbau iſt auch die 
motoriſche Gebläſeanlage. In erſter Linie ſteht hier der elektro⸗ 
pneumatiſche Gebläſeantrieb, eine geradezu glänzend bewährte Ein⸗ 
richtung, deren Anſchaffungs⸗ und Betriebskoſten (letztere ungleich geringer wie 
die Koſten, des Betriebes durch Kalkanten) in gar keinem Verhältnis ſtehen 
zu den außerordentlichen Vorteilen der Einrichtung. Allzeit ruhige, gleich⸗ 
mäßige völlig ſtoßfreie Windzufuhr, dadurch verbürgte Schonung des Gebläſe⸗ 
magazins und mittelbar damit der ganzen Orgel, billigſte Betriebskoſten, die 
Möglichkeit für den Organiſten, zu jeder Zeit, ohne Beihilfe eines Kalkanten, 
die Orgel auch zu Übungszwecken benützen und fo erhöhtes Intereſſe am 
Orgelſpiel gewinnen zu können, das find in der Tat Vorteile von fo hervor⸗ 
ragender Bedeutung, daß es unverzeihlich genannt werden müßte, wenn man 
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dieſe bewährte Einrichtung nicht überall anbrächte, wo elektriſcher Strom zur 
Verfügung ſteht. Wir liefern die Anlage in einer von einer renommierten 
Spezialfabrik hergeſtellten Konſtruktion, beſtehend aus einer Patent⸗Luftturbine 
und einem mit dieſer auf einer Welle direkt gekuppelten Elektromotor, ſamt 
allen Einzelheiten, komplett an Ort und Stelle montiert unter Bürgſchaft für 
tadelloſen Gang, zu ſehr mäßigem Preis. Tatſächlich erfreuen ſich denn auch 
dieſe maſchinellen Anlagen allerorts, wo ſie eingerichtet find, der größten Be 
liebtheit, und man würde ſte gewiß nirgends mehr miſſen wollen. Es können 
aber auch Waſſermotoren zu motoriſchem Antrieb von Orgelgebläſen ver⸗ 
wendet werden, wenn ein einigermaßen konſtanter Druck (zum mindeſten zwei 
Atmoſphären auf der Orgelempore) vorhanden iſt. Dieſe Motoren arbeiten 
vorzüglich und ſparſam, weshalb wir auf ſie aufmerkſam zu machen nicht 
unterlaſſen wollen. 

Inbezug auf den Ton umfang der modernen Orgel ſei bemerkt, daß er 
bei einmanualigen Werken im Manual 54 (C—f?), im Pedal 27 (C— d“ 
Töne zu betragen pflegt. Für die Stimmenzahl gilt die Regel, daß mit 
weniger als 5 Stimmen eine Orgel (abgeſehen von kleinſten Übung3orgeln an 
Lehranſtalten) überhaupt nicht gebaut werden und ſich im Pedal immer 
eine obligate 16“Stimme befinden ſollte. Das internationale Orgelbau⸗ 
Regulativ wünſcht auch bei der kleinſten Orgel zwei Manuale und obligates 
Pedal. Bei zweimanualigen Werken beträgt der Tonumfang meiſt in den 
Manualen 56 (C—g?) und im Pedal 30 (C— f) Töne. Iſt in den Manu⸗ 
alen eine Superoktavkoppel vorhanden und dieſe durchgeführt, dann erftredt 
ſich der Tonumfang noch eine Oktave höher, alſo bis g“. Suboktavkoppeln 
werden der hohen Koſten und des Raumes halber ſelten durchgeführt; wenn 
es aber irgend zu ermöglichen ift, ſollte wenigſtens ein 8“⸗Regiſter bis zum 
Contra⸗C (alſo 16“) durchgeführt werden. Bei ganz großen und bei Konzert» 
Orgeln wird der Umfang der Manuale bis as bezw. ai mitunter auch bis c* 
(alſo auf 60 Taſten) ausgedehnt. 

Nur das Allernotwendigſte über den modernen Orgelbau konnte in dieſen 
Zeilen geſagt werden. Durch beſonderen Fragebogen geben wir, wie wir 
glauben, eine praktiſche Anleitung zur Einzelfeſtſtellung der wichtigſten für 
eine Orgelanlage in Betracht kommenden Verhältniſſe. Natürlich ſind wir 
gern bereit, weitere Aufſchlüſſe zu erteilen und alle Wünſche nach Möglichkeit 
zu berückſichtigen. 

Ganz beſonders aber ſei bemerkt, daß viel mehr als bloß ſchrift⸗ 
licher Verkehr es ſich empfiehlt, wenn Entfernung oder ſonſtige Verhältniſſe 
es irgend geſtatten, dann doch ja den Orgelbauer zu perſönlicher Augenſchein⸗ 
nahme und mündlichen Verhandlungen an Ort und Stelle zu rufen. 

Oettingen. Steinmeyer. 
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„ Literatur xx 


1. Stein, Armin: Tod und Auferſtehung. Requiem nach Worten der Heiligen Schrift 
für Chor, Soli, Orcheſter und Poſaune. Karlsruhe, J. J. Raiff. Partitur mit Orgel“ 

ſatz 4,50 M. 

Das diesjährige Totenfeſt wird für unſere Gemeinden ein außerordentlich ergreifender 
Tag ſein. Verdankt er überhaupt ſeine Entſtehung kriegeriſchen Zeiten, ſo wird unſer 
durch die gegenwärtige Kriegsnot arg mitgenommenes, aber auch zu neuem Glaubensleben 
erwecktes Volk gerade in dieſem Jahre mit einem heißen Seelenhunger nach dem Troſt 
greifen, der allein aus Gottes Wort kommen und den verwundeten Herzen nicht unmittel⸗ 
barer nahe gebracht werden kann, als durch die Himmelskunſt der Muſik. Da ſei denn 
ſchon jetzt angelegentlichſt hingewieſen auf eine als muſikaliſcher Gottes dienſt gedachte neue 
Kompoſition unſeres Halleſchen Meiſters, eines als Schriftſteller wie als Muſiker gleich 
hervorragenden Kenners der deutſchen Volksſeele. Das obige Werk iſt dem unverkenn⸗ 
baren Bedürfnis erwachſen, daß es in unſerer Totenfeſt⸗Muſikliteratur an einem popu⸗ 
lären Requiem für einfache Verhältniſſe fehlt; ſind doch die Werke eines Mozart, 
Cherubini, Brahms, ſelbſt von Löwe und Schwalm vielen Vereinen zu ſchwer. Das 
Steinſche Requiem zeichnet ſich textlich durch einen wohltuend klaren Gedankengang und 
einen den wirklichen Troſt verbürgenden bibliſchen Bekenntnisſtand aus. Der neuteſta⸗ 
mentliche, hoffnungsfreudige Ton von Auferſtehung und ewigem Leben triumphiert auch 
muſikaliſch in dramatiſcher Steigerung über den erſchütternden Ernſt des Strebens und 
die Schrecken des Gerichts. Struktur, Melodik und Stimmführung erinnern an Mendel- 
ſohns Oratorien, zuweilen blicken auch die Altmeiſter hindurch, fo z. B. im Vorſpiel 
Meiſter Händel. Alle Chorſtimmen kommen in meiſt geſchickter Satzweiſe gleichmäßig zur 
Geltung, nicht minder liebevoll werden alle vier Soloſtimmen behandelt. In lebendigem 
Wechſel folgen Soli und Chöre, auch ſelbſtändige, äußerſt ſangbare Duette und Terzette. 
Beſonders brauchbar wird das Werk dadurch, daß auch die Gemeinde durch Choralgeſang 
aktiv ſich beteiligt. Techniſch ſtellt die vorliegende Ausgabe allerdings weniger eine orgel⸗ 
mäßige Einrichtung dar, als den Klavierauszug einer bereits geplanten Orcheſterausgabe, 
für die wir dem Verfaſſer im voraus dankbar find. Balthaſar, Ammendorf. 


2. Mitteilungen des Kirchengeſangvereins für die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche 
Bayerns. Zur Verwendung in den Kriegsbetſtunden oder ſonſtigen gottes dienſtlichen 
Feiern während der Kriegszeit eignen ſich aus unſeren „Mitteilungen“: 

Aus Heft 8: Herr Gott, du biſt unſere Zuflucht, K. Wolfrum. O, welch eine Tiefe, 
L. Dollhopf. Zion, gib dich nur zufrieden, J. G. Herzog. 

Heft 9: Ich trau auf Gott, Fr. Mergner. Barmherzig und gnädig iſt der Herr, 
L. Dollhopf (für drei Knaben⸗ oder Frauenſtimmen mit Orgel). Gott iſt unſere Zuverſicht 
und Stärke, Fr. W. Trautner. Dies iſt mein Gebot, M. E. Sachs. 

Heft 13: Kehre dich zu mir, Herr mein Gott, G. Baumann. Schaffe in mir, Gott, 
ein reines Herz, Kühnaſt. Herr, gedenke unſer, F. W. Trautner. 

Heft 19: Nach dir, mein Gott, verlangt mich, Chr. Rübſamen. 

Heft 21 b: Ach, bleib mit deiner Gnade, Tonſatz J. S. Bach. Befiehl du deine Wege, 
Tonſatz J. S. Bach. Herr, bleibe bei uns, J. Abel. Verleih uns Frieden gnädiglich, 
Mendelsſohn. Wirf dein Anliegen auf den Herrn, Mendelsſohn. Du Hirte Israels, 
Bortniansti. 

Mitteilung Nr. 23: (Feſt⸗ und Feierlieder von A. Zahn) „Verzage nicht, du kleine 
Schar“, A. Zahn. : 

Mitteilung Nr. 24: Pſalm 46 (Mel.: „Ein feſte Burg“), Text und Tonſatz E. Wid⸗ 
mann. Verzage nicht, du Häuflein klein, Mel. 1530, Tonſatz J. Zahn. Wo Gott der 
Herr nicht bei uns hält, Mel. 1535, Tonſatz J. Zahn. 

Kirchenmuſikdirektor E. Schmidt, Rothenburg o. Tbr. 
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3. Wurſter, Prof. D.: Kriegsgebetbüchlein für Soldaten im Feld. — Desgl. für 
Haus und Familie (längere Gebete). 30 S. 16. — Desgl. Troſtbüchlein für die 
Trauer um die fürs Vaterland Gefallenen. 31 S. Stuttgart, Evang. Geſellſchaft. 
Kleine, bequeme Schriſtchen. 

4. Haußleiter, K., Kirchenrat in Gunzenhauſen: In Kriegsnot. Gebete der An- 
gehörigen, ſowie der Freunde des Vaterlands. 16 S. Ansbach, Brügel 
u. Sohn. 0,10 M. Von 50 Stück an 0,06 M. 

Kurze, mannigfaltige Gebete und Lieder, auch Schriſtſtellen, überſichtlich gehalten, 
glücklich gewählt. Reinertrag für das Rote Kreuz. 

5. Koller, Wilhelm, Seminarpräfekt: Gott mit uns! Kriegsgebetbüchlein für 
die deutſche Armee. 32 S. 160. Bayreuth, E. Mühl. 

Gebete mit Liederverſen, auch Schriftworten, für die verſchiedenen Bedürfniſſe und 
Lagen draußen im Felde. 

6. Gebetslieder als Mitgabe in den Feldzug. 4 Druckſeiten. 14 Nummern. Aus 
der kirchlichen und ſonſtigen Poeſie. Zu beziehen durch Pfarrer Kreppel in Er- 
langen. 

7. Herold, Reinhold, Pfarrer in Leipheim a. d. Donau: Gott iſt unſere Zuverſicht und 
Stärke. Predigt am 9. Auguſt 1914 gehalten. Rothenburg o. Tbr., P. Peter. 0,20 M. 
Aus der zum Beſten der Kriegshilfe gedruckten Predigt ſpricht ebenſoviel Liebe als 

Ernſt, Bußmahnung wie freudige, friſche Ermutigung und Stärkung der Zuverſicht. Beides 

bedürfen wir, und gerne wird man ſich durch die edel gehaltenen Worte des Predigers 

nach Pſalm 46) dahin führen laſſen. 

8. Religion der Kraft von Reinhold Herold, ſowie Lebendiges Waſſer von 
Wilhelm Herold, beide Schriften im Amtsblatt des Kgl. bayriſchen Oberkonſiſtoriums 
empfohlen, werden den H. H. Feldgeiſtlichen vom Verlag P. Müller in München unent⸗ 
geltlich in beliebigen Mengen zur Verfügung geſtellt. 

9. Friegslieder aus deutſcher Gegenwart und Vergangenheit, herausgegeben vom Evang. 
ſozialen Preßverband der Provinz Sachſen in Halle a. S. 0,20 M. 5 St. 1 M., 
100 St. 15 M. portofrei. 
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1. Zur Reform des Muſikunterrichts an den Präparandenanſtalten und Lehrer⸗ 
ſeminarien hat (ebenjo wie der deutſche evang. Kirchengeſangvereinstag zu Eſſen 1914) 
der Vorſtand des muſikpädagogiſchen Verbandes an den preußiſchen Kultusminiſter eine 
Petition gerichtet, in der ſolgende Forderungen geſtellt werden: 

Bei der Aufnahme in die Präparandenanſtalt hat der Prüfling gutes Muſikgehör, 
fehlerfreie Geſtaltung des Sprachorgans, einige Fertigkeit im Klavier- und Violinſpiel 
ſowie die Kenntnis der muſikaliſchen Elemente nachzuweiſen. 

Muſikaliſch nicht befähigte Schüler ſollen grundſätzlich nicht in die Präparandie auf⸗ 
genommen werden. Erweiſt ſich ein aufgenommener Präparand nach einem Jahre als 
muſikaliſch nicht bildungsfähig, ſo iſt er von der Präparandenanſtalt auszuſchließen. Für 
die drei Klaſſen der Präparandenanſtalten find wöchentlich mindeſtens 31 Stunden Muſik⸗ 
unterricht anzuſetzen, zu deren Erteilung ein ſtaatlich geprüfter Muſiklehrer anzuſtellen iſt. 

Für eine durchſchnittlich 30 Schüler zählende Präparandenklaſſe müſſen im Violinſpiel 
mindeſtens zwei Abteilungen mit je 15 Schülern eingerichtet werden, im Klavier- und 
Orgelſpiel mindeſtens je drei Abteilungen mit je 10 Schülern. Es würden alſo erforder⸗ 
lich fein für Klaſſe III, II und I je eine Chorgeſang⸗, zwei Gruppengeſang⸗, eine muſika⸗ 
liſche Elementarlehre⸗, zwei Violinſpiel⸗, drei Klavierſpielſtunden. Orgelſpiel in Klaſſe II 
und J je drei Stunden. 

Der Seminarmuſikunterricht darf nicht noch weiter verkürzt werden. 


1914, Ur. 10. 
Muſikbeigaben. 


1. Pſalm 46. 


Der tröftliche 46. Pſalm von Wort zu Wort Geſangsweiſ' geſtellt und im Ton zu 
ſingen: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ durch 


Erasmus Widmann P. L. 
Kantor und Organiſt zu Rothenburg o. d. Tauber 1633. 
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Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 


` Bac 
rs 5835 
| 285 
3 d 
r KK 
ch 812 
AS 
= 8 . 
85 58 9 2 
= 72 
SS 5383 
* zë 
KH 8888 K 
Së) S SS E 
at E 2 ` 
2583 GK: 233; 
D „0 
835 Wë d S882 8 
= K 
2 = 283888 
S Ze 2 


7111 


N kg re 


o LE H 


J a A 


VIX \ \ 


d 


SC 


2. Wo Gott, der Herr, nicht bei uns hält. 


Mel. 1585. Tonſ. von J. Zahn. 
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3. Verzage nicht, du Häuſtein Klein. 


Mel.: Kommt her zu 
Ton 


mir, ſpricht Gottes Sohn. 1530. 
von J. 


Sehr beſtimmt und nicht zu langſam. j 
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＋ Das Rote Kreuz. 


Ein Überblick über feine Entſtehung und Entwicklung 
und feine Betätigung in Deutfchland. 


Mit 3 Kartenſtizzen. Von Dr. Friedrich Marcks. Preis 1,50 M. 


Der Verfaſſer bietet uns hier ein Schriftchen, das in kurzer Darſtellung nicht bloß die 
Entſtehung des Roten Kreuzes erzählt, ſondern damit zugleich eine Überjicht verbindet über 
das, was bisher auf dieſem Gebiete tatſächlich geleiſtet worden iſt. Die große Zeit unſerer 
letzten Kriege rückt immer mehr in geſchichtliche Ferne; die Erinnerung an die Aufopferung 
und Hingebung, welche Männer und Frauen unter dem Zeichen des Roten Kreuzes da⸗ 
mals bewieſen haben, friſch zu erhalten, iſt der Wunſch des Verfaſſers. Die Poſt. 


Der Verfaſſer führt uns durch den Jammer eines Schlachtfeldes früherer Tage, wo 
geringe Hilfskräfte ohne Leitung und Ordnung ohnmächtig dem grenzenloſen Elend gegen⸗ 
überſtanden, ſchildert die Gründung und den weiteren Ausbau der Genfer Konvention, die 
Hilfsarbeit unter dem Zeichen des Roten Kreuzes in den Kriegen von 64, 66 und 70 und 
die raſtloſe Weiterarbeit in den folgenden Friedensjahren. In dankenswerter Weiſe hat 
er das zerſtreute Material knapp und überſichtlich zuſammengeſtellt, und gerne wird ſich 
gewiß mancher aus dem Buche über dieſe Organiſation unterrichten. Tägl. Rundſchau. 


: Derlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


— — G——ͥ—— — ͤ——Ü—————ꝛ— — nn m ͤ äkͥů ä wÄ J 


soldaten der Bibel. 


Von Pfarrer Ludwig Reinicke. Preis 2 M, geb. 2,30 M. 


Es war ein origineller Gedanke, die Kriegergeſtalten des Alten und Neuen Teſtaments 
einmal genau zu beſehen und ſie zu kleineren Lebensbildern zu erweitern, wobei durch 
Heraushebung der Detailzüge Gelegenheit gegeben wurde, auch Streiflichter in unſer 
modernes Soldatenleben fallen zu laſſen. Das Büchlein wäre auch für unſere modernen 
Kriegsleute eine wertvolle Lektüre. Deutſche Lehrerzeitung. 

Mit kräftigen, klaren Strichen ſind ſie gezeichnet, die Soldatengeſtalten aus dem 
Alten und Neuen Teſtament. Krieger ſinds, hart und rauh geworden im Kriegeshandwerk. 
Entſchloſſenheit, Mannestreue, Todesmut und Opferfähigkeit, ſtarkes Gottvertrauen in 
Kampfesnot und Schlachtentod treten uns lebendig entgegen. Ein Büchlein iſt's für unſere 
Soldaten und für die Bücherei in unſeren Soldatenheimen; wer zu Soldaten zu ſprechen [U] 
hat, Tann von ihm lernen. Soldatenfreund. 


Das Uaterunser in der deutschen Armee. 


Zehn Predigten von Pfarrer Robert Falke. 
Preis 50 Pf., geb. 75 Pf. 


Es ſind lauter Feſt⸗ und Feiertagspredigten. Dieſelben haben uns beim Leſen durch = 
ihre warme ans Herz dringende Sprache und ihren frommen Kern recht angemutet. Möchten E 
ſich Mittel und Wege finden, die kleine Predigtſammlung im Heer zu verbreiten. Auch 
dem Volk, welches heutzutage mit dem Heer in innigerer Berührung ſteht, als je, müſſen 
dieſelben empfohlen werden. f Mancherlei Gaben und Ein Geiſt. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Deutſchen Adlers Flug 


in fremde Erdteile. 


Von G. C. Wohlleben. Neu bearbeitet von Z. Henoch. 
2. Auflage. Mit 27 Bildern. Preis 60 Pf., geb. 70 Pf. 

Vollſtändig durchgearbeitet, faſt als neues Buch, erſcheint hiermit die bereits gut 
eingeführte Jugendſchrift in neuer Auflage. Dadurch, daß H Henoch, der Schriftleiter 
der deutſchen Kolonialzeitung, die Herausgabe übernahm, iſt ein Büchlein entſtanden, 
deſſen Inhalt jeder Kritik ſtandhalten wird und das beſonders jetzt auf die Beachtung 


der weiteſten Kreiſe wird rechnen können. Das Büchlein iſt der 12. Band der in 
meinem Verlage erſchienenen 


Bilder aus Deutſchlands Werdezeil. 


Zwölf Bändchen. In Verbindung mit D. B. Rogge, Lie. Rot 
ſcheidt, Rektor Rademacher u. a. herausgegeben von O. C. Wohlleben. 


Preis jedes Bändchens: Broſch. 60 Pf., kart. 70 Pf., Bibliotheksbd. 80 Pf. 


1. Aus Deutſchlands Urzeit und 8 gie 2. Auflage. 
Von C. Rademacher. Mit 8 Bildern. 

2. Aus der Zeit der Völkerwanderung. Von C. Rademacher. 
Mit 4 Bildern. 

3. Die Zeit der Karolinger. Von O. C. Wohlleben. Mit 8 Bildern. 

4. Deutſche Kultur unter den ſächſiſchen Kaiſern. Von O. C. Woh l 
leben. Mit 8 Bildern. 

5. Deutſche Kulturbilder aus dem Zeitalter der Kreuzzüge. Von 
O. C. Wohlleben. Mit 15 Bildern. 

6. Der deutſche Ritterorden in den Oftmarken. Von O. C. Wohl⸗ 
leben. Mit 8 Bildern. 

7. Die deutſche Hanfa. Von O. C. Wohlleben. . 

8. Reformation und deutſches Volksleben. Von W. Rotſcheidt. 

9. Der große Preußenkönig. Von D. B. Rogge. Mit 3 Bildern. 

10. Erwachen deutſchen Geiltes nach der Befreiung von fremdem 
Joch. Von Karl Ernſt. Mit 12 Bildern. 

11. Ein einig Bolk — Ein deutſches Reich. Von D. B. Rogge. 
Mit 9 Bildern 

12. Des deutſchen Adlers Flug in fremde Erdteile. Von O. C. Wohl⸗ 
leben. Neu bearb. von 9. Henoch. 2. Aufl. Mit 27 Bildern. 


In prächtigen Einzelbildern, gezeichnet von kundigen Händen, denen vaterländiſche 
Begeiſterung den Stiſt geführt, wird die Entwicklungsgeſchichte unſeres Vaterlandes von 
der Ur- und Vorzeit ab bis zur Jetztzeit in edler Sprache und klarer Darſtellung ge, e 
ſchildert. Dieſe Bändchen, deren jedes auch einzeln bezogen werden kann, bilden eine SI 
kleine Bücherei von hohem Werte. 


Berlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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d Monatefcprift für Siturgie und Breu 


Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienſtes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro: 
feſſor der Theologie in Höttingen, und unter 
Mitwirkung von belehrten und fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Max Herold, 
firchenrat und Dekan in Neuftadt a. Aifch. 
für die Redaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


Mit Mufitbeigaben jährlich 5 M., mit dem Aiorrefpondenzblatt des En. Airchengefanguereins für Deutſchland 6 M. 


Ausgegeben ar am 16. November. 


geiſtliche Geſänge und 


ESCH Motetten 
Rudnick' ſche Orgelkompoſitionen 
Rudnick' ſche 1 mit und ohne 
Rudnick' ſche Sun Gefänge und 


werden nicht nur in ganz Deutſchland mit 
S Erfolge aufgeführt, ſondern auch in 
Oſterreich, Schweiz, Rußland, Niederlande, 
Türkei, Amerika. 
Verzeichniſſe und Anſichtsſendungen franko. 
Hermann Preiſer, Muſikverlag, 
Liegnitz, Hedwigſtraße 35. 


Bette Mufil- 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh, 


Rhythmischer Choral, 


Altarweisen und griech. Rhythmen 


in ihrem Wesen dargestellt durch 
| eine Rhythmik des einstimmigen 
Gesanges auf Grund der Akzente 


| von P. Friedrich Succo. 
7 M., geb. 8 M. 


Werber neue Abonnente. 


_Inftrumente Diotinen, Mandolinen, Lauten, 
Gitarren, Sithern, Flöten, Trommeln, Trom⸗ 
peten uſw.) direkt vom Fabrikations orte. 


Wilhelm Herwig, Muſikhaus, Markneukirchen i. 8. 


Garantie für Güte. 


Soeben 
erſchien: 


Illuſtrierte Preisliſte frei. 
Welches ann verlangt wird, bitte anzugeben. 


Kriegsgottesdienst. 


Ratſchlag und Ordnung von D. Mar Herold. 


Sonderabdruck aus der „Siona“. 


20 Pf.; 10 Stück 1,50 M. 


Eine ſehr beachtenswerte Handreichung! Die dargebotene Ordnung erſtrebt Einfach heit 
und Überſichtlichleit; ſie kann je nach Bedarf leicht bereichert oder eingeſchrankt wer den. 
Beſonderer Wert wurde darauf gelegt, in liturgiſcher wie muſikaliſcher Hinſicht dem ſo 
wichtigen Geſetz der Steigerung zu entſprechen. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Kleines @ebetbuc 


für une 5 Kranke. 


Von daun 5 = "gorenum. 
0,40 M., geb. 0,60 M. 


verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Verlag in Leipzig. 
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= €. Bertelsmann in Gütersloh. 
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: 
Stull lmuuuufe 
Ausgegeben im November 1914. 


Warum zweifelt du? 


| | ge Jahrgang = 
Apologetiſcher Predigten 
| 3 herausgegeben | 


unter Mitarbeit von 


Geheimem Konſiſtorialrat Dr. Conrad in Berlin, Prof. D. Hilbert 
in Roſtock, Hofprediger Keßler in Dresden, Pfarrer Krummacher 
in Potsdam, Konſiſtorialrat Richter in Stolberg, Hofprediger 
| Richter in Potsdam und Direktor P. Stuhrmann in Godesberg. 


Preis 8 M., geb. 9 M. 


. . . So, ganz direkt auf die Probleme losgehend, müßte überall in den Städten 
gepredigt werden, dann würden die Kirchen wieder voller. Der Herzton warmer 
Frömmigkeit fehlt nirgends, meiſtens iſt aber auch die Form glänzend, die Gedanken 
ſcharf gefaßt, die Sprache höchſt lebendig und anſchaulich. Man kann viele neueren 
Predigtbücher durchgehen, bis man eins findet, deſſen Studium ſo fruchtbar wäre für 
die Arbeit des Pfarrers und für die Feſtigung der Laien wie dieſes. 

e (Kirchl. Anzeiger f. Württ.) 

. . . Die naheliegende Gefahr, aus dem Ton der Predigt in den des apolo- 
getiſchen Vortrages zu fallen, iſt von allen Rednern glücklich vermieden. Ja, die 
Predigten ſind vielfach Meiſterwerke. Dafür bürgen ſchon die Namen der Verfaſſer, 
wie Conrad, Krummacher, Hilbert, Richter, Falke, Keßler, Stuhrmann. Ich nenne, 
um den Inhalt anzudeuten, nur die erſten Themata: Gibt es eine göttliche Welt⸗ 
ordnung? Gibt es einen Zufall? War Jeſus Gottes Sohn? Religionsloſe Sittlichkeit. 
Was iſt Gewiſſen? uſw. Es gibt wohl kaum eine brennende Frage, über die hier 
nicht ein kräftiges Wort zu finden wäre. Für den Prediger, aber auch für jeden 
denkenden Chriſten ein äußerſt anregendes, dankenswertes Buch. 

Prof. D. Pfennigsdorf⸗Bonn im „Geiſteskampf der Gegenwart.“ 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


verlag der Buchhandlung des Erziehungsvereins, Neukirchen Kreis Mörs. 
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Zum 26. Male erſcheint der 


„Chriſtliche Hausfreund“ 


Betrachtungen auf der 
Dorderjeite ergänzend 
beleuchten. 

Das von Prof. Cud⸗ 
wig Otto hergeſtellte 
farbenprächtige Ori⸗ 

ginalbild 


„Haſt du 
mich lieb?“ 


will Tag für Tag dieſe 
Heilandsfrage den 
lieben Lefern in Wort 
und Bild vor die Seele 
führen und mit den Ha⸗ 
lenderblättlein täglich 


(verbunden mit „Der 
Chriſtenfreund“) und 
erbittet wieder Einlaß 
in die häuſer und Her⸗ 
zen des lieben Chriſten⸗ 
volkes. 


Er iſt inhaltlich, wie 
immer, ganz neu und 
bietet auf der Dorders 
ſeite bibliſche Betrach⸗ 
tungen, deren verfaſſer 
für Gediegenes bürgen. 

Die Erzählungen, 
Gedichte und die ſon⸗ 

ſtigen belehrenden 

Mitteilungen der 


Rüchfeite, welche teils In f — Yleukirchener die Herzen nöfigen, 
DS e Te en Abreiß-Ralender l Stellung zu dieſer Fra⸗ 
aus der vorhandenen lch a Pe eee Au 
älteren und neueren Ie 191 5 eh nehmen 
eiteratur zufammen⸗ um bebe be. Deltec. 8, | 
geſtellt worden ſind, — . 1 Expl. M. 0.75, 


wollen die bibliſchen 13 Expl. M. 9.-. 
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Hadorn, Prof., D. Wilh., Er heißt Wunderbar. Ein Jahrgang Predigten. 
3. 4000. Geh. M. 4.—; geb. M. 5.—. 

Das find Predigten, wie unfere Zeit fie braucht. Glücklich die Gemeinde, der allſonntäglich ſolche Zeugniſſe 
eboten werden. Auch den Leſer feſſeln fie, wecken ſein Gewiſſen auf und malen die Geſtalt deſſen, der „Wunderbar“ 
on in immer neuen, leuchtenden und lockenden Farben vor e Seele. — Auf die Frage: Was will Hadorn in 
einen Predigten? kann's nur eine Antwort geben: Er will Jeſum Chriſtum predigen, den ganzen Chriſtus, den ges 
treuzigten und auferſtandenen, als den, der allein Weg, Wahrheit und Leben In neuer Form will er dem 
modernen Geſchlecht die alte Heilswahrheit verkündigen. 


Letzte Neuheiten: 


Wir gratulieren! Gelegenheitsgedichte für die Feſte des chriſtlichen hauſes. Geſammelt 
und herausgegeben von Chr. Bernhardt. M. 1.20. 8 
Daraus einzeln: 12 5 30 Pfg. 24 Derlobungs: und polterabend⸗Gedichte 20 Pfg. 134 
Hochzeits⸗Gedichte 60 Pfg. 44 Gedichte zur filbernen und goldenen Romeis 30 Big Eine reihe Sammlung 
uter und brauchbarer Gedichte und Geſpräche für jung und alt, die gewiß dazu dienen werden, die Feſte des chriſt⸗ 
lichen Hauſes zu beleben und zu verſchönern. E 


Blätter dankbaren Andenkens an Paſtor Adolf Haarbecd. Geſammelt aus 


ſeinen Tagebuch-Notizen, Briefen und den Erinnerungen feiner Freunde. hübſch kaſch. 
M. 2.— 


Von der Treue im Kleinen eines ſchlichten Paſtoren-Lebens zeugen die Blätter, die zwar die Allgemeinheit nicht 
feſſeln werden, aber denen, die gerne aus anderer Leben etwas fürs eigene Leben lernen möchten, viel Anregung und 
Gewinn für den inneren Menſchen bringen können. 


Hadorn, Prof., D. W., Komm heim! Lieben Predigten über das Gleichnis vom 


verlornen Sohn. Hübſch kaſch. M. 1.50. 
Gefunden und gerettet, das iſt das, was Gott tut an den Menſchen, und was den Himmel mit Freude erfüllt. 
Das iſt das Thema dieſer ſieben Predigten, denren jede in den Mahn- und Lockruf: Komm heim! ausklingt. 
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Sum 5. Male erſcheint der 


Chriſtliche Jugendfreund 


Leiter von Sonntagsſchulen, 
Kindergottesdienſten, Jugend- 
bundſtunden uſw. wollen ſich 
(aber nicht erſt die letzten 
Wochen vor Weihnachten) 
unter Angabe ihres Bedarfs 
mit der unterzeichneten Buch⸗ 
handlung in Verbindung ſet⸗ 
zen, die dann gern die De 
dingungen für den Maſſen⸗ 
bezug mitteilen wird. 


Wir bitten um mäglichſt 
frühzeitige Beſtellung, da der 
Kalender vorerſt nur in 
mäßiger Auflage hergeſtellt 
werden kann. Wir würden 
es bedauern, wenn wir Ihnen 
ſpäter nicht mehr dienen 
könnten. 


WË EE EENEG 


als 
ein Abreißkalender 


für die liebe Jugend 
mit bibliſchen Betrachtungen, 
Erzählungen, Gedichten, bib⸗ 
liſchen Rätſeln u. 12 Bildern. 


Zum Beften 


des Erziehungsvereins 
herausgegeben von 


paſtor Jabianke 


in Verbindung mit, einer Reihe 
von Mitarbeitern. 
1 Expl. M. 0.50, 


Der chriftliche Jugerd freund 
ö Ein Abreiſ kalender 


1915 


D LA) SE ës ö 
Um Derwechſlungen zu ver⸗ bee tec s, 
meiden, bitten wir ausdrück⸗ 2 


lich den „Chriſtlichen Jugend — | 
freund“ zu verlangen. — gees 


ln Paul, Schriften. Gejammelt und herausgegeben von einem Kreife feiner 


reunde. 1.—3. Band je M. 2.60. 

Es iſt gewiß, daß der verſtorbene Elberfelder Paſtor unjerer Zeit noch manches Au open bat. Darum kann man 
die Herausgabe ſeiner Schriften nur willkommen heißen. Jeder Band bringt außer einer Einleitung Predigten, Bei⸗ 
träge zur Auslegung der Heiligen Schrift und Aufſätze aus Zeit und Welt. — Die Predigten ſind ſchriftgemäß und 
graben tief. Die Schriftauslegungen zeigen, wie nichtig des Menſchen Tun und wie allvermögend die Gnade Gottes ift. 


S 
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Dömel, Pfarrer, A., Vom Hirtenſtab zum Königsjepter. Züge aus Davids 


Leben. Geb. M. 2.50. 
Noch ſelten iſt mir ein Büchlein neuerer Zeit in die Hand gekommen, das ich mit jo viel Intereſſe las, wie dieſes. 
Es trägt den Stempel der Salbung. Deshalb lieſt man es immer wieder. Es iſt ſo einfach geſchrieben und doch 
nicht oberflächlich. Für Junge und Alte, für Gelehrte und Ungelehrte, für Gläubige und Ungläubige iſt es nutz⸗ 
bringend. Ganz beſonders ſei es auch den Dienern am Worte empfohlen, denn es iſt eine wahre Fundgrube überaus 
treffticher Beiſpiele aus der Geſchichte und dem Leben. a 


Himmelstroſt im Erdenleid. Geb. m. 1.—. | 

Allerlei liebliche und tröftende Krenzlieder mit kurzen Betrachtungen. Wer das Büchlein dë t und zuſammen⸗ 
Kid, ſcheint in der Kreuzſchule viel gelernt zu haben. Will jemand einer Seele, die im Schmelzofen der Trübjal 
ebt, ein kleines Geſchenk machen, der ſchenke dieſes Büchlein. 


Aus dem Leben eines Unbekannten oder: Vom Gebergeſellen zum 


Pajtor. Neue Ausgabe. Geb. M. 4.-. Ä 

Aus tiefer Nacht durchs Morgenrot in das ewige Licht: das ift der Lebensgang dieſes lieben, frommen, kindlich 
demütigen Mannes, der zu der Kategorie „als die Unbekannten und doch bekannt“ gehört. Er erzählt alles mit 
rührender Aufrichtigkeit und jprudeluder Friſche; die Lebensgeſchichte iſt auch zeit- und kulturgeſchichtlich von hohem 
Wert. Man wird das Buch mit Genuß und Gewinn lejen. 


Mehr Frucht! Bibeljtunden von Elias Schrenk T. Mit einem Dor- und Nachwort 


argeboten von A. Dannert. Hübſch kaſch. M. 1.50. 

Viele werden Evangeliſt Dannert dafür Dank wiſſen, daß er dieſe beſonders kraftvollen Zeugniſſe dereinſt ſteno⸗ 
graphiert hat und daß er fie uns nun, wie er verſichert, wortgetreu — alſo ohne Retuſche — darbietet. Dadurch iſt 
es einem, als höre man wirklich die Stimme des teuren Mannes und 1 2 Evangeliſten wieder. Das iſt es, was 
dieſem Buch ſeinen ganz beſonderen Reiz und Wert verleiht. Der echte Schrenk, wie er leibt und lebt, ſteigt hier 


wieder vor dem geiſtigen Auge out 


Seeger, K., Ich preiſe deine Fer heit allein! predigten und Schrift⸗ 
etrachtungen. 11. 15000. Geb. M. 4.50. 

Ein Buch, das ſchon im 13. Tauſend erſcheint und dabei einem brennenden Bedürfniſſe unſrer modernen gläubigen 
Kreiſe entgegenkommt Es iſt recht eigentlich ein Buch zum inneren Geſundwerden. Es führt mit ſo erfinderiſcher 
Liebe unter Jeſu Kreuz, daß man ſich an Guſtav Knak erinnert fühlt. Und es macht die Seelen heimiſch unter dem 
Kreuz und dem Verſöhnungsblute, daß ſie dort feſtwurzeln und die heilige Stätte nicht mehr verlaſſen. Das aber 
bietet gerade dem größten Bedürfniſſe unſerer gläubigen Kreiſe die rechte Befriedigung: dem Verlangen nach kräftigem 


Fortſchritt in der Heiligung. 


1* 


2 9 . ,,,... ...... ...... .... 
eg ? 


> 
————————.——.—u.u————.n—.—n—ymeu—ty on vo mu mom oa mount yo. mo. mr... tr. 


SS? 


Derlag der Buchhandlung des Erziehungsvereins, Neukirchen Kreis Mörs. 


222.2 — Q. . . . . . . . .. TE TE ea 2. 
5 


CTürlis, Paitor, P., Die drei Brüder vom Brockhof. Erzählung aus der nieder- 
rheiniſchen Reformationszeit. Geh. M. 3.50; geb. M. 4.50. 

Es iſt immer intereſſant, in die Zeit der Reformation und damit in die Tage Z ke Kämpfe zurückverſetzt 
werden, da es ſich darum handelte, das Licht der unter den Scheffel geitellten Wahrheit wieder auf feine höbe 
zu bringen, namentlich wenn es ſich nicht nur um die bekannten Gebiete Deutſchlands handelt, ſondern wenn auch 
einmal andere Ureiſe, die uns jo fern erſcheinen, in den Kreis der Betrachtung gezogen werden. Das iſt bei 
unſerer Erzählung der Fall. 


Zimmer, Paſtor, G., U., Im Schatten von Mormons Tempel. Erzählungen 
aus der deutſchen evangeliſchen Miſſion in Utah. Ein neuer Beitrag zur Kenntnis der 
Mormonen. Geb. M. 1.60. 

Wir brauchen notwendig eine klare Warnung unſeres Volkes vor dem heimlichen, zweideutigen und darum 
le gefährlichen Treiben der Mormonen. Bier ift fie — und zwar nicht in Form einer deet Abhandlung, 

ie vom Volk doch nicht gelejen wird, ſondern durch Bilder aus der Erfahrung ſolcher, die dem Betrug ins D 


gefallen waren und nun den ganzen Schwindel aufdeckten. Das Büchlein muß une rliche Dienſte tun 
darum maſſenhaft verbreitet werden. Gerade weil die Gefahr jo wenig beachtet wird, iſt Aufklärung doppelt nötig. 


Cürlis, Paſtor, P., Auslegung des Philipperbriefes. Ein halber Jahrgang 
. Geb. M. 2.50. d N 
Das Buch hat dance als ein guter Führer bewährt, wo man Gemeinjhaftsjtunden hält oder zu 

wünſcht. Eine vortreffliche Unterlage für die Stunden oder auch ein Muſter, ſolche Stunden auch für fi und 

andere ſegensreich zu geſtalten. 0 u. 


Tägliche Broſamen. aus Gerhard Cerſteegens „Geiſtlichen Broſamen“ ausgewählt 
und mit einem Schlußreim aus feinen Liedern und Spruchſammlungen verſehen von 
Paſtor W. Rotſcheidt. Geb. M. 3.—. ö 


Paſtor Rotſcheidt hat ein recht empfehlenswertes tägliches Andachtsbuch aus Gerhard CTerſteegens Schriften 
zuſammengeſtellt. Zwar wird Terſteegen heute unter uns nicht mehr jo viele GET und Freunde zählen, wie 


vorzeiten, als er der eigentliche, geiſtliche Nährvater für viele unter uns, wenigſtens für die „Stillen im Cande“, 
war. Unſerer Seit mit ihrer Unruhe, ſtürmiſchen Haft und drängenden Ungeduld liegt er viel weniger. Man 
liebt pikantere Hoſt, ſtärkere Reizmittel, mehr blendendes Feuerwerk. Trotzdem wird auf Terſteegen das Wort 
angewendet werden dürfen: „Dieſer Jünger ſtirbt nicht!. 


N 


Goebel, Prof. D. S., Das Alte Teſtament in Ceſeſtücken fürs chriſtliche 


Haus mit Spruch, Lied und Gebetswort. Geb. M. 3.60. 
Ein überaus herzlich zu bewillkommnendes Buch, ein meifterhafter Verſuch, das Alte Teſtament in feinen 
elek: ies Abſchnitten für die Hausandacht fruchtbar zu machen. e in dem Buch getroffene Auswahl verrät 
chtigen Bibelkenner und den weiſen Seelſorger; was aus irgend welchen Gründen für die Dorlefung 
weniger geeignet iſt, iſt ausgelaſſen. Wer dieſes Buch ët wird in trefflicher Weiſe in die Erbauungsihäge 
des heut jo ſehr vernachläſſigten Alten Teſtaments, von dem doch der Heiland gejagt hat, wir ſollen darin ſuchen, 
eingeführt. Ich wünſche dem ausgezeichneten und dabei billigen Buch weiteſte Verbreitung. 


Krummacher, Paſtor, D. Fried., Wilh., Das Advents buch. 26 predigten für 
die Advents- und Weihnachtszeit. Geb. . 
Die Sammlung enthält 26 erweckliche Predigten aus der Advents- und Weihnachtszeit, die in drei Gruppen 
— die Verheißung, die Derkündignng, die Erſcheinung — 13 werden. Wenn irgendeine Zeit, ſo bedarf die 
unſere in ihren kirchlichen Wirren ſolch entſchiedenen und kraftvollen Zeugniſſes. Die chriſtliche Gemeinde, ſowie 
e * berufen oer ihr Führerdienſte zu leiſten, werden das auch äußerlich entſprechend ausgeſtattete Buch nicht 
ne Segen verwenden. , f 


von Goßlar, Stephanie, Rus heiligem Guell. Gedichte. Geb. m. 2.—; mit 
Goldſchnitt m. 2.50. R 
Wie die Dichterin in dem einleitenden Gedichte jagt, hat fie aus der Fülle von Gottes Brünnlein geſchöpft, 
. si Ge Ve SC nur eat er mg = Wir dE REN. daß ne jo Kr ſei, 
egenteil. Es dürfte ſchwer fallen, eine Aus 
lieblichen Liedern. Manches im en unt an r R 


Kamke, A., Weihnachtsperlen. Eine Auswahl neuer Gedichte, Geſpräche und 


Feſtſpiele für die Weihnachtsfeier in Verein, Schule und Familie. Geb. M. 1.75. 
Wer je und je für das liebe Weihnachtsfeſt Vortragsſtoffe haben muß, der weiß, wie ſchwierig es oft ift, 
paſſende Dichtungen in größerer Auswahl zu beſchaffen. Dankbar wird er deshalb den Gedanken des Der, 
faſſers begrüßen, eine Neher Auswahl von Weihnachtsdichtungen aus alter und neuer Seit in einem hübſchen 
at u Ge, dicht dalle ei ber D CH e: A 5 in der feſten Br nn es einem 

r en Bedũr entip ‚ dasjelbe in jeder Hinficht e t und fo geeignet iſt, der en Chri 
gemeinde echte, innige Weihnachtsfreude zu bereiten. R e eg 6 * 


Müller, Prof., D. K., Chriſtentum und Monismus. 2. Aufl. Geh. M. — 0. 

Klar und ſcharf ift der Gedankengang, glänzend in der Form der Darſtellung, macht Meier Vortrag 
elen Eindruck auf jeden aufmerkſamen Lejer. iſt allen Studierenden oder ſu en Seelen unter den Ge⸗ 
bildeten aufs wärmſte zu empfehlen. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Fröhliche Leute. 


Abendgeſpräche mit Schülern von Profeſſor Z. von Holſt. 


4. Auflage. 1,60 M., geb. 2 M. 


Dieſe Abendgeſpräche gehören zu dem Allerbeſten, was wir auf dieſem Gebiete 


haben. Der Schüler, der dieſes Buch mit Ernſt lieſt, wird ſchnell merken, daß er 
es hier nicht mit einem „Pauker“ zu tun hat, ſondern mit einem reifen Freunde, 
der ſeinem Herzen nahezukommen trachtet, um den jungen Weggenoſſen zu läutern, 
zu heben, zu ſtärken. Keine Strafpredigt, nur ernſte Zwiegeſpräche — mit dem 
Ziele der Erringung köſtlicher Freiheit, die den Menſchen fröhlich macht. 
(Hamburger Nachrichten.) 
Dem Leſer wird ordentlich warm und weich ums Herz, wenn er ſieht, wie 
der Verfaſſer mit feinem Verſtändnis für die Eigenart der Schüler und ihre 
mancherlei Nöte förmlich ringt um die Seelen ſeiner Schüler, wie er taktvoll und 
ſo gar nicht ſchulmeiſterlich immer wieder von neuem und auf einem andern Wege 
an das Herz der Schüler heranzukommen und die harte Kruſte zu durchbrechen 
. Z eitſchrift für das Gymnaſialweſen.) 


Glückliche Leute. 


Ein Freundesgruß für jeden Tag des Jahres, gerichtet an 
die Schüler der oberen Klaſſen unſerer höheren Schulen von 


Profeſſor Z. von Holft, 


Verfaſſer des Buches „Fröhliche Leute“. 
2,50 M., geb. 3 M. 


Ein treffliches, auch äußerlich hübſches Buch, ein Vademekum, welches einen 
Schatz von Lebensweisheit enthält, in dem es die Wichtigkeit der Seelenbildung, 
der Verinnerlichung darſtellt, die zur feinen Zucht des Lebens ſo einflußreich und 
beſonders für heranwachſende Leute von hoher Bedeutung iſt. Aus der Fülle 
ſeiner Erfahrung bietet hier der durch ſein früheres Werk „Fröhliche Leute“ der 
ſtudierenden Jugend längſt liebgewordene Verfaſſer jungen ſuchenden Seelen, 
welche um das wahre Glück kämpfen — nicht bloß einem vermeintlichen nach⸗ 
jagen! — eine Anregung zum Nachdenken in Form einer kurzen Betrachtung für 
jeden Tag des Jahres. Sittlichkeit und Glaube müſſen wir haben, um glücklich 
zu werden. — Dieſe Forderung wird täglich in immer neuer Form beleuchtet, bis 
fie am Silveſter in dem Jubelrufe „Licht, Liebe, Leben“ ausklingt. — Möchten 
recht viele Leſer das Büchlein zum Geleitsmann auf ihrem Lebenswege wählen. 

(Monatsblätter f. Innere Miſſion.) 
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Neue Bibel-Ausgaben 
der Privileg. Bürft, Bibelanflalt in Stuttgart. 


Stuttgarter Jubiläumsbibel mit erklärenden Anmerkungen. 


Neu durchgeſehener Luthertext mit Parallelſtellen, Landkarten vim. Vibel⸗ 
text in Garmondſchrikt, Anmerkungen in Petitſchrift. Lexikon ⸗Oktavformat 
: 18 em. Dicke nur 5 cn. (Auch als Traubibel vorrätig.) 


Nr. 
691 Doppelleinen, Goldtitel, Farbſchnitt, Futteraall 22. Bu 
692 Halbfranzband, Goldtitel, Farbſchnitt, Futteral 6.50 
693 Doppelleinen, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteralll . 7.50 
694 Leder, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteralal ls. 10.— 
695 Saffian, altdeutſch, Rotſchnitt, Futterallaͤas . 12.— 
696 Safftan, Goldkreuz, Goldſchnitt, Futteral las . 15.— 
697 Künſtlerband, Saffian, Goldſchnitt, Futterall . . 20.— 


„Für dieſe in allen Teilen gelungene Bibelausgabe iſt kaum E get z u bo Ein 
Leſer at uns in einer Zuſchrift in geradezu begeiſterten Worten ſeine Daukbarke t über 
dieſe Bibel ausgedrückt. Der niedere Preis des e Bu Licht iſt SC eet 

und Leben 

„Die Stuttgarter Jubiläumsbibel tft einem weit und pecht ge efüblten tiefen Bedürfnis 
entgegengekommen: das beweiſt nicht nur der laute Dank, den be von vielen Seiten erntet, 
ſondern auch die Tatſache, daß der erſten 12 000 e ſtarken Auflage ſchon Aar einem 
Jahr die zweite hat folgen müſſen und dürfen...“ (Aus „Ev. Kirchenbl. f. Württ.“) 


Das Neue Teſtament mit Pſalmen mit erklär. Anmerkungen. 


Neu durchgeſehener Luthertext mit Baralleiftellen, Landkarten uſw. Bibel. 
text in Garmondſ rift, Anmerkungen in Petitſchrift. Lexikon Oktavformat 
: 18 em. Dicke nur 2 em. (Auch als Trauteſtament ieee 
686 Leinen, Deckenvergoldung, Farbſchnitt, Futteral 8 2.50 
687 Leinen, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futterall . S A e ie EE 
688 Safftan, Deckenvergoldung, Goldſchnitt, Futteralls H 


Die Apokryphen mit erklärenden Anmerkungen. 


Neu durchgeſehener Luthertext mit Parallelſtellen uſw. Bibeltext in Garmond 
ſchrift, Anmerkungen in Petitſchrift. Lexikon - eee 2: 2 en. 
690 Leinen, Dedenvergoldung, Farbſchnitt 1.50 


Stuttgarter Studienbibel in Taſchenformat 
auf dünnem Schreibpapier, mit 3. cm breitem Rand zu Notizen. Mit 
Parallelſtellen. Perlſchrift. Deckelgröße 17: 12 em. ur = mm dick. 
630 Leinen, halbſteif, Goldtitel, Rotſchnitt ; .. 250 
631 Leder, biegſam, altdeutſch, Rotſchnitt, Futteral ; „68.50 
632 Saffian, biegſam, engliſche Art, Goldſchnitt, Futteral en 5.— 


Stuff igarter Mitteloktav⸗Bibel auf extradünnem Papier. 


it feitgedruckten Kernſprüchen und Perikopenangabe im Text. Große 
Petitſchrift. Deckelgröße 22: 14 cm. Nur 25 mm dick. 


609 Leinen, halbſteif, Goldtitel, Rotſchnitt ki A nk Clees 
610 Leder, biegſam, engliſche Art, Rotſchnitt, Futteral Sé er „„ 6 
611 Saffian, biegſam, altdeutſch, Goldſchnitt, Futteralll .. Ba 


Stuttgarter Großoktav⸗Bibel auf extradünnem Papier. 


it fettgedructen Kernſprüchen und Perikopenangabe im Text. Garmond- 
ſchrift. Deckelgröße 24: 16 cm. Nur 25 mm Dice S 


640 Leinen, halbſteif, Goldtitel, Rotſchnitt e 
641 Leder, biegſam, engliſche Art, Rotſchnitt, Futteral d e Ze 
642 Safſtan, biegſam, altdeutſch, Goldſchnitt, Futteral D 


643 Künſtlerband, ſteif, Safftan, Goldſchnitt, Futteral 


Konfirmandenbibeln, Schulbibeln, Traubibeln, Hausbibeln, Altarbibeln. Neue Zeite, 
mente in verſchiedenen Schriftgrößen und Preielagen. Hauptkatalog koſtenfrei. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


eugnisse de 
Kirchengeschichte. 


Jon Realgymnasial-Direktor Dr. Fr. Zange. 
Geschenk- Ausgabe. Geb. 3,50 m. 


Eine Kirchengeſchichte, die für jedes Chriſtenhaus warm 
empfohlen werden muß. Unſere Zeit drängt immer mehr auf 
eine kirchengeſchichtliche gediegene Bildung, und 

dieſe zu erwerben, eignet ſich Zanges Buch in hervorragendem Maße. Nicht der 
Verfaſſer redet in erſter Linie in dem Buche, ſondern die von ihm mit großer 
Umſicht und liebevoller Hingabe ausgewählten Quellenſtücke; das macht die Lektüre 
ganz beſonders anziehend. — Alles in allem ein Buch, das in keiner chriſtlichen 
Familie fehlen darf — Auch für Lehrer, Geiſtliche, Vereinsleiter äußerſt praktiſch 
und brauchbar! (Der Geiſteskampf der Gegenwart.) 


Merkwürdige Menschen. 


Schlichte Lebensbilder von Pfarrer Martin Uibrich. 


Preis 2 M., geb. 2,50 M. 


Inhalt: 1. Michael Stiefel. 2. Weller von Molsdorf. 3. Martin Bötzinger. 
4. Friedrich Breckling. 5. Jobſt Sackmann. 6. Stanislaus Rücker. 7. Philipp 
Friedrich Hiller. 8. Peter Haſenclever. 9. Johann Chriſtoph Linſenbarth. 10. Jo⸗ 
hann Beck. 11. Michael Pogorczelski. 12. Ludwig Ernſt von Borowski. 19. Jo⸗ 
hann Gottfried Dankwardt. 14. Johann Timotheus Hermes. 15. Hans Knudſen. 


Die Lebensbilder der großen Herolde, deren Namen man allenthalben in der 
Kirche nennt, ſind oft geſchrieben und beſchrieben worden. Hier iſt in den wei⸗ 
teren Kreis der weniger Bekannten gegriffen, deren Erfahrungen ebenſo uns be⸗ 
kennen laſſen: Der Rat des Herrn iſt wunderbar, und er führt es alles herrlich 
hinaus. Die ſchlichten Gaben, die in dieſem Buche beſchloſſen find, haben eine 
derartige Faſſung, daß ſie ohne weiteres in Vereinen, bei Verſammlungen und im 
geſelligen Kreiſe vorgeleſen werden können. An ihrem Teile möchten ſte mit dazu 
beitragen, den Glauben der Leſer zu ſtärken und fie aufs neue erkennen laſſen: 
Wir haben einen Gott, der da hilft, und einen Herrn Herrn, der vom Tode errettet. 
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In Verbindung mit anderen herausgegeben von 


Pfarrer Lic. Dr. G. Mayer: 


Das Alte Testament 


in religiösen Betrachtungen für das moderne Bedürfnis. 


subskriptionspreis für das ganze Werk, 
das is Bände umfaßt, so M., geb. so m. 


Die Bände werden auch einzeln zu folgenden Preiſen abgegeben: 


1. Das i. Buch Mose. Vom Heraus⸗ 9. Der Prophet Jesaja. Bon Pfarrer 
geber. Geb. 7,80 M. Lic. Dr. Rum p. Geb. 6,60 M. 

2. Das 2.— 5. Buch Mose. Von Pfarrer 10. Der Prophet Jeremia. Von Pfr. D 
Lie. Dr. Rump. Geb. 5,40 M. K. Hackenſchmidt. Geb. 4,20 M. 

3. Josua, Richter, Ruth. Von Pfarrer | 11. Der Prophet Besekiel. Vom Her⸗ 
Wiebers. Geb. 3 M. ausgeber. Geb. 4,20 M. 

4. Samuelis, Könige, el Aen Vom 12 Daniel. Von Pfr. D. K. Haden- 
Herausgeber. Geb. 6,60 M. - a 

5. Esra, Nehemia, Esther. Bon Pfarrer en e Kier Vom Heraus» 
Dr. W. Buſch. Geb. 3 M. 87 de 

6. Hiob. Von Prof. D. K. Dunkmann. 13. Joel, Amos, Obadja. Von Pfarrer 
Geb. 4,20 M. O. Ebeling. Geb. 3 M. 


| 
| 

7. Die Psalmen. Vom Herausgeber. 14. Jona, Micha, Nabum, Babakuk. 
| 


Geb. 7,80 M. Von Pfr. Dr. Buſch. Geb. 3 M. 


8. Sprüche, Prediger, Hohelied Salomos. 15. Zephanja, Haggal, Sacharja, Male- 
Vom Herausgeber. Geb. 4,20 M. achi. Vom Herausg. Geb. 3 M. 


Ein ausführliches Sachregiſter wird zu jedem kompletten Werk gratis geliefert. 


In religiöſen Betrachtungen für das moderne Bedürfnis will uns hier 
der durch ſein in ähnlichem Sinn früher Ion von ihm bearbeitetes Neues Teſta⸗ 
ment bekannte Verfaſſer nunmehr auch das Alte Teſtament als großes in 50 Lie 
ferungen oder 15 Bänden erſcheinendes Bibelwerk in Verbindung mit einer An⸗ 
zahl bekannter deutſcher Theologen darbieten. Er ſtellt dabei diejenigen religions- 
ſittlichen Grundgedanken der bibliſchen Erzählungen, Lehrbücher und prophetiſchen 
Bücher des Alten Teſtaments heraus, die ewige Wahrheiten ausſprechen und 
daher von bleibender Bedeutung ſind. Vor allem aber will er aktuelles Inter⸗ 
eſſe ſeitens aller Gebildeten für ſich dadurch in Anſpruch nehmen, daß er im Lichte 
dieſer Schriftgedanken die Gegenwart beleuchtet und ſie in der Fülle und 
Eigenart ihrer Erſcheinungen, Probleme und Arbeiten im ganzen Umkreis des 
geiſtigen und praktiſchen Lebens beurteilt. (Staatsanzeiger für Württemberg.) 


Aut Wunsch wird das Werk auch gegen Ratenzahlungen geliefert. 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


al Ya ENDEN AN N In rt dg deg dar 


= Sing 82 


Ki für Liturgie und Kirchenmuſik 
gg 


De 


Juhalt. Abhandlungen und Aufſätze: W. Herold, Unſere Kirchenkonzerte und die 
gottesdienſtlichen Aufgaben unſerer Kirchenchöͤre (Fortſ.). — Sup. Broniſch: Noch zur 
Pflege der Kriegsbetſtunden und der ſtillen Gebetseinkehr. — Dispoſition der Orgel in 
der Stadtmiſſionskirche zu Berlin. — Gedanken und Bemerkungen. — Literatur. 
— Chronik. — Muſikbeilagen: 1. Mit Fried und Freud ich fahr dahin. Von 
J. Brahms. 2. Warum betrübſt du dich mein Herz. Von J. Chr. Bach. 3. Verleih 
uns Frieden gnädiglich. Altkirchlich 1531. 4. Warum ſollt ich mich denn grämen. Von 
Ebeling. 


* * Abhandlungen und Aufſähe x 


1. Knlere Rirchenkongerte und die gottesdienſtlichen Aufgaben 
unſerer Rirchenchöre. 


Von Wilhelm Herold. (Fortſ.) !) 


Wer die Jahres⸗ und Feſtberichte der evangeliſchen Kirchengeſangvereine, 
die kirchlichen Amtsblätter und Verordnungen, die einſchlägigen Zeitſchriften 
und dergleichen durchſieht, muß dankbar anerkennen, daß die führenden Körper⸗ 
ſchaften, die Kirchenbehörden und Synoden im großen und ganzen den kirchen⸗ 
muſikaliſchen Reformbeſtrebungen wachſendes Verſtändnis entgegenbringen. Leider 
kann aber nicht dasſelbe von der Mehrheit der einzelnen Geiſtlichen geſagt 
werden. Viele Pfarrer und ein breiter Strom kirchlicher Laien bewegen ſich 
immer noch in Gedankengängen, die in unſerer Zeit, einer Zeit, da die Muſik 
ſonſt in außergewöhnlichem Maße die Offentlichkeit in Anſpruch nimmt und 
einen beherrſchenden Faktor unſerer „inneren Kultur“ darſtellt, wegen ihrer 
ungeſchminkten Rückſtändigkeit kaum begreiflich erſcheinen. Dieſen Kreiſen 
gelten die bitteren Vorwürfe, welche immer wieder idealgeſinnte und weit⸗ 
ſchauende Vertreter der kirchenmuſikaliſchen Zukunftspläne zu erheben gezwungen 
find. So klagt D. Dr. Phil. Wolfrum (Heidelberg), eine der markanteſten 
und originellſten kirchenmuſikaliſchen Perſönlichkeiten der Gegenwart, ohne die 
ſelbſtloſe Arbeit einzelner Theologen auf dieſem Gebiete zu unterſchätzen, doch 
mit Recht darüber, daß man ſich viel zu ſehr an einzelnen „Senſationen“, 
wie „Feſtgottesdienſten im Stile der Zeit S. Bachs“ und anderen groß an⸗ 
gelegten Kirchengeſangsfeſten genügen laſſe. Nur zu ſelten folgen „den ſchönen 
Reden“ und weihevollen Tagungen die tiefgreifenden Taten. „Als ich vor 
Jahren“, ſo ſchreibt W. in der Voſſiſchen Zeitung (1914, Nr. 226), „ange⸗ 
fiht8 der mannigfachen Beſtrebungen, die proteſtantiſche Kirchenmuſik wieder 
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auf die Beine zu bringen, auf einige untergeordnete Ausgaben zur muſikaliſchen 
Fundierung eines Chors und auf die ſegensreiche — leider zu wenig für die 
Kirche ausgenutzte — Tätigkeit eines Thomanerchors (Leipzig) und eines 
Berliner Domchors verwies, klopfte mir ein proteſtantiſches Kirchenväterchen 
energiſch auf die Finger und erklärte mir, daß Kirchenſteuern und Stiftungs⸗ 
gelder (die man doch in früheren Zeiten der Kirchenmuſik vor den Augen der 
Geiſtlichkeit oft geradezu geraubt hat) nicht dazu da ſeien, eine neue Blüte 
der Kunſt heraufzuführen, ſondern der Predigt des Evangeliums zu dienen.“ 
(Welch ein geſchraubter, erkünſtelter Gegenſatz!) Weiter hat W. nicht nur 
„die unökonomiſche und irrationelle Art der Vorbildung vieler Kirchenmuſiker 
an den Lehrerbildungsanſtalten“, ſondern auch den Umſtand zu tadeln, daß 
„die kirchenmuſikaliſche Machtbefugnis vieler Theologen in umgekehrtem Ver⸗ 
hältnis ſteht zu ihren kirchenmuſikaliſchen Kenntniſſen und ihrem künſtleriſchen 
Stil⸗ und Formengefühl.“ „Nicht ſelten begegnen wir noch heute manchen 
der ſozuſagen „äußeren Kultur“ unſerer Gottesdienſte widerſtrebenden Theo⸗ 
logen, die durch ihre ganze Schulzeit nicht geſungen haben und daher häufig 
zu Beginn ihrer kirchlichen Tätigkeit ihr Kommersbuch beſſer kennen als ihr 
Geſangbuch, denen wohl auch ab und zu der Kirchengeſang weit weniger 
Intereſſe abgewinnt als ihre Bienenzucht.“ — Noch ſchärfer urteilt die „Orgel“ 
(Bremen 1914, Nr. 5, herausgeg. von Lubrich), indem ſie ſich einen dies⸗ 
bezüglichen Artikel der „Voſſiſchen Zeitung“ (1914, Nr. 183) aneignet. „Ob⸗ 
wohl die alten Kulturvölker der Muſik hohen ethiſchen Wert beimaßen, hat 
die weltliche Behörde bei uns die Muſik als Stiefkind behandelt.. Die 
kirchlichen Oberen haben die geiſtliche Muſik nicht nur nicht gefördert, ſondern 
nur geduldet! Merkwürdigerweiſe ſcheint die Tonkunſt gerade in den Kreiſen 
der Kirchenbehörden und der Geiſtlichen wenig heimiſch zu ſein. Muſikaliſche 
Prediger und ſolche, die mit Worten und Taten für die Kirchenmuſik ein⸗ 
treten, find ſehr ſelten. Dieſe wenigen werden übertönt vom Chor derer, die 
nur glauben, durch ihre Predigten zu erbauen und zu feſſeln. Wenn ihnen 
das mißlingt, geben ſie der Sozialdemokratie, der Schule oder Geiſtern wie 
Feuerbach, Nietzſche und anderen die Schuld.“ „Die letzten Verhandlungen 
der (Berliner) Synode zeigen deutlich, wie groß die Verſtändnisloſigkeit vieler 
Prediger der geiſtlichen Muſik gegenüber iſt. Die meiſten haben weder Ver⸗ 
ſtändnis noch Intereſſe daran, ob ein Stümper oder ein gediegener Künſtler 
an der Orgel ſitzt oder den Chor leitet, wenn nur die Choräle ſchlicht und 
recht begleitet werden und die Muſik — nicht ſtört.“ „Manche gut befähigten 
und gut vorgebildeten Kirchenmuſiker, die mit Idealen ihr ſchlecht bezahltes 
Amt antreten, werden durch die Intereſſeloſigkeit und die mangelnde Förde⸗ 
rung durch die Geiſtlichkeit und den Gemeindekirchenrat ſo verbittert, daß ſie 
zu Handwerkern herabſinken und künſtleriſchen Ideen nicht mehr zugänglich 
ſind.“ „Wie oft werden ſelbſt bei Beſetzung der beſten Stellen den gebildeten 
Kirchenmuſikern mäßige Dilettanten vorgezogen!“ 

Zunächſt müſſen wir nun freilich dieſe ſicherlich zu weitgehenden Vor⸗ 
würfe in ihre Grenzen zurückweiſen. Würde ſich die Mehrzahl unſerer Kirchen⸗ 
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muſiker, ſtatt ſich von den Kirchengeſangvereinstagen konſequent fernzuhalten, 
eifrig daran beteiligen, ſo würden ihre berechtigten Klagen größere Stoßkraft 
erhalten; ſie ſelbſt würden aber auch einſehen lernen, daß das Intereſſe der 
geiſtlichen Behörden und der Pfarrer der heiligen Muſik gegenüber im ſtetigen 
Wachſen begriffen iſt. Andererſeits aber können wir leider nicht behaupten, 
daß jene ſcharfen Anklagen gegenſtandslos wären. „Die Kirche hat kein Geld, 
um gute Muſik zu pflegen“, heißt es an den maßgebenden Stellen nicht 
immer, aber doch allzuhäufig. Und doch hat man zu unzähligen anderen mit 
der Kirche oft nur loſe verbundenen Unternehmungen Geld. Was verzehren 
alljährlich das chriſtliche Vereinsweſen und andere Veranſtaltungen, der Bau 
von koſtſpieligen Vereins⸗ und Gemeindehäuſern uſw. für große Summen! 
Ob es nicht geraten wäre, dieſe oft mehr vom Gotteshaus als Gemeinde⸗ 
zentrum ablenkenden denn zu kirchlicher Gewöhnung erziehenden Modeartikel 
etwas in den Hintergrund treten zu laſſen zugunſten einer 
großzügigen Organiſation des gottesdienſtlichen und kirchen⸗ 
muſikaliſchen Lebens? Wäre es nicht möglich, den Strom der öffent⸗ 
lichen Wohltätigkeit kirchlicher Kreiſe, wie in früheren ſtiftungsreichen Zeiten, 
auch jetzt manchmal wieder auf die musica sacra hinzulenken? Freilich ge⸗ 
hört dazu vor allem, daß die führenden Stellen, Geiſtlichkeit und Gemeinde⸗ 
vertreter dazu erzogen werden, die heilige Kunſt nicht nur als mehr oder 
weniger entbehrliches Dekorationsſtück anzuſehen. Mit Recht verwahrt ſich 
H. Pfannſchmidt⸗ Charlottenburg in feinem Vortrag, den er über „den 
Kirchenchor und ſeine Exiſtenzbedingungen“ dem brandenburgiſchen Organiſten⸗ 
verein in Berlin am 6. Okt. 1913 gehalten hat (Korreſpondenzblatt des Ev. K.⸗ 
G.⸗V. Nr. 11), gegen dieſe Auffaſſung und ſagt: „Kunſt will auch — predigen! 
Zur Beſtätigung deſſen führe ich an, daß die theologiſche Fakultät der Berliner 
Univerſität im Lutherjubiläum 1883 Eduard Grell zum Doktor der Theologie 
ernannte; ſeine Kondoktoren waren der künſtleriſch empfindende Emil Frommel 
und mein Vater, der Maler.“ „Man könnte neidiſch werden, wenn man 
ſehen muß, welche Wertſchätzung die Kunſt, dieſe Himmelsgabe, in der katho⸗ 
liſchen Kirche genießt! Hier iſt alles organiſiert, auch die Kunſt. In fort⸗ 
dauerndem Zuſammenhang mit der Vergangenheit iſt die Muſikpflege 
nicht in das Belieben des Einzelnen geſtellt, ſondern zum leben⸗ 
digen Beſtandteil des Gottesdienſtes geworden. Ob hoch oben im ſchlichten 
Tiroler Dörfchen oder im mächtigen Kölner Dom: überall kann man die tief⸗ 
gehende Wirkung beobachten, welche die Muſik, der Chorgeſang auf die an⸗ 
dächtige Gemeinde ausübt. Und wenn jemand ſagen ſollte: das ſind alles 
nur äußere Mittel! ſo iſt demſelben zu erwidern: du haſt gar keine Ahnung 
von dem Weſen und von den Aufgaben der religiöſen Kunſt!“ 

Vielfach wird ſolchen Anſichten entgegengehalten: die Gemeinde will es 
nicht. Wirklich? Iſt Deutſchland nicht als muſikliebendes Land in der Welt 
voran? Sollen unſere Leute überall, im Hauſe, in ungezählten Konzerten, an 
allen öffentlichen Vergnügungsplätzen, in allen Vereinen, auf dem Marſch der 
Soldaten gegen den Feind, am Abend nach erkämpftem Sieg, im Biwak und 

11* 


— 164 — 


in den Schützengräben, überall, rein überall die Muſik pflegen und lieben — 
und gerade allein nicht im Gotteshauſe? Wer will ernſtlich ſolchen pſycho⸗ 
logiſchen Unverſtand behaupten? Ja, wohl geſagt wird das oft, die Gemeinde 
will es nicht —, aber zu deutſch heißt das allemal: der Herr Pfarrer oder 
ein paar Kirchenvorſteher beſchränkten Horizonts wollen nicht. Und in ſolchen 
Fällen iſt es immer leicht, ein paar alte Weiblein, die in ihren gewohnten 
Kirchenträumen nicht geſtört ſein wollen, oder ein paar eingeroſtete Spieß⸗ 
bürger als Zeugen anzurufen, die den gebührenden „Anſtoß“ nehmen und 
dann unter mißverſtändlicher Anwendung halbverſtandener Bibelſtellen in ihren 
Gefühlen geſchont werden müſſen. Da müßten unſere Großſtädte, die ſich 
ſonſt rühmen, an geiſtiger Beweglichkeit andern voraus zu ſein, mit leuchtendem 
Vorbild vorangehen und zeigen, wie man überlebte Vorurteile in den Winkel 
wirft. Aber faſt ſcheint es, als ob von ihnen wenig zu hoffen wäre. Wer 
begreift es, daß die Berliner Stadtſynode 1913 den Antrag, die früher ge⸗ 
nehmigten und ſpäter geſtrichenen 300 M. aus Kirchenſteuermitteln zum Beſten 
der Kirchenchöre der Berliner Gemeinden wieder in den Etat einzuſetzen — 
abgelehnt hat? Wer verſteht das in einer Zeit, da die Ausgaben aus andern 
öffentlichen Kaſſen, die ſich auch aus der Taſche der Steuerzahler ſpeiſen, für 
Theater, Muſik und verwandte Dinge in einer Großſtadt nach hunderttauſenden 
beziffern! Wenn ſich unſere Kirche mit ihren Anſprüchen an ihre Glieder 
immer wieder ſelbſt in die Aſchenbrödelrolle begibt, iſt es dann ein Wunder, 
wenn die Offentlichkeit ſich daran gewöhnt, ſie dementſprechend einzuſchätzen? 
Es handelt ſich da nicht etwa nur um vorübergehende Erſcheinungen der 
Angſtlichkeit und Kleinlichkeit, ſondern um ein chroniſches, unſerer Kirche 
ziemlich allgemein anhaftendes Übel. Wer kann raſch aufzählen, was alles 
darunter leidet? Am meiſten leidet jegliche kirchliche Kunſt, voran die musica 
sacra. „Immer wieder“ — ſo ſchreibt Dr. Rahm in Dresden (Paſtoral⸗ 
blätter 1914, Nr. 3, S. 331) — „höre ich aus Kantorenkreiſen dieſelbe oft 
recht bittere Klage darüber, daß die Kirche gerade finanziell nicht die Unter⸗ 
ſtützung bietet, die für eine großzügige Kirchenmuſikpflege nötig iſt. Und ſo 
iſt denn auch die Folge, daß ſich mancher, der vielleicht jahrelang vergeblich 
gegen die Macht der Verhältniſſe gekämpft hat, ſich ſchließlich zur Aufgabe 
ſeiner Beſtrebungen gezwungen ſieht, oder zu Konzeſſionen, die er ſeinem künſt⸗ 
leriſchen Gewiſſen nur ſchwer abringt.“ Ja, immer wieder kehrt der jammer⸗ 
volle Kreislauf: Weil die Kirchenmuſik nicht entſprechend dotiert wird, bleibt 
ſie ſtümperhaft, — und weil ſie nicht viel leiſten kann und daher mißachtet 
bleibt, verweigert man ihr, ſcheinbar mit Recht, die reichere finanzielle Hilfe. 
Wer trägt die Schuld daran? Gerhard Jöricke⸗ Magdeburg ſagt in 
feinem Vortrag „Was uns not tut“ !): „Es iſt leider eine überaus betrübende 
Tatſache, die endlich einmal feſtgeſtellt werden muß, daß es nicht ſelten paſto⸗ 
raler Einfluß iſt, der den Kirchenbeamten ihre Erfolge ſchmälert, das zeigt ſich 


1) Vortrag in der Verſammlung des Organiſten⸗ und Kantorenvereins der Provinz 
Sachſen zu Wernigerode 1912. Verlag von Schwers u. Haake, Bremen 1913. 
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in den Gemeindekirchenräten bis hinauf zur Generalſynode. Was nützen alle 
ſchönen Verordnungen und Erlaſſe der Kirchenbehörden, wenn ſie von den 
ausübenden Organen nicht beachtet werden?“ Ja, was iſt das für eine kaum 
glaubliche Verkennung des Kirchenmuſikerberufs, ſeines Umfangs und ſeiner 
hohen beſonderen Ziele, wenn von kirchlicher Seite allen Ernſtes empfohlen 
wurde, „einen vollamtlichen kirchlichen Berufsbeamten anzuſtellen, der nicht 
nur den geſamten kirchenmuſikaliſchen und Küſterdienſt verſehen, ſondern auch 
ſonſt als Gehilfe des Pfarrers, als Jugendpfleger, Gemeindehelfer, Diakon uſw. 
tätig ſein könnte“ (Jöricke, S. 7). Schließlich erleben wir es noch, daß irgend 
ein biederer Diakon, der auf dem Harmonium „Harre, meine Seele“ ſpielen 
kann und zur Not gelernt hat, auf dem Orgelpedal ſeine Choralbäſſe zu⸗ 
ſammenzukrabbeln, irgendwo als Kirchenmuſikdirektor angeſtellt wird. Der 
kurzſichtigen, die eigene Kirche fortgeſetzt degradierenden proteſtantiſchen Be⸗ 
ſcheidenheit wäre es zuzutrauen. Den mechaniſchen Orgelſpielapparat „Orga⸗ 
nola“ hat man ja auch ſchon in die Gotteshäuſer verpflanzt und ſogar auf 
dem Stuttgarter Kirchengeſangvereinstag 1907 (natürlich unter dem Wider⸗ 
ſpruch der Verſammlung) ernſtlich empfohlen. Es fehlt nur noch ein Chor⸗ 
und Orcheſterdirigent⸗Automat, und das Zukunftsideal proteſtantiſcher Kirchen⸗ 
muſik ſtrahlt im Glanze der Vollendung! 

Wir könnten dieſes verlockende Bild noch weiter ausmalen, an Material 
fehlt es leider nicht. Doch das Geſagte genügt zur Skizzierung der zur Zeit 
gegebenen Situation. Iſt es da ein Wunder, wenn ideal geſinnte Kirchen⸗ 
muſiker, deren wir Gott ſei Dank noch genug beſitzen, wenigſtens auf dem 
mehr neutralen Boden des Kirchenkonzerts, unter Heranziehung aller möglichen 
außerkirchlichen Kräfte verſuchen, der musica sacra eine Heimſtätte zu bereiten, 
welche die offizielle Kirche in ihrem geordneten oder ungeordneten Kultus nicht 
zu bieten wagt oder zu bieten vermag? Wer wollte nicht allen Verſuchen 
ſeine Hülfe leihen, auf dieſe Weiſe der Gemeinde immer wieder eindringlich 
vorzuführen, auf welche tiefgehende Erbauungsmittel ſie in ihren Gottesdienſten 
leider immer noch verzichtet? Hat die Tatſache, daß die Kirchenkonzerte mit 
Vorliebe von den großen Scharen der kirchlich Gleichgültigen beſucht werden, 
in den Kreiſen der treuen, ihre Kirche herzlich liebenden Chriſten oft eine 
gewiſſe Abneigung gegen das „Konzert in der Kirche“ erregt, und beſteht die 
Gefahr, daß der poetiſche Reichtum dieſer Veranſtaltungen die verarmten 
Gottesdienſte noch mehr verachten lehre, ſo darf man doch auch umgekehrt 
behaupten: Je mehr die Kirche ſich beſtreben wird, der musica 
sacra ihre uralten Privilegien innerhalb des geordneten 
Kultus zurückzugeben, deſto mehr wird die — bewußt oder 
unbewußt — vom regelmäßigen Gemeindegottesdienſte ab⸗ 
lenkende Tendenz der Kirchenkonzerte verſchwinden. Ja, die 
evangeliſche Kirche einer neuen Zeit, die nach unſerer felſenfeſten Überzeugung 
wieder, wie in der Väter Tagen, einen reichen von heiliger Kunſt umwobenen 
und verklärten Kultus beſitzen wird, wird dennoch ihre Gotteshäuſer auch den 
Kirchenkonzerten öffnen. Denn ſie wird die Erkenntnis beſitzen, daß es ſich 
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oft nur auf dieſe Weiſe ermöglichen läßt, die großen entkirchlichten Maſſen 
unſeres Volkes der bezwingenden, emporziehenden Macht der heiligen Mufit 
zu unterſtellen: das Kirchenkonzert erfüllt eine Pflicht der 
Inneren Miffion.!) 

Unſere Zeit iſt ungemein reich an aufrichtigen religiöſen Bedürfniſſen. 
Die Beweiſe hierfür liegen in zahlloſen Erzeugniſſen der Poeſie und der bil⸗ 
denden Kunſt offenbar vor Augen. Aber die Entwicklung, welche die religiöſe 
Gedanken- und Gefühlswelt der Gegenwart genommen hat, geht noch ihren 
eigenen außerkirchlichen oder antikirchlichen Gang. Es gibt Tauſende religiös 
geſtimmte Seelen, denen die Kirche als Gemeinſchaft der Jünger und 
Jüngerinnen Chriſti, darum auch der Gottesdienſt im engern Sinne fremd 
geworden iſt. Teils vermögen ſie die Abſolutheit des Chriſtentums, ſeine un⸗ 
bedingte Überlegenheit über jede andere geſchichtliche Religion und über jede 
künſtlich erdachte allgemeine Religion nicht mehr anzuerkennen; teils haben ſie 
wenigſtens mit der bibliſchen Grundlage des Chriſtentums gebrochen und 
meiden die Gottesdienſte als die Heimat einer nicht mehr allgemein gültigen 
Form des Chriſtenglaubens; teils iſt ihnen in überſpanntem Individualismus, 
der die Einzelſeele zum Maßſtab aller Religion erhebt, das rechte Gefühl für 
die kraftauslöſende und kraftſchaffende ſegensvolle Wirkung kirchlicher Gemein⸗ 
ſchaft verloren gegangen; Religion iſt ihnen eine höchſt ſpezielle, intime An⸗ 
gelegenheit des iſolierten Ich, jede kultiſche, dem großen Ganzen der Kirche 
angepaßte Form der Religionsübung erſcheint ihnen als Vergewaltigung des 
allerheiligſten individuellen religiöſen Gefühlslebens. 

Gerade aber in dieſen Kreiſen findet ſich vielfach ein tiefes religiöſes 
Bedürfnis. Je mehr ihnen der Glaube weſentlich Gefühlsſache geworden, 
deſto mehr begehren fie religiöfe Muſik. Naturgemäß jagt ihnen am meiſten 
diejenige Form der Muſikaufführung zu, die möglichſt von aller vermeintlichen 
kirchlichen Enge frei iſt oder frei zu ſein ſcheint. So erklärt es ſich, daß wir 
bei unſern Kirchenkonzerten eine ungezählte Menge von Beſuchern haben, die 
ſonſt das Gotteshaus zu meiden pflegen. Wollen wir uns nicht darüber 
freuen, daß bei jedem Kirchenkonzert der Satz neue Beſtätigung findet: „Noch 
immer iſt die Kirche die bevorzugte Stätte für die Befriedigung der innerſten 
ſeeliſchen Bedürfniſſe des ganzen Volkes ſowohl als der Gebildeten.“ Die 
Menſchen ſuchen in der Natur, ſie ſuchen im Theater, im Symphoniekonzert, 
bei den intimen Idealen der Kammermuſik. Vieles finden ſie hier, ein reiches 
Leben ſeelenvoller Kräfte. Aber ein Reſt von Sehnſucht bleibt ungeſtillt; es 
zieht ſie mit Macht in unſere Gotteshäuſer, wenn darinnen die gottgeweihte 
Kunſt das unendlich Große, das ſchier Unſagbare auszudrücken unternimmt —, 
wenn die heilige Stille des ehrwürdigen Raumes, der in ſeiner monumentalen 
die Jahrhunderte überdauernden Größe und Würde ein Bild der Ewigkeit 


1) Zu meiner Freude iſt gerade dieſer Gedanke meiner Theſen mit beſonders lebhafter 
Zuſtimmung aufgegriffen worden, ſo in den „Paſtoralblättern“, Dresden 1914, Nr. 3. — 
Wie, wäre es, wenn auf Jahresfeſten der J Miſſion ſtatt der vielen ermüdenden Reden 
auch ein Kirchenkonzert auf das Programm käme? 
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darbietet, ſich löſt in erquickende und erhebende, die Menſchen und Zeiten 
verklärende Harmonien und Melodien. Welcher Kirchenmann wollte da nicht 
gern alle Pforten der Kirche weit und groß machen, wie der Heiland ſagen: 
„Geht an die Landſtraßen und an die Zäune und nötiget ſie hereinzukommen, 
auf daß mein Haus voll werde“!? 

Wer wollte, wenn irgend möglich, nicht auch das letzte Hindernis be⸗ 
ſeitigen, den Eintrittspreis, und durch unentgeltliche Aufführung, 
deren Koſten lediglich durch freiwillige Gaben und Opferſtockeinlagen gedeckt 
werden, die Armen und Armſten innerlich beglücken und bereichern? Daß 
dies möglich iſt, beweiſen ſeit Jahren unter manchen andern die zahlreichen 
unentgeltlichen Kirchenkonzerte des Leipziger Johannischors und ſeines ſelbſt⸗ 
loſen Dirigenten Bruno Röthig.!) Da übt die Kirche „Kunſterziehung“ im 
edelſten und feinſten Sinne des Wortes an den breiten Volksſchichten, die 
ſonſt Gefahr laufen, der ſeichten Operetten⸗ und Variétémuſik, dem Tingel⸗ 
tangel⸗ und entſittlichenden Überbrettlſingſang ausgeliefert zu werden. Da ge⸗ 
winnt die Kirche aber auch für ſich ſelbſt, indem ſie zeigt, wie alles Große 
und Schöne, alles Beſte der Welt durch die ewigen Gottesgedanken der Kirche 
noch höher gehoben, geweiht und zu den wunderbarſten, das Innenleben der 
Menſchen ſegnenden Wirkungen gebracht werden kann. (Fortſ. folgt.) 


1) Vgl. auch Richter, Volkskirchenkonzerte. 


2. Noch zur Pflege der Kriegsbekſtunden und der ſtillen 
Gebetseinkehr. 


1. Das Gedächtnis der Kriegsgefallenen wird mit entſprechenden 
perſönlichen Angaben und unter Fürbitte in den Kriegsbetſtunden, nicht am 
Sonntag Vormittag gepflegt. Nach dem Kriegsgebet wird eine Liedſtrophe, 
wie: Wohl dir, du Kind der Treue: oder: Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, oder 
andere geſungen, unter Geläut. Die ſonſt übliche Vaterunſerglocke wird im 
vorliegenden Falle durch das Trauergeläut erſetzt oder erweitert. 

2. Zur Förderung ftiller Gebetseinkehr wird jetzt mancher Orten 
mit ſteigendem Erfolg an Abenden, an denen Kriegsbetſtunde nicht ſtattfindet, 
öffentliches, etwa halbſtündiges Orgelſpiel veranſtaltet, z. B. am Sonnabend 
Abend 8 ¼ —8 ¼ Uhr jetzt in Neuſalz, wo nach Einberufung des 3. Geiſt⸗ 
lichen als Feldprediger die Zahl der Kriegsbetſtunden beſchränkt werden mußte. 
Es iſt wirkliche Andacht und Erbauung, wenn unter den Klängen der Orgel, 
welche Choräle oder Choralmotive darbietet und dabei durch mehrere längere 
Pauſen nicht zur Alleinherrſchaft zugelaſſen wird, die erſcheinenden Gemeinde⸗ 
glieder, ſei es mit oder ohne literariſche Hilfsmittel (Kriegsbetbüchlein, Ge⸗ 
ſangbuch, ausliegendes gemeinſames Kriegsgebet) ſitzend oder kniend ſtillen 
Umgang mit dem lebendigen Gott pflegen. Daß die Zahl der Beſucher eine 
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verhältnismäßig kleine iſt, unter hundert, trotzdem Orgelkonzerte und Kriegs⸗ 
betſtunden ſehr beliebt find, iſt nur ein Beweis dafür, daß auf das Gebet der 
Erſcheinenden der Nachdruck fällt. 

Neuſalz a. O. Sup. Broniſch. 


2 20 bedanken und Bemerkungen a * 


1. Klopſtock ſagt: „O es weiß der nicht, was es iſt, ſich verlieren in 
der Wonne, wer die Religion, begleitet von der geweihten Muſik und von des 
Pſalms heiligem Flug, nicht gefühlt hat.“ Und in den „Gedanken über 
die Vereinigung der Religion, Poeſie und Muſik“ heißt es: „die 
Gewalt, welche die religiöſe Muſik hat, weiß ich keiner zu gleichen. Wie da 
alles ſo tief dringt! Wie da große Gedanken, ſchöne Entſchlüſſe geboren 
werden, wie der Chriſt es da fühlt, was es für Würde ſei, Chriſt zu ſein! 
Alle Kräfte ringen, ſich emporzuheben; alle Gedanken, wie weit ſie auch um⸗ 
herſchweifen, einigen ſich zu einem großen Ziel; alle Größe und Schimmer 
der Erde ſchwindet weg, wie Staub unter dem Fuße; man fühlt ſo lebendig 
ſein Menſchſein und der Beſtimmung Hoheit; jede Wahrheit der Religion wird 
allgegenwärtig; es iſt, als wandelte Gott im ſanften Geliſpel der Töne; 
Feuer des: Himmels glüht im Herzen; man möchte hinſinken und anbeten den 
Erſten, Hocherhabenen; der Tod wird ſüßer als ſein Bild, der Schlummer; 
niederlegen möchte man in ſolchen Augenblicken ſein Haupt und hinüber⸗ 
ſchlummern; man fühlt ſich ſchon ſelig; ein beſſer Eſyſium ſchwebt „mit allen 
ſeinen unnennbaren Freuden vor unſerm Blick.“ Die Krone am Ziel ſchim⸗ 
mert herüber; als ob tauſend Hüllen geſunken, nur ein dünner, verratender 
Schleier geblieben wäre, ſehen wir der Zukunft Freuden; uns iſt, als wären 
wir ſchon wieder in den Armen unſerer geliebten Toten, jo lebendig fühlen 
wir ihre und unſere Unſterblichkeit.“ 

2. Das Gegenſtück hiezu liefert J. Nik. Forkel in der Vorrede ſeiner 
„Muſikaliſch⸗Kritiſchen Bibliothek“ (1778): „Wenn wir mit 
dieſem vortrefflichen Bilde die jetzige Beſchaffenheit unſerer ſogenannten 
Kirchenmuſik vergleichen —, wenn wir uns nach dieſem Bilde vorſtellen, was 
die heilige Muſik ſein könnte und ſollte, und was ſie jetzt iſt, wer kann dem 
heißen Wunſch widerſtehen, ſie durch die Großen dieſer Erde wiederum in 
ihre wahre Würde eingeſetzt zu ſehen? Wo ganze Chriſtenſcharen auf einmal 
ihre mächtigen Eindrücke empfinden könnten und wo die Quellen des edlen, 
erhabenen Geſchmacks jedem Chriſten geöffnet wären? Dann würden nicht 
mehr unſere Tempel vom wilden, rohen Geſchrei gefühlloſer Sänger wider⸗ 
hallen, und kein witziger Dichter würde mehr Anlaß haben, zu ſingen: 

„Uns Menſchenkindern prophezeyt 
Des Leichhuhns Lied Verderben; 
Wenn aber unſer Cantor ſchreyt, 


So muß das Leichhuhn ſterben.“ 
(Göttinger Muſenalmanach 1777.) 
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Pispofifivn der DPrgel 
in der Stadtmiſſionskirche zu Berlin, 


erbaut als opus 1101 von Steinmeyer & Co., königlich bayeriſchen Hof⸗ 

orgelbaumeiſtern, in Oettingen (Bayern). Das Werk enthält 60 klingende 

Stimmen auf drei Manualen, einem Fernwerk und einem Pedal in folgender 
Dispoſition !): 


I. Manual (Cas) 


1. Prinzipal 16’ 6.Flüteharmonique8’ 11. Quinte 2931. 
2. Prinzipal 8˙ 7. Bordun 8' 12. Mixtur Ifach 
3. Gambe 8’ 8. Octave 4’ 13. Solo⸗Cornett 8’ 3-6⸗ 
4. Jubalflöte 8˙ 9. Gemshorn 4’ fach mit Septime 1) 
5. Gemshorn 8’ 10. Octave 2’ 14. Trompete 8’ 


II. Manual (Cas, durchgeführt bis ai) 


(Schwellwert) 
15. Quintatön 16’ 20. Salicional oi 25. Naſard 22/,’ 
16. Prinzipal 8’ 21. Octave Ai 26. Terzflöte 13/,’ 
17. Schalmei 8’ 22. Traversflöte 4’ 27. Mixtur Afach 
18. Rohrflöte 8˙ 23. Violine 4’ 28. Clarinette 8° 
19. Quintatön 8’ 24. Piccolo 2’ 29. Tuba mirabilis 8’ 


III. Manual (C-as, durchgeführt bis a“) 


(Schwellwert) 
30. Bordun 16’ 36. Vox coelestis 8’ 42. Zimbel Zfach 
31. Hornprinzipal $’ 37. Fugard 4’ 43. Oboe 8˙˙ 
32. Konzertflöte 8’ 38. Fernflöte 4 
33. Nachthorn 8˙ 39. Flageolett 2 Fernwerk: 
34. Viola alta 8' 40. Superquinte 1!/,’ e Vox humana 8 
35. Aeoline 8’ 41. Echo⸗Cornett Zfach 145. Echo⸗Bordun 8’ 


Pedal (C-f) 


46. Prinzipalbaß 16’ 51. Prinzipal 8’ 56. Mixturbaß Ifach 
47. Violon 16’ 52. Cello 8’ 57. Quinte 10¼“ 
48. Subbaß 16’ 53. Baßflöte 8˙ 58. Poſaune 16’ 
49. Salicetbaß 16’ 54. Octave 4’ 59. Trompete 8˙ 

50. Zartbaß 16’ 55. Octave 2’ 60. Clarine A 


) Die ausführliche Beſchreibung der Orgel ift im Vorraum der Kirche und im 
Zentralbureau zu haben. Preis 30 Pf. 
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Spielhilfen. 
a) Druckknöpfe. Suboktavkoppel im III. Manual 

Drei freie Kombinationen Superoktavkoppel II. Manual zum 
Freie Kombination I. Manual I. Manual 

e m II. Manual Tremulo Vox humana 

S * III. Manual 

1 e Pedal 
Piano c) Tritte. 
M rte it Auslö 
er EN für K Drei Pedalkoppeln 
Fortiſſimo das ganze Werk Superoktavkoppel III. Manual zum 
Tutti Pedal 
Handregiſter⸗Einſteller Generalkoppel (enthält die ſechs 
Rohrwerke⸗Abſteller Normalkoppeln) 
Pianopedal⸗Abſteller Walze 
SS z ee Walzenabſteller 

e Schwelltritt II. Manual 

b) Regiſtertaſten. 2 II. Manual 
Drei Manualkoppeln VM für die Vox humana 
Superoktavkoppel im II. Manual Piano für das Pedal 
Superoktavkoppel im III. Manual Forte mit Auslöſer 
(beide bis a“) Tutti ` 
* * ortefpondenzen 1 * 


Beſten Gruß und Dank für liebenswürdige Briefe und Sendungen den Herren Muſik⸗ 
direktoren E. Sch. in R., B. in E., Tr. in N., V. in Zw., Rektor Schl. in G., Muſik⸗ 
direktor R. in L.; desgleichen Herrn Pfr. B. in A., Pfr. V. H. in Fr., Prof. Ph. W. 
in H., Kirchenmuſikdir. B. in Ch., Seminarlehrer V. in N., Muſikdirektor Br. R. in L. 
(Sendung erhalten?); — desgleichen Herrn Gymnaſialoberlehrer Dr. R. in Dr., Haupt⸗ 
paſtor D. Gr. in H. 


x Chronik xx 


Das Ende der Internationalen Muſikgeſellſchaft. Die in einigen Zeitungen wieder: 
gegebene Nachricht von dem Ausſchluß der Deutſchen aus der Internationalen Muſik⸗ 
geſellſchaft iſt eine Fabel. Im Gegenteil, der auf dem Pariſer Kongreß Anfang Juni für 
die Zeit vom 1. Okt. an einſtimmig erwählte Vorſitzende, Geheimrat Prof. Dr. Herman 
Kretzſchmar in Berlin, der Führer der deutſchen Muſikwiſſenſchaft, hat aus eigenem An⸗ 
triebe, um feine national deutſche Stellung zu bekunden, dieſes Amt anzunehmen Der, 
weigert und mit ihm haben die deutſchen Mitglieder der Geſellſchaft faſt einſtimmig ihren 
Austritt erklärt. Da ſatzungsgemäße Wahlen weder für den Vorſtand, noch für das 
Präſidium, noch für die einzelnen Organe rechtzeitig zuſtande gekommen ſind und das 
Haus Breitkopf u Härtel in Leipzig die von ihm verwaltete Geſchäftsſtelle der Geſellſchaft 
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aufgegeben und auf die Fortſetzung des Verlags der Publikationen verzichtet hat, iſt die 
führer⸗ und gegenſtandslos gewordene Internationale Muſikgeſellſchaft als tatſächlich er⸗ 
loſchen zu betrachten. Nationale Organiſalion mag an Stelle der bisherigen internatio- 
nalen treten. Es wird ſich zeigen, welches der bisher verbundenen Länder künftig auf 
ſich geſtellt am meiſten leiſtet. Eine internationale Muſikgeſellſchaft ohne Deutſchland und 
Oſterreich, die Hauptſtätten der Muſikforſchung, würde ein Monſtrum ſein. 


Aus Bayern. Die heurige Hauptverſammlung des Vereins „Evang. Kirchenmuſiker 
Bayerns“, die von Herren aus Bayreuth, Kulmbach, Rothenburg o. T., Weißenburg, 
Kitzingen, Nürnberg, Ansbach 2c. beſucht war, fand am 15. April im evangeliſchen Vereins⸗ 
haus zu Nürnberg ſtatt. Für den infolge Unwohlſeins verhinderten Vorſitzenden über⸗ 
nahm Muſikdirektor Fieſenig⸗ Bayreuth die Leitung der Verſammlung. Nach kurzer Be⸗ 
grüßung der anweſenden Herren durch den genannten zweiten Herrn Vorſitzenden erſtattete 
Herr Stadtkantor Putſcher⸗Kulmbach den Kaſſenbericht, der mit einem Kaſſenbeſtande von 
123,58 M. abſchloß. Dem hierauf folgenden Jahresbericht war zu entnehmen, daß ent⸗ 
ſprechend den Beſchlüſſen der vorjährigen Verſammlung die inzwiſchen gedruckte „Denk⸗ 
ſchrift“ der 1913 in Bayreuth zuſammengetretenen General- und Steuerſynode nebſt einer 
auf rechtliche und materielle Beſſerſtellung der Kirchenmuſiker gerichtete Petition unter» 
breitet wurde. Eine vom hohen Kirchenregiment der Steuerſynode übergebene Vorlage 
über die Einkommens⸗ und Penſionsverhältniſſe der weltlichen Kirchendiener wurde von 
dieſer einſtimmig angenommen, ebenſo von der Generalſynode ein von uns gemeinſchaftlich 
mit dem bayriſchen Kirchengeſangverein eingebrachter Antrag betreffend die Umgeſtaltung 
der Verordnung von 1810 über die Verhältniſſe der Kirchenmuſiker im Hauptamte. Herrn 
Konſiſtorialrat Gebhard in Ansbach, der die obenerwähnte kirchenregimentliche Vorlage 
mit großer Sorgfalt und Sachkenntnis ausarbeitete, ſoll beſonderer Dank der Verſammlung 
ausgeſprochen werden; ebenſo auch dem Unterzeichneten als dem Verfaſſer der „Denk⸗ 
ſchrift“ und Vertreter unſeres Vereins bei der General- und Steuerſynode und Herrn 
Muſikdirektor Schmidt⸗ Rothenburg o. T. als den Referenten der einſchlägigen Anträge. 

Eine Vertretung bei dem „Preußiſchen Kirchenmuſikertag in Berlin“, zu welchem vom 
Geſamtvorſtand Einladung ergangen war, war leider wegen der gleichzeitig ſtattfindenden 
Hauptverſammlung nicht möglich. 

Ein aus der Mitte der Verſammlung geſtellter Antrag erſtrebte Klarſtellung der 
Urlaubsverhältniſſe. Das Konſiſtorium Bayreuth erteilte folgende Auskunft: „Nach Note 3 
zu Art. 82 der K.⸗G.⸗O. im Frankſchen Kommentar 1 Teil S. 287 kann auf Grund von 
Art. 12, Abſ. 1, Ziff. 3 a. a. O. vielleicht doch auch für die Stadtkantoren im Hauptamt 
eine Verpflichtung ihrer Kirchenſtiftung zur Koſtentragung für die notwendige Stell- 
vertretung bei Urlaub angenommen werden.“ 

Zur Tilgung der für Drucklegung der „Denkſchrift“ erwachſenen Koſten wurde be⸗ 
ſchloſſen, in dieſem Jahre auch zugleich den Vereinsbeitrag pro 1915 zu erheben; den 
reſtierenden Betrag von 150 M. will Herr Vereinskaſſierer Putſche als ein zu 4% ver⸗ 
zinsliches Darlehen geben. Ihm ſei hierfür und auch Herrn Kollegen Fieſenig für gütige 
Vertretung bei der Hauptverſammlung wärmſter Dank geſagt. Trautner, Nördlingen. 


Der als Muſikſchriftſteller bekannte Organiſt der Petrikirche zu Leipzig, Pr. Friedrich 
Stade, beging am 8. Jan. 1914 feinen 70. Geburtstag. Als originaler Aſthetiker trat 
er im Kampf um R. Wagners Muſik den Angriffen E. Hanslicks („Vom Muſikaliſch⸗ 
Schönen“) entgegen, wurde Mitarbeiter an hervorragenden Fachblättern, veranſtaltete an⸗ 
erkannt vorzügliche Bearbeitungen von Werken S. Bachs und Liszts und vollendet zur 
Zeit ſeine „Muſikäſthetik“. 


An der Univerſität Straßburg iſt ein Inſtitut für Kirchenmuſik für Studenten der 
Theologie eingerichtet worden. Die Leitung hat Prof. Dr. Mathias. 


Der Allgemeine Organiſtenverein faßte auf ſeiner Generalverſammlung in Cöln 
folgende Reſolution: 1. Die rechtliche Stellung der Organiſten möge gegenüber der 
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Kirchengemeinde in klarer Faſſung feſtgeſetzt werden. 2. Die Anſtellung ſollte unwider⸗ 
ruflich werden und eine Entlaſſung nur aus disziplinaren Gründen, nicht aber wegen 
Alter und Gebrechlichkeit erfolgen können. 3. Den ſelbſtändigen Kirchenbeamten ſollte ein 
zeitgemäßes, ihrer Bildung und Stellung entſprechendes Einkommen zugeſichert werden. 


Bielefeld. Bachs Matthäuspaſſion, Dir. Cahnbley. 

Barmen. Volkschor (Dir. H. Inderau), Mendelsſohns „Paulus“. 

Dortmund. „Johanna d' Arc“, Myſterium von M. E. Boſſi. — Bachs Matthäus⸗ 
paſſion, Dir. Prof. Janſſen. — Paſſionskonzert in der Reinoldikirche, Dir. C. Holtſchneider, 
Werke von Arnold Mendelsſohn und Seb. Bach (Cantate „Sehet, wir gehen hinauf“). 

II. Lippeſches Muſikfeſt in Detmold, 22.-24. Mai 1914: „Die Sintflut“, Oratorium, 
gedichtet und in Muſik geſetzt von Aug. Weweler Das großangelegte neue Werk erzielte 
einen glänzenden Erfolg und ſcheint nach den vorliegenden Berichten tiefgehende künſtle⸗ 
riſche Qualitäten zu beſitzen. 

M.⸗Gladbach. Dem Kgl. und ſtädt. Muſikdirektor Hans Gelbke wurde auch in dieſem 
Jahre die Leitung des Kurſus für Orgelſpiel und Kirchenmuſik vom Kgl. Konſiſtorium der 
Rheinprovinz im Einverſtändnis mit der Rhein. Provinzialſynode übertragen. Die Teil- 
nehmer, welche ein öffentliches Organiſtenamt bekleiden müſſen, erhalten zum freien Auf⸗ 
enthalt während der Dauer des Kurſus auch Tagegelder und Fahrtvergütung. 

Dortmund. Der zu Oſtern hier veranſtaltete 2. Weſtdeutſche Kurſus zur 
Förderung des Schulgeſanges, der unter Leitung des Herrn Kgl. Muſikdirektors 
C. Holtſchnei ger ſtand, erfreute ſich eines zahlreichen Beſuches. Die Teilnehmerliſte 
weiſt 231 Teilnehmer auf. Auch die Schulbehörden waren vertreten. Vorträge hatten 
übernommen die Herren: Prof. Rolle⸗Berlin, Rektor Hoffmann⸗Berlin, Dir. Paul-Leipzig, 
Sanitätsrat Dr. Pielke⸗Berlin, Dir. Dr. Preiſing⸗Dortmund, Kgl. Mu ſikdir. Holtſchneider⸗ 
Dortmund, Fräulein A. Zachariae⸗Hannover, Herr E. Blensdorf. Elberfeld. Der 3. Weſt⸗ 
deutſche Schulgeſangkurſus findet Oſtern 1915 ſtatt. 


Die Hauptverſammlung des Evangeliſch⸗kirchlichen Chorverbandes und des 
Organiſten⸗ und Kantorenvereins der Provinz Sachſen fand in Zeitz ſtatt. Prof. 
O. Richter⸗Dresden ſprach über ſtändige Schulkirchenchöre, ihre Bedeutung für die 
Kirchenmuſik, ihre Wiedererweckung und ihren Erſatz in unſerer Zeit. — Beide Verbände 
wurden zu einem Verein verſchmolzen. Vorſitzender wurde D. Gennrich. 


Zu der Prüfung der Organiſten und Chordirigenten, die am 5. Januar am 
Königl. akademiſchen Inſtitut für Kirchenmuſik in Berlin abgehalten wurde, waren nur 
drei Kandidaten zugelaſſen worden. Die Prüfungskommiſſion beſtand wiederum aus den 
Herren Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Kretzſchmar, Prof. Koch, Prof. Rüdel, Prof. Thiel 
und Prof. Dr. Johannes Wolf. In dreiſtündiger Klauſur hatten die Examinanden die 
Skizze eines Präludiums mit Fuge über den Choral: „Sollt ich meinem Gott nicht ſingen“, 
ſowie die Skizze einer Motette über „Und du Bethlehem Ephrata“ oder über „Das iſt 
ein köſtlich Ding“ zu arbeiten. 

In der Liturgik wurde Vertrautheit mit der geſchichtlichen Entwicklung der Liturgie 
und der liturgiſchen Formen, Auswendigſingen der gebräuchlichen Choralmelodien, Kennt⸗ 
nis der Orgel- und Chorliteratur, ſtilgemäße muſikaliſche Ausgeſtaltung eines Haupt⸗ 
gottesdienſtes (Weihnachten, Reformationsfeſt) verlangt. Die Prüfung im gregoriani⸗ 
ſchen Geſange legte nur ein Bewerber ab, der ſich über liturgiſche Bücher zu äußern, 
das Meßformular für Oſtern zu nennen, einige Teile daraus, ſowie aus dem Ordinarium 
missae zu ſingen und ſtilgemäß harmoniſch zu begleiten hatte. 

Im Orgelſpiel hatten die Bewerber ein ſelbſtgewähltes konzertmäßiges Orgelſtück 
vorzutragen, ſowie Vorſpiele zu Chorälen (Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern uſw.), Vor⸗ 
und Nachſpiele für verſchiedene kirchliche Gelegenheiten (Weihnachtsgottesdienſt, Trauerſeier 
uſw.), ferner eine Fugette über ein gegebenes Thema zu improviſieren und eine Orgel⸗ 
begleitung nach beziffertem Baß zu ſpielen. In der Orgelſtruktur wurde Vertrautheit 
mit der Einrichtung der Orgel, mit der Bauart der einzelnen Teile, mit neueren Erfin⸗ 
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dungen und ihrer praktiſchen Verwendung in Kirchenorgeln. Dispaſition einer Orgel von 
15 bis 20 Stimmen verlangt. Das Thema zur Chorlektion iſt den Bewerbern vor 
der Prüfung bekannt gegeben worden. Es kamen zur Behandlung Stücke von Seb. Bach, 
Heinrich Schütz und Orl. di Laſſo. 

Die volle Prüfung beſtand nur ein Bewerber, zwei Kandidaten beſtanden die Pri- 
fung nicht. 

Die 7. Prüfung für Geſanglehrer und ⸗lehrerinnen an höheren Schulen in 
Preußen hat am 6., 7. und 8 Januar im Königl. akademiſchen Inſtitut für Kirchenmuſik 
in Berlin ſtattgefunden. Vorſitzender war wie in den früheren Prüfungen Herr Geh. 
Reg.⸗Rat Prof. Dr. Kretzſchmar, Prüfungskommiſſare waren wie bisher die Herren Pro- 
feſſoren Koch, Rolle, Rüdel und Thiel. 

Das unter Klauſur zu bearbeitende methodiſche Thema lautete: „Das Atmen und 
eine Behandlung im Schulgeſangunterricht.“ 

Die Aufgaben für die muſiktheoretiſche Prüfung war folgende: 

1. Bearbeitung einer Melodie mit beziffertem Baß von Adam Krieger (Wer recht ver⸗ 
gnüget leben will) für eine Singſtimme mit Klavierbegleitung. 
2. Bearbeitung desſelben Stückes für einen dreiſtimmigen und einen vierſtimmigen 

Frauenchor. 

3. Kompoſition des Spruches: Gott iſt die Liebe, und wer in der Liebe bleibet, der 
bleibet in Gott und Gott in ihm. 

4. Erſte Durchführung eines diktierten Fugenthemas. 

5. Muſikdiktate, daruter eines in falſchen Tönen. 

In der mündlichen methodifchen Prüfung wurden Aufgaben geſtellt wie z. B.: Die 
Dynamik und der Vortrag im Volksliede, Mittel gegen das Detonieren, Treffübungen 
auf den verſchiedenen Altersſtufen, die Regiſterfrage, der Glottisſchlag, die Mundſtellung, 
Volksliedgruppen, Volkslieder und Choräle für die verſchiedenen Altersſtufen, die ganze 
und halbe Stufe und ihre Behandlung. Lehrprobenthemen waren z. B. die Note als 
Zeichen für die Tonhöhe und als Zeichen für die Tondauer, Atmung und Phraſierung, 
die Pauſen (Sexta), Tondiktat, rhythmiſches Diktat, die Ausſprache des „i“ in kurz ge⸗ 
ſprochenen Wörtern, beſondere Behandlung des „e“, Einübung eines ſelbſt erfundenen 
Liedchens uſw. 

In der Chorlektion waren drei» oder vierſtimmige Frauenchöre von den Damen und 
gemiſchte Chöre von den Herren einzuſtudieren. 


Poſen. Herzogenbergs „Erntefeier“, Dir. Pfr. Greulich. — Konzert des Berliner 
Domchors, Dir. Prof. Rüdel. 

Weißenfels. Bruchs „Guſtav Adolf“, Dir. Stamm. 

In Detmold gründete Muſikdir Wehmeyer einen neuen Kirchenchor, der vor allem 
Bachſche Muſik pflegen will. — Or. V., Dir. Weweler, Händels „Saul“. 

M.⸗Gladbach. Händels „Judas Makkabäus“ (Dir. Gelbke), bearbeitet v. Chryſander. 

Osnabrück. Ph. Wolfrums „Weihnachtsmyſterium“. 

Prag. Gründung eines Oratorienvereins durch Domkapellmeiſter Donſa. 

Zwickau. Paulustirche (Dir. Kantor Maſchner), Feſtmotette „Oſterfeier“ von Paul 
Gerhardt für gemiſchten Chor, Soli, zwei Kinderchöre, Orgel und vier Trompeten. 

Regensburg. Muſikverein (Hofmann), Requiem von Verdi. ’ 

Krefeld. Uraufführung von Nowowieskis „Kreuzauffindung“ durch Chordir. Zey jr. 

Baden-Baden. Verdis Requiem, Dir. Aug. Scharrer. 

Cöthen. Bachs Matthäuspaſſion, Bruckners Tedeum, Bachs Kantate „Ein feſte Burg“, 
Cornelius' Requiem „Seele, vergiß ſie nicht“, Pergoleſes Stabat mater, Bachverein, Dir. 
Robert Hövker. 

Halle a. S. K. Klanerts neue Paſſionskantate „Die ſieben Worte“ für Altſolo, ge 
miſchten Chor, Klarinette, Viola und Orgel erregte viel Beifall und Anerkennung. 
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1. Städtiſche und fürſtliche Muſikpfiege in Weißenfels bis zum Ende des 18. Jahrh. 
Von Prof. Arno Werner, Bitterfeld. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 160 S. 80. 
Aus ſtädtiſchen und ſtaatlichen Bibliotheken und Archiven hat der bekannte Verfaſſer 

ein reichhaltiges Material zuſammengetragen und in klarer, feſſelnder Weiſe zur Dar⸗ 
ſtellung gebracht. Insbeſondere erfuhren die kirchenmuſikaliſchen Verhältniſſe und ihre 
bielverzweigte Verwobenheit mit der weltlichen, ſtädtiſchen oder fürſtlichen Muſikpflege eine 
gründliche Prüfung und Schilderung. Überall zeigt W. feine gediegene Kenntnis muſik⸗ 
geſchichtlicher Fragen und einen feinen Spürſinn für die Wichtigkeit auch ſcheinbar kleiner 
hiſtoriſcher Tatſachen, aus denen überraſchende Streiflichter auf den Geiſt und die Ideale 
der betreffenden Zeiträume fallen. Die ganze Schrift darf als vorbildlich für die muſik⸗ 
geſchichtliche Monographie der Kleinſtadt gelten, und wir können nur wünſchen, daß ſie 
recht viel geleſen und recht oft nachgeahmt werde. Erſcheint die „gute alte Zeit“ dem 
kritiſchen Auge des Hiſtorikers nicht immer als die ideale, die Kunſt unbedingt fördernde, 
wie wir ſie ſonſt gern ſahen, ſo ſteigen die alten Kantoren und Muſiker in unſerer Achtung 
um ſo höher, je mehr ſie in kleinlichen Verhältniſſen doch ihrer Muſe treu und redlich 
gedient haben. Die Gegenwart möge daraus lernen, wie auch in der Enge einer be⸗ 
drückenden ſozialen Lage der echte Künſtler eben Künſtler bleibt und an dem Fehlen 
ſolchen Künſtlergeiſtes nicht immer und überall nur die äußeren Umſtände ſchuld zu ſein 
brauchen. Andererſeits aber klingt aus jener ſchließlich abwärts führenden Entwicklung 
die Mahnung, durch Hebung der materiellen Lage unſerer Muſiker ihnen die Bahn zu 
hohen Zielen nun endlich frei zu machen. 


2. Oskar Paſch, op. 10. 24. 27. 28. 29. 30, Vier- bis achtſtimmige Motetten für ge 
miſchten oder für Männerchor. op. 26, 38 Sprüche für vierſtimmigen gemiſchten 
Chor in 12 Heften für das ganze Kirchenjahr. Berlin, Preußiſche Verlagsanſtalt, 
G. m. b. H. Part. zu 1,50 — 2,40 M. 

Eine überaus glückliche, dem gottes dienſtlichen Leben organisch ſich einfügende Tert- 
auswahl verbindet ſich hier mit einer ſtilvollen, kirchlichen Vertonung, deren echt erbauliche 
Stimmung teils in klangvollem homophonen Satz, teils in charakteriſtiſchem polyphonen 
Gewebe die Andacht der Gemeinde zu heben vermag. Dabei findet ſowohl das moderne 
harmoniſche Empfinden als die techniſche Leiſtungsfähigkeit des a capella- Chors die ge⸗ 
bührende Rückſichtnahme. Unſere Kirchenchöre ſollten ſich dieſe ſchöͤnen Stücke eines emp 
findungsreichen Muſikers nicht entgehen laſſen. 


3. Oskar Paſch, op. 1, Pſalm 130 für Soli, fünfſtimmigen gemiſchten Chor und Orcheſter. 

Preiskompoſition. Ebenda. Klavierauszug 6 M. 

Dieſes melodienreiche, etwa an die Empfindungsweiſe von Mendelsſohn und Haupt⸗ 
mann erinnernde Werk bewegt ſich in einer gediegenen, von Modeeſſekten freien Geſtaltungs⸗ 
art und wirkt daher um ſo innerlicher. Da es ſeine Schönheit in nicht allzu komplizierten 
Formen darbietet, können auch mittlere Chöre hoffen, ihren Gemeinden damit eine rechte 
Erbauung zu ſchaffen. Der mäßige Umfang läßt auch die Einlage in die regulären 
Gemeindegottesdienſte zu. 

4. Zahn, Adolf: Evangeliſche Feſt. und Feierlieder in Kirche und Haus für den ge 
miſchten Chor oder für eine Singſtimme mit Begleitung. Gütersloh, C. Bertelsmann. 

60 Pf. (10 Expl. 5 M.) 

Ein Urteil über Zahns früher erſchienene Sammlung „20 Geiſtliche Lieder“ ſagt: 
Der Komponiſt weiß in ungewöhnlichem Maße die Muſik der Dichtung anzupaſſen. Der 
kernig eckigen Sprache des 16 Jahrhunderts entſpricht eine meiſt nicht minder originelle 
und kräftige Akkordfolge; die zarter gefügten Dichtungen ſpäterer Zeiten ſind auch wieder 
in weicher fließende Harmonien gekleidet. Die Melodie iſt immer gehaltvoll. — Auch die 
neuen Kompoſitionen bieten Freunden edler Hausmuſik, Kirchenchören und Kirchengeſang⸗ 
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vereinen des Guten viel. Der bayriſche Kirchengeſangverein hat ſich mit Recht dieſer 

innigen und ſinnigen Weiſen angenommen und dieſelben allen ſeinen Mitgliedern als 

Vereinsgabe geſchenkt. Wir hoffen, daß der Komponiſt uns auch künftig noch manche 

ſchöne Weiſe zu bieten hat. 

5. Hugo Niemanns Muſiklexikon. Achte, gänzlich umgearbeitete und mit den neueſten 
Ergebniſſen der muſikaliſchen Forſchung und Kunſtlehre in Einklang gebrachte Auflage. 
Erſcheint in ca. 20 Lieferungen zu je 80 Pf Lieferung 2—5. Leipzig 1914, Max 
Heſſes Verlag. 

Die Neuausgabe des einzigartigen Sammelwerkes ſchreitet rüſtig vorwärts. Daß es 
in die Bibliothek jedes halbwegs ſtrebſamen Muſikers gehört, iſt längſt anerkannt. Wie 
lehrreich ſein geſchichtlicher und theoretiſcher Inhalt für den Kirchenmuſiker iſt, ſei nod, 
mals beſonders betont. 

6. Siebentes deutſches Bachfeſt in Wien, vom 9.— 11. Mai 1914. Feſt⸗ und Programm⸗ 
buch. Leipzig, Breiikopf u. Härtel. 193 S. 8°. 

Enthält außer den Programmen der Wiener Tagung ſehr intereſſante von Arnold 
Schering gebotene Erläuterungen der dort aufgeführten Bachwerke: Kantate „Gott 
iſt mein König“; Solokantate „Ich bin vergnügt mit meinem Glücke“. Motette „Fürchte 
dich nicht, ich bin bei dir“; Kantate „Bleibe bei uns, denn es will Abend werden“; des⸗ 
gleichen „Lobet Gott in ſeinen Reichen“, und eine Reihe von Inſtrumentalkompoſitionen, 
endlich über die „Johannespaſſion“ und die Kantate „Wo geheſt du hin?“ — Darauf 
folgen eine ausführliche Beſchreibung der Neuen Bachgeſellſchaft und des Eiſenacher Bach⸗ 
muſeums. 

7. Heinrich Zöllner, op. 116, Hymne „Groß iſt der Herr“ von Klopſtock für gemiſchten 
Chor. Leipzig, Rob. Forberg. Part. und Stimmen 3 M., Stimmen einzeln à 40 Pf. 
Es dürfte ſchwer ſein, den Inhalt der Klopſtockſchen Dichtung muſikaliſch reſtlos 

auszuſchöpfen. Aber die erhabene und erhebende Grundſtimmung hat 3.8 kraftvolle, in 

feſtliche Weihe getauchte Kompoſition vorzüglich wiedergegeben. In welchem Maße dem 

Komponiſten klare muſikaliſche Logit, packende Steigerungen und farbenprächtige Modula- 

tionen zu eigen ſind, iſt bekannt. 

8. Hans Fährmann, Orgelwerke: op. 54, Sonate in D- moll. Leipzig, R. Forberg. 
Preis 4 M. 

So intereſſant dem Techniker dieſes Werk auch fein mag, jo können wir doch einen 
ſo weitgehenden Verzicht auf muſikaliſchen Wohlklang ſowie auf großzügige und klare 
Gliederung nicht mitmachen. 

9. Hugo Gong, Orgellompofitionen. Nr. 1. Abendſtimmung. 2 u. 3. Choralvorſpiele. 
4. Phantaſie über den Choral „Morgenglanz der Ewigkeit“. Leipzig, H. Zimmer⸗ 
mann. 1,50 M. bezw. 2 M. 

Am beiten ſagt uns Nr. 3 zu (Choralvorſpiel zu „Dir, dir, Jehova“). Die übrigen 
Nummern bewegen ſich in dem falſchen Fahrwaſſer der chromatiſch überladenen Orgel⸗ 
mode, die z. Z. die Herrſchaft begehrt. Wir aber möchten mehr reine Schönheit, mehr 
Muſik, nicht ſoviel Geiſtreichtun. 

10. Th. A. Sprüngli, Kurzer Abriß der Muſikgeſchichte. Köln a. Rh., P. J. Tonger. 
168 S. Geb. 1 M. 

Dieſer nach ſeinem Umfang und ſeiner ganzen Anlage offenbar für Muſikſchüler und 
Dilettanten beſtimmte Abriß enthält viel Gutes und gibt einen ganz befriedigenden Über⸗ 
blick über die Muſikgeſchichte. Jedoch weiſt das Büchlein auch rechte Mängel auf, jo z. B. 
wenn die Bedeutung, die G. Schütz als Kirchenmuſiker hatte, ganz unerwähnt bleibt, über 
die Inſtrumentalmuſik des 15. u. 16. Jahrhunderts allerlei Falſches behauptet wird uſw. 
Ganz entſchieden iſt dagegen Front zu machen, daß über F. Mendelsſohn, J. Brahms, 
Richard Strauß und Max Reger die allereinſeitigſten, ungerechteſten Urteile dem Leſer als 
ausgemachte Wahrheiten aufgedrängt werden. Hier fehlt es dem Verfaſſer entweder an 
der nötigen Sachkenntnis oder an der ruhigen Objektivität. 
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11. Max Heſſes Deutſcher Mufiler-Stalender für das Jahr 1915. 30. Jahrgang. Mit 
Porträt und Biographie Prof. Friedrich Gernsheims und einem Artikel „Von muſika⸗ 
liſcher Überproduktion“ aus der Feder Dr. Karl Mennickes. Leipzig, Mar Helles 
Verlag. Preis in einen Band eleg. geb. 2,25 M., in zwei Teilen (Notiz⸗, Adreßbuch 
getrennt) 2,25 M 
Gleich ſeinen Vorgängern bringt auch der vorliegende 30. Jahrgang ein reiches 

ſtatiſtiſches und chroniſtiſches Material über das geſamte Muſikleben Europas, u. a. ein 

Verzeichnis von Komponiſten der Vergangenheit und Gegenwart mit Lebensdaten, ein 

Notizbuch bezw. einen Stundenkalenderz jür alle Tage des Jahres, einen Muſiker⸗Geburts⸗ 

und Sterbekalender, ein Verzeichnis der größeren reichsdeutſchen Orcheſter ſowie der 

deutſchen Opern⸗ und Operettenbühnen, einen reichhaltigen Adreſſenteil mit den genauen 

Anſchriften der ausübenden und ſchaffenden Tonkünſtler, Muſikſchriftſteller und Referenten, 

Konzertbureaus uſw. in allen bedeutenden Städten in Deutſchland, Oſterreich⸗Ungarn, der 

Schweiz, Luxemburg, den Niederlanden, Belgien, Dänemark, Norwegen, Schweden, Ruß- 

land und der Türkei (insgeſamt etwa 400 Städte auf 350 Druckſeiten = ca. 30000 

Adreſſen). Zwei literariſche Arbeiten aus der Feder des beſtbekannten Muſikſchriftſtellers 

Dr. Karl Mennide handeln „Von muſikaliſcher Überproduktion“ und von dem Leben Prof. 

Friedrich Gernsheims, deſſen Porträt dem Kalender als Bildſchmuck vorangeſtellt iſt. Ein 

vorzügliches, uns ganz unentbehrliches Nachſchlagebuch! 

12. Philipp Wolfrum: Pſalmen, Lieder, Sprüche uſw. für Chor a capella und mit 
Orgel, für Kirche und geiſtliches Konzert, op. 38, 1—2. Teil J a capella. Heidelberg, 
E. Pfeiffer. 1 M. (für K⸗G.⸗Vereine von 20 Expl. an billiger). 

Der bekannte Heidelberger Meiſter ſtellt hier ſeine gediegene Kunſt in den Dienſt der 
Kirche. Er ſchenkt uns warm empfundene, melodienreiche und zugleich charaktervoll ſtili⸗ 
ſierte Geſänge, die in herber Keuſchheit dem heiligen Textinhalt trefflich dienen. 

13. Cantiones funebres, eine Sammlung von evangeliſchen Sterbe⸗, Begräbnis⸗ und 
Auferſtehungsliedern, bearbeitet von Fr. W. Trantner, Nördlingen, op. 28. Zwei 
Hefte zu je 1 M. Einzelne Blätter ( 2 Nummern) 10 Pf. Selbſtverlag. In 
Kommiſſion bei C. H. Beck, Nördlingen. 

Eine nach Text und Muſik wohldurchdachte Arbeit, die in hohem Maße berufen ſein 
dürfte, die Würde der kirchlichen Begräbnisfeier ſicher zu ſtellen und ihre Feierlichkeit zu 
erhöhen. Wir wünſchen ſehr, daß es durch weitgehende Beachtung der Sammlung dem 
Verf. ermöglicht werde, dieſelbe fortzuſetzen. Für Gedächtnisgottesdienſte zu Ehren 
der im Krieg Gefallenen, für den Totenſonntag uſw. ebenfalls ſehr zu empfehlen. 
Der vierſtimmige Satz bewegt ſich in edler Einfachheit und iſt jedem Kirchenchor zu⸗ 
gänglich. 

14. Der Bamberger Domſchatz. Unter den deutſchen Kirchenſchätzen einer der be⸗ 
deutendſten, dem Aachener Kaiſerſchatz nichts nachgebend, iſt der von Kaiſer Heinrich II. 
in ſeiner Stadt gegründete. Wenn auch viel von ihm in anderen Beſitz übergegangen iſt, 
ſo enthält er doch immer noch eine große Zahl von Kunſtwerken, denen in der Beſchrei⸗ 
bung 200 Nummern gewidmet ſind. Seine Neuordnung und Aufſtellung hat den Ge⸗ 
danken angeregt, ihn einer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung zu unterziehen. E. Baſſermann⸗ 
Jordan und Wolfgang M. Schmid haben dieſe vorgenommen und das Reſultat in einem 
ſoeben im Verlage von F. Bruckmann A.⸗G. in München erſcheinenden Prachtwerke: 
Bayriſche Kirchenſchätze. Herausgeg. von Ernſt Baſſermann⸗Jordan. 1. Der Bam⸗ 
berger Domſchatz von E. Baſſermann⸗Jordan und Wolfgang M. Schmid. Großfolio 
mit 166 Abbildungen. In engl. Leinen 1,80 M. Verlag F. Bruckmann A.⸗G., München, 
niedergelegt. Ein Anhang behandelt Altertümer auch anderer Bamberger Kirchen, außer 
dem findet man noch kritiſche Bemerkungen zur Geſchichte der Goldſchmiedekunſt des 
11. Jahrh. Wie der Titel ſagt, eröffnet das Werk eine Reihe von Publikationen, die die 
Schätze auch der andern bayriſchen Gotteshäuſer behandeln ſollen. Im zweiten Band 
wird Baſſermann⸗Jordan den Augsburger Domſchatz vorführen. 


194, Ur. 11. 
Muſikbeigaben. 


1. Mit Bried’ und Freud' ich fahr' dahin. 


Mel. Wittenberg 1524. 
Tonſatz von Johannes Brahms. 


— 
1. Mit Fried’ und Freud’ ich fahr' da - hin in Got- tes Wil 
2. Das macht Ehri - jtus, wahr' Got tes Sohn, der treue Hei 
3. Den haſt du al» len vor = ge = Delt mit gro -fen Gna = 
4. Er iſt das Heil und ſe sin Licht für al -le ` 
Ze Merl. 


— 


f 
an 
er be kel 
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— 
1. le; ge = troſt ut mir mein Herz — und Sinn, ſanft und ſtil - Te. 
2. land, den du mich, Herr, haſt ſe ` hen Lon, und macht be = kannt, 
3. den, zu ſei⸗ nem Reich die gan = ze Welt hei⸗ ßen la - en 
4. den, zu er⸗leuch⸗ten, die dich ken b nen nicht, und zu mei ⸗ den. 
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— | * 
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Be ` = » » 
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1. Wie Gott mir ver - hei - ßen hat, der Tod iſt mein Schlaf wor = den. 
2. daß er mir das Le⸗ ben ſei und Heil in Not und Ster- ben. 


3. durch dein teuer heil⸗ ſam Wort an al lem Ort er ⸗ ſchol“⸗ len. 
4. Er iſt dein's Volk's Is ⸗ ra- el der Preis, Ehr', Freud' und on = ne. 


be N 


Beilage zur „Siona“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 
4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 


2. Warum betrübſt du dich, mein Herz? 
Tonſatz ven: Joh. Chriſtoph Bach. 


| | | 
1. Wa- rum be trübſt du dich, mein Herz, 
2. Er kann und will oc laf - jen nicht, 
3. A Gott, du biſt no 


E 

be 

er gar 
heut jo reich als du ge 

für al ⸗ le 


| 
1. dich und trä = geſt Schmerz, als wär 
2. wohl, was dir ge e bricht; Him⸗ mel 
5 e wig lich! ein Trau ⸗ 
4. dein er - zeigt Wohl tat, und bitt 
n eg | 


| ige | | | 
1. Glück? Ber trau bu bei - nem Gott und ber 
2. fein, men Va ter und mein Her re ott, ber 
3. dir. Mach mich an mei - ner See e le reich, ſo 
4. lich: Laß mi nicht von dein'm An o ſicht ver 
| | | | — | 2 | 


1. bleibt dein Glück und Mor - gen ſtern. 

2. mir gd e Debt in aller Not. 

3. iſt's e nug mir e wig ⸗ lich. 

| 4. fo = ßen mer - Den e wig e lid! 
u ) 


de 8 


ee 
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3. Verleih uns Frieden gnädiglich. 


1. Ver - leih uns 
2. Durch Je ⸗ſum 


Mel. Alikirchlich? 1581. 
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| | 
DI | | 
ie⸗den gnä⸗dig - lich, Herr Gott, zu unſern Zei⸗ ten, 
hriſtum bit-ten wir in die ⸗ſen bö-jen Zei⸗ ten: 
| 


1. es iſt doch ja kein an-drer nicht, der für uns könn ⸗ te 
2. Herr Gott, du treu-er Gott und Herr, du wol- let für uns 


, 
) 
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denn du, un⸗ſer Gott, al - Je ne. = 
Vers 1. 
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1. ſtrei - ten, denn du, 
2. ſtrei - ten! denn du, 


un ⸗ſer Gott, al - lei ne, al ⸗ lei - ne. 
um e Ier Gott, al - lei - ne, al ⸗ lei- ne. 
D. M. Luther. 


denn du, un⸗ſer Gott, al- lei⸗ ne, al ⸗ lei - ne. 


4. Warum ſollt ich mich denn grämen. 


Mel. von Ebeling. 1666. 


1. Wa⸗ rum ſollt ich mich denn org - men? Hab ich doch Ebhriftum 
2. Schickt er mir ein Kreuz zu tra - gen, dringt d ein Angſt und den 
3. Herr, mein Hirt, Brunn al= ler Freu - den, u mein, bin 
4. Du biſt mein, weil ich dich fa - je und Licht, 


| 


ey es ur. 2 3 | 
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men? Wer will mir den Simmel rau 
gen? Der es ſchickt, der wird es wen 


8 
a. 
Si 


. wer will mir den neh = 
ſollt ich drum Der » za 


. niemand kann uns ſchei - den. Ich bin dein, weil du dein Le ⸗ ben 
e fe. aß mich, laß mich hin⸗ge⸗ lan 


E EG bi ken 


. aus dem Her⸗-zen laſ 
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1. den mir ſchon Got-tes Sohn bei- ge- legt im Glau- ben. 
2. er weiß wohl, wie er ſoll all mein Un⸗glück en e den. 
3. und dein Blut mir zu gut in den Tod ge» ge ben. 


4. da du * und * = ai werd um - fan gen. P. Gerhardt. 
— 
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. 1 mit anderen herausgegeben von 


Pfarrer Lic. Dr. G. Mayer: 


be eue Testament 


in religiösen Betrachtungen für das moderne Bedürfnis. 
Subskriptionspreis für das ganze Werk, 


1. 


2. Das Markusevangelium. 


das is Bände umfaßt, so m., 


geb. so m. 


Die Bände werden auch einzeln zu folgenden Preiſen abgegeben: 


Das Matthäusevangeljum. Vom Her⸗ 
ausgeber. 2. Aufl. Geb. 6,60 M. 


Vom Her⸗ | 


9. 


Der Philipper- und Kolosserbrief. 
Von Profeſſor D. K. Dunkmann. 
Geb. 5,40 M. 


ausgeber. 2. Aufl. Geb. 3 M. 10. Die Thessalonicherbriefe. Vom 
3. Das Tukasevangelium. Von Pfarrer | Herausgeber. Geb. 4,20 M. 
Lie. Dr. Boehmer. Geb. 5,40 M. 11. Die Pastoralbriefe. Vom Heraus: 
geber. Geb. 4,20 M. 


4. 


Der Galater- u. Epheserbrief. 


Das Johannesevangelium. Von Pfr. 2 
Lie. Dr. Rump. Geb. 6,60 M. 


Die Apostelgeschichte. Von Koni.-Rat 19 


und Hofprediger a. D. Aye. 2. Aufl. 
Geb. 5,40 M. 


— 
pm 


Der Römerbrief. Vom Herausgeber. 


2. Aufl. Geb. 4,20 M. 


. Die Korintherbriefe. Vom Heraus: 15. 


2. Aufl. Geb. 5,40 M. | 
Vom | 


geber. 


Herausgeber. Geb. 4,20 M. 


Die Jobannisbriefe. 


„Die Briefe Philemon und Petrus. 


Vom Herausgeber. Geb. 4,20 M. 
Von Pfarrer 
Lie Dr. Rum p. Geb. 3 M. 


. Der hebräer- und Judasbrief. Von 


Pfarrer Lie. Dr. Jul. Boehmer. 
Geb. 3 M. 

Der Jakobusbrief. Vom Heraus⸗ 
geber. — Die Offenbarung des Jo- 
hannes. Von Pfarrer Dr. Buſch. 
Geb. 4,20 M. 


Ein ausführliches Sachregiſter wird zu jedem kompletten Werk gratis geliefert. 


Dieſes Bibelwerk will keine gelehrte und auch keine volkstümliche Bibelerklä⸗ 
rung im Stile der anderen wiſſenſchaftlichen oder erbaulichen Exegeſen geben, 
ſondern es will die Gedankenwelt des Neuen Teſtaments hineinſtellen in die 
Gegenwartswelt des gebildeten, modern denkenden Menſchen, will dadurch, daß 
es gerade den Zweifelsfragen nachgeht, den Beweis erbringen, daß das Neue 
Teſtament auch den Zweifel und die Kritik nicht zu ſcheuen braucht. So will 
dieſe Bibelerklärung in beſonderer Weiſe der Gegenwart dienen und ſollte bei 
allen, die ſich mit den religiöſen Problemen der Gegenwart beſchäftigen, Beachtung 
finden. Dabei bleibt dieſe Auslegung nicht in kritiſchen Fragen hängen, ſondern 
ſucht den Reichtum der neuteſtamentlichen Gedankenwelt, ſoweit das auf knappem 
Raum möglich iſt, auszuſchöpfen oder wenigſtens auszudeuten. 
(Kirchl. Rundſchau f. Rheinl. u. Weſtf.) 


* N Hut Wunsch wird das Werk auch gegen Ratenzahlungen geliefert. 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Echt deutſche Bücher für das chriſtliche Haus. 
Nathanael Jüngers Romane: 


Hof Bokels Ende. Ein Roman aus der Lüneburger Heide. 3. Auflage. Geb. 5.— 
Heidekinds Erdenweg. Ein Roman aus der Lüneburger Heide. Geb. 5.— 
Paſtor Ritgerodts Reich. Ein Roman aus der Lüneburger Heide. 2. Auflage. Geb. 5.— 


Der Pfarrer von Hohenheim. Ein paſtorenleben. N Geb. 5.— 
Heimaterde. Ein Roman von der Külte. Geb. 5.— 
Die größte unter ihnen. Ein Frauenleben. Geb. 5.- 
J. C. Rathmann und Sohn. Ein Hamburger Roman. 2. Auflage. Geb. 5.— 
Nen! Doſe, Johs., Düppel. Ein Uriegsroman aus 1864. Geb. 5.- | 
— - Ein alter Afrikaner. Eine Erzählung aus Deutſch-Oſt⸗ und Deutſch⸗ 
Südweſtafrika. Geb. 5.— 
Wolff, Schweſter C., Zwischen geben und Tod. Roman einer 
„Privatſchweſter. Geb. 4.00 
neu! Höffner, Johs., Gideon der Arzt. Roman. 2. Auflage. Geb. 5.— 


Die Jüngerſchen Romane haben in allen Kreiſen von ernſter, chriſtlicher Richtung eine außerordentlich warme 
Aufnabme gefunden. Vielfach wurde in wahrhaft begeiſterten Worten über dieſe Bücher berichtet und erklärt, daß es 
für die deutſche Familie nichts Beſſeres gäbe. Von „J. C. Rathmann und Sohn“ wurden in kurzer Zeit 5000 Exemplare 
verkauft. „Jeder junge Kaufmann ſollte dieſes Werk geleſen haben,“ ſchreiben mehrere Handelspolitiſche Blatter und 
ſtellen es Freytags „Soll und Haben“ an die Seite. — doſes Romane „düppel“ und „Ein Alter Afrikaner“ 
zählen zu ſeinen beſten Werken. Vom Anfang bis zum Ende packend und ſpannend, iſt die Schilderung von Land 
und Leuten von erſtaunlicher Lebenswahrheit. — C. Wolffs, „Jwiſchen Leben und Tod“ behandelt das intereſſante 
Problem von dem Willen zum Leben, wie dieſer zur Geneſung des Patienten beitragen kann, wenn er im 
Patienten und in der Pflegerin gleich lebendig iſt, und wo dieſem Willen die Grenze gezogen iſt. In höffners 
„Gideon der Arzt“ wird die Frage der Stellung des Judentums zum deutſchen Bürgertum mit edlem Eruft und 
unparteiiſcher Aufrichtigkeit behandelt. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
Hinſtorffſche Verlagsbuchhandlung, Wismar a. Oſtſee. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Erlebniſſe eines deutſchen Arztes. 


Mit 85 Bildern. 3 M., geb. 3,60 M. 


Die ärztliche Miſſion hätte keinen beſſern Fürſprecher finden können, als dieſes 
ſo fein und reich ausgeſtattete, ſo friſch und anſchaulich geſchriebene Büchlein. Es 
iſt „Gott zur Ehre“ und „den Menſchen zum Heil“ geſchrieben. Wer es geleſen hat, 
der wird — tief erſchüttert von dem furchtbaren Elend ſelbſt des auf höchſter heid⸗ 
niſcher Kulturſtufe ſtehenden Chineſentums — zum warmen Freunde der Miſſion 
werden. Möchten nur Alle, beſonders Arzte, die es noch nicht ſind, dieſes Buch leſen! 

Kirchl. Rundſchau für Rheinland und Weſtfalen. 


. . . Was der Verfaſſer bringt, macht durchaus den Eindruck des Selbſterlebten 


5 

7 und zeugt von feiner Beobachtungsgabe. Die Darftellung iſt friſch und lebendig, 
im beſten Sinne des Wortes populär, ohne gelehrtes mediziniſches Beiwerk, oft durch⸗ 
würzt von erquickendem Humor. Letzteres trifft auch auf die eingeſtreuten Gedichte 
des Verfaſſers zu. Das Buch iſt beſtimmt, manche Lücke unſres Wiſſens von China 

X auszufüllen. Für Miſſionsvorträge bietet es willkommenes Illuſtrationsmaterial;: auch 

eignet es ſich zum Vorleſen in chriſtlichen Vereinen aller Art. Der reiche Bildſchmuck 

S und geſchmackvolle Einband find lobend hervorzuheben. Allg. Miſſionszeitſchrift. 


Dr. H. Vortiſch⸗ van Lloten: 
Chinesische Patienten und ihre Arzte. 
i 
| 
N 
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2 Derlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. tel 


Dom lieben Heiland. 


Kinderpredigten für alle Sonn: u. Feſttage des Kirchenjahres 
mit Liedern und Gebeten von D. theol. Paul Zauleck. 
ZweizBände. 6 M., geb. 8 M. 


Oberkonſtſtorialrat Profeſſor D. Dr. ©. Kleinert ſchreibt: „Veränderungs⸗ 
oder Ergänzungswünſche habe ich nicht, freue mich vielmehr mit ungemiſchtem 
Gefühl der urſprünglichen Gabe, die aus dieſen Predigten herausſchaut, und 
des nicht geringen Aufwandes von Fleiß und Nachdenken, der fie bei reichem 
Gedankeninhalt und geſchicktem Illuſtrationsvorrat zu der ſich ſelbſt bietenden 
Einfalt hat heranreifen laſſen, die das letzte Siegel wirklicher Kunſt und 
wahrhaftiger Liebe iſt.“ 


In einer weiteren Zuſchrift an den Verfaſſer heißt es: „Wir können aus 
verſchiedenen Gründen unſere drei Kleinen in keinen Kindergottesdienſt ſchicken, 
und die Predigten im Hauptgottesdienſt ſind für ihr Alter (8, 6, 4 Jahre) 
noch zu hoch. Ich war deshalb ſchon über Ihren erſten Teil ſehr glücklich 
und habe den Kindern jeden Sonntag mit neuer Freude Ihre Predigten vor⸗ 
geleſen. Sie können es allemal kaum erwarten, und ich finde, daß ſogar der 
vierjährige Junge, wenn ich ihn nachher frage, eine ganze Menge erfaßt und 
behalten hat. Ihre Art, den Kindern die hl. Geſchichten nahe zu bringen, iſt 
ſo wundervoll einfach und natürlich, daß ich jedesmal entzückt und beſchämt 
bin, weil mir die Gabe des Erzählens leider fehlt. Heute früh war die Be⸗ 
geifterung groß, als ich ihnen ſagte, der l. Herr Paſtor habe dafür geſorgt, 
daß wir nun das ganze Jahr, an jedem Sonntag etwas zuſammen leſen 
könnten. Mit meinem Manne wünſche ich, daß Ihr Buch überallhin ſo viel 
Freude bringen und ſo viel Segen ſtiften möge wie in unſerer Familie.“ 


weihnachten im Kindergottesdienft. 


Citurgien, Lieder und Wortverkündigung 


D 


D. ꝓ. Hauleck, 


Paſtor an der Friedenskirche in Bremen. 


I. Teil: Sechs Weihnachtsliturgien mit Gebeten, Cektionen u. Liedern. 

II. Mufikaliſcher Teil: Enthaltend die vollſtändige Begleitung aller 
vorkommenden Geſangſtücke. 

III. Homiletiſcher Teil: Unterredungen und Anſprachen. 


1. u. II. Teil zuſammen 2 M.; III. Teil 1,50 m. 
Textblätter jeder Liturgie mit Titelbildern von R. Schäfer, C. Richter, A. Dürer: 
50 St. 80 Pf., 100 St. 1,50 M., 300 St. 4 M., 500 St. 6 M., 1000 St. 10 M. 


Ausführliche nproſpekte Bechen Zgergf zurſberfügung. 


Daß der Bremer Paftor Sauleck ein Meiſter in allen Fragen des Kinder⸗ 
gottesdienſtes iſt, wird nicht wenigen unſerer Ceſer zur Genüge bekannt jein. 
So iſt es erfreulich, von jo Kundiger Hand einen Leitfaden für kindergottesdienſt⸗ 
liche Weihnachtsfeiern zu erhalten, mit dem wir uns in vollem Umfange ein⸗ 
verſtanden erklären können. Es wird zunächſt ein liturg., ſodann ein muſikaliſcher 
Teil geboten, während der dritte Teil eine Auswahl von Weihnachts unterredungen 
und Unſprachen enthält — eine reiche praktiſche Gabe. Der alte Glaube. 
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Vaul Gerhardt. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Geiſtes. 


Auf Grund neuer Forſchungen und Funde 
von Dr. theol. h. c. Hermann petrich. 
Mit Porträt. 6 M., geb. 7 M. 


Wer ſich ein Menſchenalter lang ſo eingehend wie ich mit allem was Paul 
Gerhardt angeht, beſchäftigt hat, hat wohl ein Recht zu ſagen, daß wir es hier 
in dieſem Petrichſchen Buche mit einer kirchengeſchichtlich, kultur⸗ 
geſchichtlich, hymnologiſch bedeutenden, ja für den behandelten 
Gegenſtand in gewiſſem Sinne abſchließenden Erſcheinung zu 
tun haben. Wir waren ſchon 1907, im Paul⸗Gerhardt⸗Jahr, überraſcht, wie 
vieles Neue zu dem bis dahin dürftigen biographiſchen SE zu finden, dem 
Petrichſchen Forſchungseifer vergönnt geweſen war. 
bietet weit mehr, als das von 1907. Es iſt wirklich ein neues Werk. 
Und dem erſten Teile, der das Leben Gerhardts aus unerwarteten neu er⸗ 


ſchloſſenen Quellen weithin aufhellt, ſteht der zweite, der die Dichtung behandelt, 


Aber das Werk von 1914 


. 
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ebenbürdig zur Seite. Petrich iſt ſich bewußt, hier neues zu pflügen. .. Und 1 
nun, deutſches evangeliſches Haus, das du deinen Gerhardt liebſt, greife zu 
und laß dir den Genuß und Gewinn, den dieſes Buch bietet, ja nicht entgehen. 4 
Superintendent D. Nelle im „Theol. Literaturbericht“. > / 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. i 1 
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Guter Rat für Leidende Die Macht des Gebets. 
aus dem altisraelitiſchen Pfalter. | Zum Verſtändnis von Jeſu - 3 
Von A. S. Thenes. Gebets⸗Verheißungen d 
Hübſch kart. M. 1.—, in Lwd. geb. M. 1.60. von + Pfr. K. Wagner ⸗Groben. i ké \ 

S. ber (A / ? 
ZK 111 5 ba eee g 7. Aufl. Geb. M. 2.40, mit Goldſchn. M. * | 
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Von demſelben Verfaſſer: g 

Zuletzt. Bimmliſches emt ` 
Die Waffenrüſtung des ins irdiſche Dunkel. 
Chriſten Zeugniſſe von Gottes Snabenführungen 

e a 0 0 ` mit feinen Kindern. >. 

nach Epheſer 6, ieſcher ausgelegt von 5 4. Auſl. Geb. M. 2.40, mit Goldſchn. M. 2.60. 

e Ts fit find ` EE erte, glaubenftägtende ` 

P Le finden 

Hübſch brosch. 80 Pf. SEN ls eſonders aber seg wo man. durch 
Dieſe ſchlichte, aber tiefgründige Gabe des Ver⸗ irdiſches Dunkel ur Ales a? 
Dien wird 7 erall gerne au tege e ee er: ber ern kann e dE E hlein ein É 
en, e r und Tröſter P .& 
Ehriſten Kampf 1 N * (Chriſtlicher Sarsfreund 1901. Nr. 5. SC 2 
Verlag der Basler Miſſionsbuchhandlung in Bafel. 2 
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Der Cod. 


ZS ` sm Studien von Superintendent Gerhard Zierlow. 


7 N. 

3 die ih mit ala Preis 3,50 M., gebunden 4 M. 

echt zu e * Dies iſt eine Arbeit von ſtaunenerregendem Fleiße und gründlicher Ge⸗ 

Bi * lehrſamkeit. Der überaus reiche Inhalt zerfällt in drei Hauptabſchnitte: Der 
ja füt kiten Sünde Sold; Im Tode; Der Sieg. Jeder einzelne Begriff, auch der Unter⸗ 
ehende weg? abteilungen, wird an der Hand der Bibelftellen eingehend definiert, nicht in 

ethardt⸗ Jahr Wau 8. Geleiſen, ſondern oft in überraſchend eigener Forſchung. Der 

hhiſchen Stoffe n Ernſt, der aus dieſer ſo leſenswerten Monographie ſpricht, macht 

it. Aber des * . K SS ai 0 eindrucksvoll. Für Schriftforſcher ſind die Stellen und An⸗ 

virtlich eln nn 1 * in Fußnoten gegeben. e 
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in Hetzel 1 | 3 =} ` 

8 AC 4 1 Tod und Unsterblichkeit. 

1 wë ö E = > Was Denker und Dichter darüber ſagen. Von B. Stuba. 
ER | 2 M., geb. 2,50 M. 


| ER >: Eine ſchöne, reichhaltige Sammlung von Ausſprüchen unſerer Denker und 


2 1 di * er über Tod und Unſterblichkeit, Worte des Troſtes für Stunden der 
Macht NM " Traue „Worte des Glaubens für Stunden des Zweifels und der inneren An⸗ 

12 Ee ng — mögen fie hinausklingen und allen traurigen, zweifelnden Herzen d 
um II Srauidun ſpenden. (Deutſche Reichspoſt.) 
E ` EE Zukunft und Hoffnung. 
D 1. . Br Grundzüge einer Lehre von der chriſtlichen Hoffnung 
ZS von D. W. Badorn, Profeſſor und Pfarrer in Bern. 


a e RZ 1 
r Gett 28 CE Preis 3 M. 


über den Zustand nach dem Tode. 


/ 
94 

i di ge I | nor 3 Andeutungen über das Kinderſterben. Von + Profeſſor 
vol Ge géet = . D. Herm. Cremer. 7. Auflage. 1 M., geb. 1,50 M. 

mit Ga Së über den Zuſtand nach dem Tode geht eine Menge unklarer ſelbſtgemachter 
deb. 1 e um und der Spiritismus hat das Urteil auch in chriſtlichen 
ne, dee Kreiſen verwirrt. Wer ſich ſchriftgemäß unterrichten will, kaufe dieſes Büchlein, 
id schee bend denn das mit eg GH und warmem Herzen in neuteſtamentlicher Erkenntnis 
Ch Sefer i tft. (Württemb. Bundesblätter.) 
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Deue deutsche Märchen von Gottwalt Weber. 
mit Bildern von Paul Bey. Geb. a m. 
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Inhalt: Die Stadtmauer: Ede. — Vom Schneeglöckchen. — Klein Lilas 2 
Traum. — Von den Bäumen. — Das Waldfräulein. — Friedel und Lieſel. — = 
Ein Mondmärchen. — Wie es dem faulen Heinrich erging. — Das Märchen vom 
Weihnachtsbaum. — Vom armen Kinde, das Prinz wurde. — Vom luſtigen Muſi⸗ SC 
kanten. — Der blaue Stein. — Die Königskerzen. — Die Prinzeſſin aus dem — 14 
land. — Der Turm mit den drei Wackelſteinen. — Das geſtohlene Licht. — Die 
Vogelſcheuchen. — Das verlaſſene Haus. — Die drei ſchlauen Handwerksburſchen. 2 ö 0 


Einige bereits früher in der Sammlung „Schneeflocken“ erſchienene Märchen H 
des Verfaſſers wurden von der Kritik als „das Bedeutendste und Beste, was 
während der letzten Jahre auf diesem Gebiete erschienen ist“ bezeichnet. 
Auch ſeine „Neuen deutſchen Märchen“, ausgeſtattet mit entzückenden Bildern N 
Paul Heys, werden eine Freude ſein für jung und alt. | eg SE 
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Der faule Heinrich. 
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4. Auflage. 


enny Lind. 


Ein Cäcilienbild aus der evangelischen Kirche 


von C. A. Wilkens. deb. 3 m. 


Inhalt: Das Denkmal in der Weſtminſterabtei. — Die Anfängerin in 
Stockholm und Paris. — Die Primadonna ihrer Zeit. — Die Gefeierte und 
die Scheidende. — Die Konzert- und Oratorienſängerin. — Die Millionärin 


92 


Jenny Lind. 


der Barmherzigkeit. — Akkorde aus dem Lebensfinale. 


Es iſt kein Wunder, 
daß dieſes Buch in kur— 
zer Zeit 4 ſtarke Auf⸗ 
lagen erlebt hat, bietet 
es doch in ſeiner Eigen: 
art eine ſolche Fülle des 
Herzerquickenden, daß 
man, wie bezaubert, 
Seite auf Seite lieſt. 
Die Weiſe, wie dieſe 
größte und frömmſte un— 
ter allen Künſtlerinnen 
von dem Biographen 
erkannt und gewürdigt 
wird, hat etwas Rüh⸗— 
rendes. Meiſterhaft iſt 
der Sieg der Chriſtin 
über die Schauſpielerin 
Jenny Lind geſchildert. 
Sie iſt ja die Heldin, der 
Mittelpunkt des Buches, 
aber wir lernen neben 
ihr noch alle intereſſan— 
ten Perſönlichkeiten im 
Reiche der Töne jener 
Zeit kennen, machen mit 
der Anfängerin Reiſen 
nach Frankreich u. Eng⸗ 
land, und begleiten ſie, 
die Künſtlerin, ſpäter 


auf ihren Triumphzügen in die über alles geliebte ſchwediſche Heimat — nach 


Deutſchland, Italien — ja bis in die neue Welt. 
lieſt ſich wie ein „Erbauungsbuch beſter Art“. 


Der Ausgang des Buches 
Mögen recht viele Leſer und 


Leſerinnen ſich an dieſem lieblichen Buche erfreuen und erquicken. 
(Monatl. Literaturblatt [Reading ). 
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Wahre Meiſterwerke volkstümliche 


ind nach dem Urteil der „Mittellungen ber Jug 
die bei C. Bertelsmann in Gütersloh e | dem : ex 2 
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Erzählungen für groß und on = 

95 Hefte in farbenprächtigen Umſchlägen. Preis 10 8 Pf. SC SCH S 

50 Hefte 4,50 M. 100 Hefte 8 M., 1000 SC ec 3 
Vorzüglich geeignet zum Verteilen in Sonntagsſchulen, X | 
häuſer und Beſcherungen aller Art. EE 

Band-Ausgabe, Gebunden à 1,50 M. (enthaltend ie: vom d. = 
Zu Geſchenken ſowie auch für 

Volks⸗ und Jugendbibliotheken DË 


mr 


u 
“ . D d * « 
d ` ` .. > 
> 9 * I 72 
47 h 
KS en ST MA vz | 
iu f N \ 4 ! 
H ` ih 


Kap 
ka", LN 


Die neueſten Hefte: 


81. J. M., Schweſter Evas Zigeunerfinder. 

82. C. Lechler, Flock d. „Scherenſchleifer“. 

83. Emil Roſen, Märchen. 

84. A. Rinneberg, Das Weihnachtslied. 

85. Pfannſchmidt⸗Beutner, Leidensſchule. 

86. Gottwalt Weber, Zwei Erzählungen 
aus dem Jahre 1813. 

87. J. M., Der Hausmann. — Der alte 
Bergführer. 

88. paul Sauled, Die ruhmreiche Rück⸗ 
kehr der Waldenſer. 

89. Gefährliche Reiſen. (Aus der Miſſion.) 

90. Reinh. Werner, Von allerlei Tieren. 

91. Valln Beuther, Unſere erſte Jagd. 

92. J. M., Der Singefelſen. 

93. Biſchof Whipple u. ſ. ind. Freunde. 

94. M. Rüdiger, Der! Kampf um das 
Bergedorfer Schloß. 

95. Reinh. Werner, Wunderb. Rettungen. 


rere 


Neuſte Erſcheinungen 


aus dem aus dem Verlag von C. Bertelsmann in Güterslog. von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Von der Herrlichkeit Das Alte Teſtament 


des 


n religiöſen Betrachtungen 
Geiſtlichen Amtes. R 85 moderne Bedürfnis. 


Briefe an einen jungen Theologen 
von Paſtor Lie, Dr. G. Mayer. Hrsg. von Pfr. Lic. Dr. G. Mayer. 


3 M., geb. 3,50 M. eier 
WEE Die Bücher Samuelis, 
Merkwi ürdige Könige und Chronika. 
Vom Herausgeber. 6 M., geb. 6,60 M. 
Menſchen. Se 


Schlichte Lebensbilder von Pfarrer Daniel. Bon D. K. Hackenſchmidt. 


M. Ulbrich. Hofea. Vom Herausgeber. 
2 M., gebunden 2,50 M. 2,40 M., geb. 3 M. 


Inhalt: 1. Michael Stiefel. 2. Weller 
von Molsdorf. 3. Martin Bötzinger. 


4. Friedrich Breckli Jobſt Sack⸗ 
wann. 6. Glanislaus Hüter, 7. Bhiltwp | DAS Neue Teffamenf 


Friedrich Hiller. 8. Peter Haſenclever. 


3 e ln E in religiöfen Betrachtungen 
e ael Pogorczels ud⸗ 
mie Ernſt von Vorowski. 13. Johann für das moderne Bedürfnis. 


Gottfried Dankwardt. 14. Johann Ti⸗ 
mothens Hermes. 15. Hans Knudſen. Hrsg. von Pfr. Lic. Dr. G. Mayer. 


„FFF EE VII. Band: 
Freidenkerweisheit. Die Korintherbriefe. 
Von Th. Traub. Vom Herausgeber. 


(Sonderabdruck aus: Der Geiftestampf | 2. Auflage. 4,80 M., geb. 5,40 M. 
der Gegenwart.) 50 Pf. 


Die Heilszueignung 


Jahrbuch des Vereins für die 


evangeliſche nach der Heiligen Schrift. 
Kirchengeſchichte Unterrichtsergebniſſe für den Unter⸗ 
W eftf al ens. richt in der Heilslehre, ein Wegweiſer 
zur ewigen Seligkeit von Paſtor 
Sechzehnter Jahrgang 1914/1915. Johs. Barelmann. 
Preis 6 M. 4. verm. u. verb. Aufl. 1 M., geb. 1,20 M. 
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PEN 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Der Tod. 


Bibliſche Studien von Superintendent Gerhard Zietlow. 


Preis 3,50 M., gebunden 4 M. 


Dies tft eine Arbeit von ftaunenerregendem Fleiße und gründlicher Ge: 
lehrſamkeit. Der überaus reiche Inhalt zerfällt in drei Hauptabſchnitte: Der 
Sünde Sold; Im Tode; Der Sieg. Jeder einzelne Begriff, auch der Unter⸗ 
abteilungen, wird an der Hand der Bibelſtellen eingehend beftntert, nicht in 
ausgetretenen Geleiſen, ſondern oft in überraſchend eigener Forſchung. Der 
tiefreligtöſe Ernſt, der aus dieſer fo leſenswerten Monographie ſpricht, macht 
He ungemein eindrucksvoll. Für Schriftforſcher find die Stellen und Un: 
merkungen in Fußnoten gegeben. (Literatur⸗Blatt.) 


Tod und Unsterblichkeit. 


Was Denker und Dichter darüber ſagen. Von B. Stuba. 
2 M. geb. 2,50 Mm. 


Eine ſchöne, reichhaltige Sammlung von Ausſprüchen unſerer Denker und 
Dichter über Tod und Unſterblichkeit, Worte des Troſtes für Stunden der 
Trauer, Worte des Glaubens für Stunden des Zweifels und der inneren An⸗ 
fechtung — mögen fie hinausklingen und allen traurigen, zweifelnden Herzen 
Erquickung ſpenden. (Deutſche Reichs poſt.) 


Zukunft und Hoffnung. 


Grundzüge einer Lehre von der chriſtlichen Hoffnung 
von D. W. Hadorn, Profeſſor und Pfarrer in Bern. 
Preis 3 M. 


äber den Zustand nach dem Tode. 


Nebſt einigen Andeutungen über das Kinderſterben. Von f Profeſſor 
D. Herm. Cremer. 7. Auflage. 1 M., geb. 1,50 M. 


über den Zuſtand nach dem Tode geht eine Menge unklarer ſelbſtgemachter 
Vorſtellungen um und der Spiritismus hat das Urteil auch in chriſtlichen 
Kreiſen verwirrt. Wer ſich ſchriftgemäß unterrichten will, kaufe dieſes Büchlein, 
das mit Harem Kopf und warmem Herzen in neuteſtamentlicher Erkenn 
geſchrieben iſt. | (Wärttemb. Bundes blätter.) 
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39. Jahrgang 1914. 3 


Zur Hebung des kirchlichen Hottesdienftes 
begründet mit X D. L. Schoeberlein, Pro⸗ 
feſſor der Theologie in Böttingen, und unter 
Mitwirkung von belehrten und Fachmännern 
herausgegeben von D. theol. Maz Herold, 
flirchenrat und Dekan in fleuſtadt a. RAifch. 
für die Redaktion verantwortlich Wilhelm 
Herold, Pfarrer in Memmingen (Schwaben). 


Mit Mufitdeigaben Stong 3 AL, mit dem Aorrefpondenzblatt des Ce. Aircengefangvereins für Dentfchland 6 M. 


Ausgegeben om 11. Dezember. 


8 geistliche Geſänge und | Ch ch 
Rud nick ſche Motetten = oralbu 

e Ee um Evangeliſchen Geſangbuch für Rheinland und 
Rudnid ſche Orgelkompoſitionen VBeſtfalen. Im Auftrage der vereinigten Geſang⸗ 

er Gia ee nd E buchskommiſſionen herausgegeben und neu bearb. 
Rudnick ſche Orcheſter 


von SH u. 2 70 5 9 verbeſſerte u. 
g ! vermehrte Auflage. Broſch. 5 M., in dauerhaftem 

Rudnick' ſche Weltliche Geſänge und | - Halblederband 6 M. Si 
Lieder | Verlag von W. Crüwell in Dortmund. 

werden nicht nur in ganz Deutſchland mitf 


eee ee E aud) AL 9 Ze a 

erreich, weiz, Rußl „Ni I j 

e, Amen Neuer Liederhort 
Verzeichniſſe und Anſichtsſendungen franto. | für gemiſchten Chor von Karl Zuſchneid. 


Hermann Preiſer, Muſikverlag, | | 
Liegnitz, Hedwigſtraße 35. N Geb. 1,80 M, 10 Ex. 15 M. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Inſtrumente (Violinen, Mandolinen, Lauten, 
E E H 2 Gitarren, dithern, Flöten, Trommeln, Trom⸗ 


peten uſw.) direkt vom Sabrikationsorte. 


Wilhelm Herwig, Muſikhaus, Markneukirchen i. S. 


Garantie für Güte. Illuſtrierte Preisliſte frei. 
Welches Inſtrument verlangt wird, bitte anzugeben. 


Kriegsgottesdienst. 


Ratſchlag und Ordnung von D. Max Herold. 


Erweiterter Sonderabdruck aus der „Siona“. 20 Pf.; 10 Stück 1,50 M. 


Eine ſehr beachtenswerte Handreichung! Die dargebotene Ordnung erſtrebt Einfachheit 
und Überſichtlichkeit; fie kann je nach Bedarf leicht bereichert oder eingeſchränkt werden. 
Beſonderer Wert wurde darauf gelegt, in liturgiſcher wie muſikaliſcher Hinſicht dem ſo 
wichtigen Geſetz der Steigerung zu entſprechen. 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Soeben erſchien in D. Auflage: 


Zwei Weihnachtslieder Vaul Gerhardts. 
Ausgabe für dreiſtimmigen Frauen⸗ oder Kinderchor 
von Wilhelm Welle. 
15 Pf., 10 Stück 1,20 M., 50 Stück 5 M. 
Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Warum zweifelſt du? 
Ein Jahrgang 


Apologetiſcher Predigten 


herausgegeben 
von 


Robert Falke 


Konſiſtorialrat und Hofprediger in Wernigerode 
unter Mitarbeit von 


Geheimem Konſiſtorialrat Dr. Conrad in Berlin, Prof. D. Hilbert 
in Roſtock, Hofprediger Keßler in Dresden, Pfarrer Krummacher 
in Potsdam, Konfiftortalrat Richter in Stolberg, Hofprediger 
Richter in Potsdam und Direktor P. Stuhrmann in Godesberg. 


Preis 8 M., geb. 9 M. 


. . . So, ganz direkt auf die Probleme losgehend, müßte überall in den Städten 
gepredigt werden, dann würden die Kirchen wieder voller. Der Herzton warmer 
Frömmigkeit fehlt nirgends, meiſtens iſt aber auch die Form glänzend, die Gedanken 
ſcharf gefaßt, die Sprache höchſt lebendig und anſchaulich. Man kann viele neueren 
Predigtbücher durchgehen, bis man eins findet, deſſen Studium ſo fruchtbar wäre für 
die Arbeit des Pfarrers und für die Feſtigung der Laien wie dieſes. 

(Kirchl. Anzeiger f. Württ.) 

. . . Die naheliegende Gefahr, aus dem Ton der Predigt in den des apolo⸗ 
getiſchen Vortrages zu fallen, iſt von allen Rednern glücklich vermieden. Ja, die 
Predigten ſind vielfach Meiſterwerke. Dafür bürgen ſchon die Namen der Perfaſſer, 
wie Conrad, Krummacher, Hilbert, Richter, Falke, Keßler, Stuhrmann. Ich nenne, 
um den Inhalt anzudeuten, nur die erſten Themata: Gibt es eine göttliche Welt⸗ 
ordnung? Gibt es einen Zufall? War Jeſus Gottes Sohn? Religionsloſe Sittlichkeit. 
Was iſt Gewiſſen? uſw. Es gibt wohl kaum eine brennende Frage, über die hier 
nicht ein kräftiges Wort zu finden wäre. Für den Prediger, aber auch für jeden 
denkenden Chriſten ein äußerſt anregendes, dankenswertes Buch. 

Se Prof. D. Pfennigsdorf⸗Bonn im „Geiſteskampf der Gegenwart.“ 


Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Verlag der Buchhandlung des Erziehungsvereins, De 
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- Daß Im das Thema 


„„ „„ „„ „„ „„.. d d mm, dÄ emm, Ah am, ah am, dh d eem, Ah 


Zum 26. Male erjcheint der 


„Chriſtliche Bause 


(verbunden mit „Der; 
Chriſtenfreund“) und 
erbittet wieder Einlaß 
in die häuſer und Der, 
zen des lieben Chriſten⸗ 
volkes. 


Er iſt inhaltlich, wie 
immer, ganz neu und 
bietet auf der Dorder: 
ſeite bibliſche Betrach⸗ 
tungen, deren Verfaſſer 
für Gediegenes bürgen. 

Die Erzählungen, 
Gedichte und die ſon⸗ 

ſtigen belehrenden 

Mitteilungen der 
Rückſeite, welche teils 
Originalarbeiten, teils 
aus der vorhandenen 
älteren und neueren 
Literatur zuſammen⸗ 
geſtellt worden ſind, 


wollen die bibliſchen 13 Expl. m.9-. . 
hadorn, Ra D. min. N heißt Wunderbar. Ein Jahrgang — 


ge 
= "find Predi oc a Ze gelt ſie GE Glücklich die Lë eo 
geboten werden. Auch den Leer feſſeln fie, wecken ſein Gewiſſen auf und malen die AT Ste 


Abreiß⸗ e 
1915 


für das liebe Sa 
TS e EE 


— in immer neuen, leuchtenden und lodenden Farben vor ſeine Seele. — Auf di 
einen Predigten? kann's nur eine Antwort geben: Er will Jeſum Chriſtum predi en, de 
kreuzigten und auferſtandenen, als den, der allein Weg, Wahrheit und Leben i 
modernen Geſchlecht die alte Heilswahrhelt verkündigen. 


Letzte Neuheiten: 
Wir gratulieren! N für die ie SEE des chriſtlichen pe: 


und herausgegeben von Chr. Bernhardt. 


Daraus einzeln: 12 Seburtstagsgedichte 30 Pfg. 24 dente e Re GEES Gd > 
Hodhzeits:Hedihte 60 Pfg. 44 Gedichte zur filbernen und goldenen fi u 
guter und brauchbarer Gedichte und Geſpräche für jung und alt, die ben) — * — werden, die 7 
lichen Hauſes zu beleben und zu verſchönern. d 
Blätter dankbaren Andenkens an Paſtor Adolf Haarbedi, 


jeinen Tagebuch⸗Notizen, Briefen und den Erinnerungen jeiner F | 
M. 2.— 


Von der Treue im Kleinen eines ſchlichten Paſtoren⸗Lebens „zeugen die Blätter, die * Pe die ? 
feſſeln werden, aber denen, die gerne aus anderer Leben etwas fürs eigene Leben lernen mä 
Gewinn für den inneren Menſchen bringen können. 


—— ͤ— EEN 
Hadorn, Prof., D. W., Komm heim! Sieben Predigten über das Gleichnis vom 
verlornen Sohn. Hübſch kaſch. M. 1.50 ö 


Gefunden und Fieser das iſt das, was Gott tut an den Menſchen, und was den Himmel e e, n 
ieſer fieben Predigten, denren jede in den Mahn- und Lockruf: Komm heim! 


meme 8 sh e 


Verlag der Buchhandlung des Erziehungsvereins, Neukirchen Kreis Mörs. 
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Zum 5. Male erſcheint der 


Chriſtliche Jugendfreund 


Ceiter von Sonntagsſchulen, 
— Nindergottesdienſten, Jugend⸗ 
bundſtunden uſw. wollen ſich 
(aber nicht erſt die letzten 
Wochen vor Weihnachten) 
unter Angabe ihres Bedarfs 
ol mit der unterzeichneten Buch⸗ 
at) handlung. in Derbindung jet- 
— 1%] zen, die dann gern die De 
A dingungen für den Maſſen⸗ 
! bezug mitteilen wird. 
Ae wir bitten um möglichst 
Al frühzeitige Beitellung, da der 


als 


ein Abreißkalender 
r die liebe Jugend 
t bibliſchen Betrachtungen, 
ählungen, Gedichten, bib⸗ 
liſchen Rätſeln u. 12 Bildern. 


Zum Beſten 
des r 


herausgegeben von 


Paitor Jabianke 


in Derbindungn mit feiner Reihe 
von Mitarbeitern. 


1 Expl. m. 0.50, Kalender vorerft nur in 

15 5 S el mäßiger Auflage hergeſtellt 

Um berwechſlungen zu ver⸗ 8 Ne ke Fuge Kal werden kann. ` Wir würden 

meiden, bitten wir ausdrück⸗ 8 L N Be sl es bedauern, wenn wir Ihnen 

lich den „Chriſtlichen Jugend: 2] Ki nicht mehr dienen 
unten. 


freund“ zu verlangen. 


Genjer, E Sa ften. Zeien und herausgegeben von einem Kreife feiner 


reunde. and je M 
Es iſt gewiß, * der er en Paſtor unſerer Zeit noch manches zu jagen hat. Darum kann man 
die eng abe ſeiner Schriften nur willkommen heißen. Jeder Band bringt außer einer Einleitung Predigten, Bei⸗ 
o Ve uslegung der Heiligen Schrift und Aufſätze aus Zeit und Welt. — Die Predigten ſind ſchriftgemäß und 
tief. Die Schriftauslegungen zeigen, wie nichtig des Menſchen Tun und wie allvermögend die Gnade Gottes iſt. 


Dömel, 1 Parte BR, Dom Hirtenſtab zum Mönigszepter. Züge aus Davids 


ei Gen ift mir ein Te neuerer Beit in die Hand gekommen, das “ mit jo viel Intereſſe las, wie dieſes. 


Es t den Stempel der Salbung. Deshalb lieſt man es immer wieder. Es iſt ſo einfach geſchrieben und doch 
nicht o Schach Für Junge und Alte, für Gelehrte und Ungelehrte, für Gläubige und Ungläubige P es nutz⸗ 
beſonders ſei es auch den Dienern am Worte Pen denn es ift eine wahre Fundgrube überaus 


icher Beifp ele aus der Geſchichte und dem Leben. 


Himmelstroſt im Erdenleid. Geb. m. 1.— 
Allerlei liebliche und tröſtende Kreuzlieder mit kurzen Betrachtungen. Wer das Büchlein gemacht und zuſammen⸗ 
Wd ſcheint in der Kreuzſchule viel gelernt zu haben. Will jemand einer Seele, die im Schme elzoſen der Trübſal 
ebt, ein kleines Geſchenk machen, der ſchenke dieses Büchlein. 


Hus dem Leben eines Unbekannten oder: Dom Gebergefellen zum 


Paſtor. neue Ausgabe. Geb. M. 4.— 

Aus tiefer Nacht durchs Morgenrot in das ewige Licht: das iſt der Zem gung dieſes lieben, frommen, kindlich 
demütigen Mannes, der zu der Kategorie „als die Unbekannten und d annt“ gehört. Er erzählt alles mit 
rührender Aufrichtigteit und ſprudelnder Friſ e; die GERS ist auch zeit und kulturgeſchichtlich von hohem 
Wert. Man wird das Buch mit Genuß und Gewinn leſen. 


Mehr Frucht! Bibelſtunden von Elias Schrenk +. mit einem Dor- und Nachwort 
argeboten von H. Dannert. hübſch kaſch. M. 1.50. 

Viele werden Evangeliſt Dannert dafür Dant wien, daß er dieſe beſonders kraftvollen geugniſſe dereinſt ſteno⸗ 
graphiert hat und daß er fie uns nun, wie er verſichert, wortgetreu — alſo ohne Retuſche — darbietet Dadurch iſt 
es Den 9 be öre man wirklich die Stimme des teuren Mannes und feurigen Evangeliſten wieder. Das iſt es, was 
dieſem B anz nech Reiz und Wert verleiht. Der echte Schrenk, wie er leibt und lebt, ſteigt hier 
wieder Ge 1 . en Auge auf. 


TW ra Ze a a 
e SR K., Ich Freies deine ee anee allein! Prebigiem und Schrift⸗ 


Kreiſe — er Gi ek recht eigentlich ein Buch zum 1 — E Ch führt mit fo erfinderif er 
Liebe unter Jeſu erbten . ſich an Guſtav Knak erinnert er Und es erg die Seelen ka unter vn 
nun 
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verlag der Buchhandlung des Erziehungsvereins, Neukirhen Kreis Mörs. 
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Cürlis, Paſtor, P., Die drei Brüder vom Brockhof. Erzählung aus der nieder- 
rheiniſchen Reformationszeit. Geh. M. 3.50; geb. M. 4.50. 

Es iſt immer intereſſant, in die Seit der Reformation und damit in die Tage jener Kämpfe zurückwverſetzt 
werden, da es ſich darum handelte, das Cicht der unter den Scheffel geſtellten Wahrheit wieder auf ſeine Höbe 
zu bringen, namentlich wenn es ſich nicht nur um die bekannten Gebiete Deutſchlands handelt, ſondern wenn 
einmal andere Kreiſe, die uns fo fern erſcheinen, in den Kreis der Betrachtung gezogen werden. Das iſt be 
unſerer Erzählung der Fall. 


Zimmer, Paſtor, G., U., Im Schatten von Mormons Tempel. Erzählungen 
aus der deutſchen evangeliſchen Miſſion in Utah. Ein neuer Beitrag zur Kenntnis der 
Mormonen. Geb. M. 1.60. 

Wir brauchen notwendig eine klare Warnung unſeres Volkes vor dem heimlichen, zweideutigen und darum 
fo gefährlichen Treiben der Mormonen. Hier iſt fie — und zwar nicht in Form einer theoretiſchen Abhandlung, 
die vom Volk doch nicht geleſen wird, ſondern durch Bilder aus der Erfahrung ſolcher, die dem Betrug ins Netz 
gefallen waren und nun den ganzen Schwindel aufdeckten. Das Büchlein muß unentbehrliche Dienſte tun und 
darum maſſenhaft verbreitet werden. Gerade weil die Gefahr ſo wenig beachtet wird, iſt Aufklärung doppelt nötig. 


Cürlis, Paſtor, P., Auslegung des Philipperbriefes. Ein halber Jahrgang 
„ Geb. M. 2 „ 
) b Is e 1 nden 
wä ` Eine D Unterlage für die Stunden ober auc ein Mufer, ſeſche Stunden auch für Hd und 
andere ſegens reich zu geſtalten. 


Tägliche Broſamen. Aus Gerhard Cerſteegens „Geiſtlichen Broſamen“ ausgewählt 
und mit einem Schlußreim aus feinen Liedern und Spruchſammlungen verſehen von 
Paſtor W. Rotſcheidt. Geb. M. 3.—. 

Paſtor Rotſcheidt hat ein Lech empfehlenswertes tägliches Andachtsbuch aus Gerhard Terfteegens Schriften 
zuſammengeſtellt. Zwar wird Terſteegen heute unter uns nicht mehr fo viele Anhänger und Freunde zählen, wie 
vorzeiten, als er der eigentliche, geiſtliche Nährvater für viele unter uns, wenigstens für die „Stillen im Lande”, 
war. Unſerer Zeit mit ihrer Unruhe, ſtürmiſchen Haſt und drängenden Ungeduld liegt er viel weniger. Man 
liebt pikantere Koft, ſtärkere Reizmittel, mehr blendendes Feuerwerk. Trotzdem wird auf Terſteegen das Wort 
angewendet werden dürfen: „Dieſer Jünger ſtirbt nicht“. 


Goebel, Prof. D. S., Das Alte Teſtament in Ceſeſtücken fürs chriſtliche 


Haus mit Spruch, Lied und Gbebetswort. Geb. M. 3.60. 

Ein überaus herzlich zu bewillkommnendes Buch, ein meifterhafter Verſuch, das Alte Teſtament in feinen 
wichtigſten Abſchnitten für die hausandacht fruchtbar zu machen. Die in dem Buch getroffene Auswahl verrät 
den tüchtigen Bibelkenner und den weiſen Seelſorger; was aus irgend welchen Gründen für die Vorleſung 
weniger geeignet iſt, iſt ausgelaſſen. Wer dleſes Buch benutzt, wird in trefflicher Welſe in die Erbauungsſchätze 
des heut fo ſehr vernachläſſigten Alten Teſtaments, von dem doch der Heiland arjagt hat, wir follen darin ſuchen 
eingeführt. Ich wünſche dem ausgezeichneten und dabei billigen Buch weiteſte Verbreitung. 


Krummacher, Paſtor, D. Fried., Wilh., Das Adventsbuch. 25 predigten für 
die Advents- und Weihnachtszeit. Geb. M. 4.—. 


Die Sammlung enthält 26 erweckliche . aus der Advents- und Weihnachtszeit, die in drei G 
— die Wer e E die Derkündignng, die Erſcheinung — geſondert werden. Wenn oe e e > die 
r 


die, die berufen find, ihr Sührerdienfte zu leiſten, werden das auch außerllch entſprechend ausgeſtattete Buch nicht 


1 e anie, Aus heiligem Quell. Gedichte. Seb. M. 2.-; mit 
oldſchnitt M. 2.50. 

Wie die Dichterin in dem einleitenden Gedichte ſagt, hat fie aus der Fülle von Gottes Brünnlein geſchöpft, 
Himmels gabe, auch wenn der Krug nur von ſchlechtem Ton fei. Wir meinen nicht, daß der Ton fo ſchlecht ſei, 


im Gegenteil. Es dürfte ſchwer fallen, eine Auswahl des Schönſten zu treffen bel dieſer Fülle von geiſtlichen 
lieblichen Liedern. Manches im Ton erinnert an Gerod. g a 


Kamke, A., Weihnachtsperlen. Eine Auswahl neuer Gedichte, Geſpräche und 
Feſtſpiele für die Weihnachtsfeier in Verein, Schule und Familie. Geb. M. 1.75. 


Wer je und je für das liebe Weihnachts feft Vortragsftoffe haben muß, der weiß, wie ſchwierig es oft IR, 
abe ichtungen in größerer Auswahl zu beſchaffen. Dankbar wird er deshalb den anken des Der- 


ſaſſers begrüßen, eine größere Auswahl von Weihnachtsdichtungen aus alter und neuer Zeit in einem hübſchen 
nochen zu vereinigen. Wir empfehlen das kleine Buch e in der feſten Überzeugung, daß es einem 

wirklichen Bedürfnis entſpricht, dasſelbe in jeder Hinſicht völlig 

gemeinde echte, innige Weihnachtsfreude zu bereiten. 


müller, Prof., D. K., Chriftentum und Monismus. 2. Aufl. Geh. M. — .60. 

Klar und ſcharf IR der Gedankengang. glängent in der Form der Darſte llung, macht diefer Vortrag 
tieferen Eindruck auf jeden aufmerkſamen Lefer. Er IR allen Studierenden oder besen Seelen unter den Ge⸗ 
bildeten aufs wärmſte zu empfehlen. 


efriedigt und jo geeignet iſt, der lieben Chriften- 
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Echt deutſche Bücher für das chriftliche Baus. 
Nathanael Jüngers Romane: 


Hof Bokels Ende. Ein Roman aus der Lüneburger Heide. 3. Auflage. Geb. 5.— 
Heidekinds Erdenweg. Ein Roman aus der Lüneburger Heide. Geb. 5.— 
55 Ritgerodts Reich. Ein Roman aus der Lüneburger Heide. 2. Auflage. Geb. 5.— 
er Pfarrer von Hohenheim. Ein Paſtorenleben. Geb. 5.— 
Heimaterde. Ein Roman von der Külte. Geb. 5.— 
Die größte unter ihnen. Ein Frauenleben. . Geb. 5.— 
J. C. Rathmann und Sohn. Ein hamburger Roman. 2. Auflage. Geb. 5.— 
Heu! Doſe, Johs., Düppel. Ein Kriegsroman aus 1864. Geb. 5.— 
— — Ein alter Afrikaner. Eine Erzählung aus Deutſch⸗Oſt⸗ und Deutſch⸗ 
Südweſtafrika. Geb. 5.— 
Wolff. Schweſter C., Swifhen Leben und Tod. Roman einer 
Privatſchweſter. f Geb. 4.00 
Heu! Höffner, Johs., Gideon der Arzt. Roman. 2. Auflage. eb. 5.— 


Die Jüngerſchen Romane haben in allen Kreiſen von ernſter, chriſtlicher Richtung eine außerordentlich warme 
Aufnahme gefunden. Vielfach wurde in n begeiſterten Worten über dieſe Bücher berichtet und erklärt, daß es 
für die deutſche Familie nichts Beſſeres gäbe. Von „J. C. Rathmann und Sohn“ wurden in kurzer Zeit 5000 Exemplare 
verkauft. „Jeder junge Kaufmann ſollte dieſes Wert geleſen haben,“ ſchreiben mehrere Handelspolitiſche Blatter und 
ſtellen es Freytags „Soll und Haben“ an die Seite. — doſes Romane „düppel“ und „Ein Alter Afrikaner“ 
zählen zu ſeinen beſten Werken. Vom Anfang bis zum Ende packend und ſpannend, iſt die Schilderung von Land 
und Leuten von erſtaunlicher Lebenswahrheit. — C. Wolffs, „Iwiſchen Leben und Ted“ behandelt das intereſſante 
Broblem von dem Willen zum Leben, wie dieſer zur Geneſung des Patienten beitragen kann, wenn er im 
Patienten und in der Pflegerin gleich lebendig it, und wo dieſem Willen die Grenze gezogen if. In höffners 
„nideon der Arzt“ wird die Frage der Stellung des Judentums zum deutſchen Bürgertum mit edlem ſt und 
u parteiiſcher Aufrichtigkeit behandelt. "sw 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
Hinſtorffſche Verlagsbuchhandlung, Wismar a. Oſtſee. 


— 4 — — —— ü—— —— ä —„—ů di— w — 
- 


Der Neffe des Zauberers. "= >; Toon aan rr 
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Eine Erzählung aus Kamerun. 
Don Beinrich Norden. | Elisabeth 
mit 4 Einſchaltbildern. Oehler⸗Heimerdinger. 


Preis broſchiert M. 2.—, gebunden M. 2.80. 


Ein Außerft feſſelndes Buch, für die Jugend und 
nr me wie für Volksbibliotheken vorzüglich 
geeignet, 


Bis jetzt find erſchienen: 


Das Pfarrhaus am 
Schatzberg. 


Eine Geſchichte aus dem jüngſten China. 
mit 10 Bildern. Preis: geheftet M. 3.—, 
elegant gebunden M. 4.—. 


Im finstern Tal. 


Don W. Duisberg. An E 55 
; ; eſchichten und Lieder aus China. Elegan 
DR 4 Bildern. geheftet M. 2.40, fein gebunden M. 3.—. 


Zweite Auflage des Buches: Allerlei Bilder Und in zweiter Auflage (1912): 


aus meinem Leben. Ich harre aus. 


Preis e h m. 1.60, 
i i d . M. 2.40. 
1 Geſchichten von chineſiſchen Frauen. Elegant 
geheftet M. 1.80, fein gebunden M. 2.40. 


Eine anziehende, höchſt originelle, oft mit gutem 
Basler Missionsbuchhandiuug in Basel. 


— — 


Jung und Alt erfreuen ſich an dem köſtlichen Buche: 


Lose Blätter 


aus den Nufzeichnungen eines 
alten Miſſionskaufmannes. 


ſchwaͤbiſchen Humor gewürzte Selbſtbiographie. 
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WillkommeneWeihnachtsgeschenke. 


Gegründet Hahnsche Buchhandlung, Hannover. 220% 


Schmidt, V., und Dr. Ch. Grotewold, Argentinien in EEN geschichtlicher und 
wirtschaftlicher Beziehung. Auf Grund 30jährigen Aufenthalts mit Unterstützung der Re- 
gierung herausgegeben. 8%, XXXII, 397 Seiten und 56 8. Abbildungen mit 8 Ka ten. 1912. Ele- 
gant broschiert 12 M., in Leinwand gebunden 13 M. g 

Bar, L. v., Theorie und Praxis des intern. Privatrechts. 2. umgearbeitete Aufl. 2 Bände 30 Mark. 

Berliner, Manfr., Schwierige Fälle und allgemeine Lehrsütze der kaufm, Buchhaltung. 
3., verb. Aufl. X, 236 8. Bd. I: Praxis. Lex. 80. Leinw. geb. 6,50 M., brosch. 6 M. 

— , Buchhaltung und Bilanzenlehre, geb. 8,75 M., brosch. 8 M. (Bd. II d. Schwierige Fülle.) 
Beide Bde. sind ein wertvolles Geschenk für Kaufleute, Rechtsanwälte, Aufsichtsräte, Bücherrevisoren. 

Theod. Billroths Briefe. Herausgegeben von Dr. Fischer. 8. Aufl. (Eine der schönsten Brief- 
sammlungen.) Eleg. geb. 

50 Ausgewählte Briefe der Königin Luise. Herausg. v. Dr. Wülker. Eleg. geb. 4,50 M. 

Ebeling, Dr. II. Griechisch-deutsches Wörterbuch zum Neuen Testament. iii Bogen. Lex. 80. 
1912. Broschiert 8 M., geb. 9 M. Für Theologen und Studierende! 

Georges, Dr. K. E. Ausführliches deutsch-lateinisches Handwörterbuch. 7. Aufl. 2 Bde. Geb, 17 M- 

— —, Latein.-deutsch. Handwörterbuch. 8. Aufl I. u. IL Halbbd. à 9 M., in 1 Halbfrzb. geb. 20 M. 
(III/IV erscheinen 1915.) \ 

— —, Kleines lateinisch-deutsches und deutsch-lateinisches Handwörterbuch. Bearb. von Prof. 
Dr. Heinr. Georges. 2 Bände. Lex. 80. 20 M. 

Gerhardt, Paulus, Gedichte. Herausgegeben von D. Dr. August Ebeling. Eleg. geb. in Ganzl. 
3 M. Beste Ausgabe. 

Grotefend, Dr. II., Geh. Archivrat. Taschenbuch der Zeitrechnung des deutschen Mittelalters und 
der Neuzeit. 3. verb. Aufl. 80. (II, 216 S.) Geb. 4,80 M. Große Ausgabe in 3 Abteilgn. 35 M. 

Hanstein, A. v., Menschenlieder. IV. Auflage. Gebunden in Leinwand 3,60 M. 

Herhold, L., Lateinischer Wort- und Gedankenschatz. Sprichwörter, Zitate, Devisen, Inschriften 
mit deutscher Übersetzung. (VIII, 280 S.) 4 M., geb. 5 M. 

Heyse, Dr. . J. Chr. A., Fremdwörterbuch. 19. Orig.-Ausg. von Prof. Dr. Lyon, In Leinwand 6,75 M. 
in Halbfranz. 7,50 M. Kleine Ausgabe. 5. Aufl., 2,80 M. * 

— , Deutsche Grammatik, 28. Aufl. Bearbeitet. nach Prof. Lyon von Dr. Scheel. 1914. 6 M- 
Weit über 100 000 Exemplare abgesetzt. 

Knigge, Über den Umgang mit Menschen. 18. Orig.-Ausg. 3 M. 

Kühner, Dr. R., Ausführliche Grammatik der griechischen Sprache. I. Teil Elementar- und 
Formenlehre. 3. Aufl. in 2 Bdn. Bearb. von Dr. Blass. 2 Bde. à 12 M., geb. & 14 M. II. Teil: 
Satzlehre. 3. Aufl. in 2 Bdn. Bearb. v. Dr. Gerth. Bd. I: 12 M., geb. 14 M.; Bd. II: 14 M., geb 16 M. 

— —, Die ausführliche lateinische Grammatik, 2. Aufl. Bd. I: Formenlehre, neubearbeitet v. 
Dr. Holzweißig. 24 M., geb. 26 M. Bd. II: Satzlehre v. Prof. Dr. Stegmann, I. Teil 18 M., 
geb. 20 M., II. Teil: 16,50 M., geb. 18,50 M. Beide Werke sind ohne Konkurrenz und für Sprach- 
forscher und Studierende unentbehrlich. 

Schuchhardt, C., Die Hannoversrhen Bildhauer der Renaissance. Herausgegeben von der Stadt 
Hannover. A. Band mit 2 farbigen, 48 Lichtdrucktafeln und mehreren hundert Autotypien und 
Wappenzeichnungen, mit 174 Seiten Text. Elegant in Leinwand geb. 12 M. (Ein Prachtwerk ersten 
Ranges.) 

Schwertfeger, B., Major im Generalstabe, Geschichte der Kgl. deutschen Legion. 2 Bde. Eleg 
geb. 35 M. (Dieses Werk behandelt die Napoleonischen Kriege von 1803—1816. Se. Majestät Kaiser 
Wilhelm II. hat die Widmung dieses hochinteress. Quellenwerkes angenommen.) 

Stenzel, F., Seekriegsgeschichte mit Berücksichtigung der Seetaktik. Unter Mitwirkung des Admiral- 
stabes bearb. von Vizeadmiral H. Kirchhoff. Bd. I 20 M.; Bd. II 15 M.; Bd. II- V à 18 M. 
(Kpl. 79 M.) Ergänzungsband: Kriegsführung zur See. 1913. Geb. 7,50 M. e 

Voigt, Dr. A., Lehrbuch der Pflanzenkunde I. Die höheren Pflanzen im allgemeinen. Geb. 1,80 M. 
Bd. II: Schulflora. Geb. 7 M. Bd. III: Pflanzengeographie. Geb. 2,80 M. (Zum Selbstunterricht 
und Selbstbestimmen.) 

Wagner, Lehrbuch der Geographie. Bd. I. 9. Aufl. Geb. 16 M., broschiert 14 M. Einleitung: All- 
gemeine Erdkunde. (Bd. Il, 1 erscheint Ostern 1915.) Lfg. 1 des Method. Atlas der Länderkunde 
von Prof. Dr. M. Friedrichsen 3 M. 

Waitz, E., Gottesstunden, Predigten. Eleg. geb. in Leinwand 4 M. 

gen: L. ei m des Lebens. Ein vollst. Jahrgang Predigten aus den Evangelien. II. Aufl. 
3 M., geb. 3, 5 

— —, Salz der Erde. Ein vollst. Jahrgang Predigten aus den Episteln. II. Aufl. 3 M., geb. 3,50 M. 
Fur Laien und Theologen. \ 

Rinne, F. u. E. Kasana Kamari, Eine Celebesfahrt. Geb. 4,50 M. (Vom Jugendschriftsteller- 
ausschuß empfohlen,) 

Wiedhan, Otto, Geologische Tafeln. Mit 60 Seiten Register, 14 Tafeln und 1 Karte. Folio. Elegant 
geb. 6 M. Gibt eine leichtfaßliche Darstellung der Erdschichten. - 

Leunis, Dr. J., Synopsis der drei Naturreiohe. 3. Aufl. Bearb. von Prof. Ludwig, Prof. Frank 
u. Dr. Senft. 7 Bde, Geb. 85 M. Mit über 4500 Abbildungen zum Selbstbestimmen. 


Sämtliche hier angezeigten Werke gehören zu den besten ihrer Art, sind zum Teil über die 
ganze kultivierte Erde verbreitet und können durch jede bessere Buchhandlung bezogen werden. 


Luther⸗Kalender 
Abreißkalender mit bibliſchen = 
Betrachtungen und Lutherworten 


für das Jahr 1915. 
In Verbindung mit anderen Geiſtlichen her⸗ 
ausgegeben von Paſtor Jaſtram in Echem. 


Das Vorwort: Allen Freunden des Luther: 
kalenders Gnade und Friede in Chriſto Jeſu, 
unſerm Herrn! In ernſter Zeit tritt unſer 
2 | £uther-Kalender jeinen neuen Weg an. Er 
EE re a möchte mithelfen, das zu bringen, was wir in 
Farbiger Künſtler-steindruck. ſolchen Tagen ſonderlich brauchen: Licht und 
preis 75 Pfennig. Croft, Srieden und Kraft aus dem Reichtum 
15 Ex. für I m. des Wortes unferes Gottes. Was unſerem Volk, 
dem volk der Reformation, an reicher Gottes: 
gnade in dem Evangelium gegeben iſt, laßt es uns dankbar erkennen in 
unſeren Tagen, und doppelt dankbar bewahren und gebrauchen! — Gott 
ſegne ſein Wort an unſern Herzen! | 3. in €. 
Jedes Blatt des Kalenders bietet neben einem kernigen Lutherworte 
eine kurze erbauliche Schriftbetrachtung von jetzt lebenden Geiſtlichen, alſo 
Stimmen aus der Gegenwart neben der Luthers, einander aufs beſte er⸗ 
gänzend und getragen vom Geiſte der Reformation. Dazu ein äußerer 
Schmuck, wie ihn nur ein Künftler ſchaffen konnte. Dom blauen Nacht⸗ 
himmel funkeln die Sternlein, ſich ſpiegelnd im glitzernden Bache und durch 
die Tanne, dem deutſchen Weihnachtsbaum, lugend und davor unter kreuz⸗ 
geſtütztem Dache eines Stalles das Chriſtkindlein, der Weltheiland und an⸗ 
betend der deutſche Reformator! £uther. Die ganze Sehnſucht der Menſch⸗ 
heit nach Erfüllung der Weihnachts Bolſchaft „Friede auf Erden“ ſpiegelt 
dies ergreifende Bild. — Wir bitten freundlichſt in der jetzigen 
ſchweren Kriegszeit gerade diejem Kalender ein erhöhtes 
Intereſſe zuzuwenden. Er bringt Weihnachtstroſt und neue 
Friedenshoffnung den Kämpfenden und Sorgenden, den 
Kranken und den Dereinfamten in Stadt und Land. 


Zu beziehen iſt der Lutherkalender durch alle Buch⸗ und papierhand⸗ 
lungen, Schriftenniederlagen und Kolporteure oder auch direkt vom 


verlag der miſſionshandlung in Hermannsburg (Hannover). 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


eugnisse der aa a a anne 


Kirchengeschichte. 


Lon Realgymnasial-Direktor Dr. Fr. Zange. 
Geschenk- Ausgabe. Geb. 3,50 m. 


Eine Kirchengeſchichte, die für jedes Chriſtenhaus warm 
empfohlen werden muß. Unſere Zeit drängt immer mehr auf 
eine kirchengeſchichtliche gediegene Bildung, und 
dieſe zu erwerben, eignet ſich Zanges Buch in hervorragendem Maße. Nicht der 
Verfaſſer redet in erſter Linie in dem Buche, ſondern die von ihm mit großer 
Umſicht und liebevoller Hingabe ausgewählten Quellenſtücke; das macht die Lektüre 
ganz beſonders anziehend. — Alles in allem ein Buch, das in keiner chriſtlichen 
Familie fehlen darf — Auch für Lehrer, Geiſtliche, Vereinsleiter äußerſt praktiſch 
und brauchbar! (Der Geiſteskampf der Gegenwart.) 


Merkwürdige Menschen. 


Schlichte Lebensbilder von Pfarrer martin Ulbrich. 


Preis 2 M., geb. 2,50 M. 


„Inhalt: 1. Michael Stiefel. 2. Weller von Molsdorf. 3. Martin Vötzinger. 
4. Friedrich Breckling. 5. Jobſt Sackmann. 6. Stanislaus Rücker. 7. Philipp 
Friedrich Hiller. 8. Peter Haſenclever. 9. Johann Chriſtoph Linſenbarth. 10. Jo⸗ 
hann Beck. 11. Michael Pogorczelstt. 12. Ludwig Ernſt von Borowski. 13. Jo: 
hann Gottfried Dankwardt. 14. Johann Timotheus Hermes. 15.“ Hans Knnudſen. 


Die Lebensbilder der großen Herolde, deren Namen man allenthalben in der 

Kirche nennt, find oft geſchrieben und beſchrieben worden. Hier tft in den wei⸗ 

teren Kreis der weniger Bekannten gegriffen, deren Erfahrungen ebenſo uns be⸗ 
kennen laſſen: Der Rat des Herrn iſt wunderbar, und er führt es alles herrlich 
hinaus. Die ſchlichten Gaben, die in dieſem Buche beſchloſſen find, haben eine 
derartige Faſſung, daß ſie ohne weiteres in Vereinen, bei Verſammlungen und im 
geſelligen Kreiſe vorgeleſen werden können. An ihrem Teile möchten ſie mit dazu 
beitragen, den Glauben der Leſer zu ſtärken und fie aufs neue erkennen laffen: 

| | Wir haben einen Gott, der da hilft, und einen Herrn Herrn, der vom Tode errettet. 


7 | 


SM Fiona Ss 


Monatsschr für . und ae 


Juhalt. Abhandlungen und Aufſätze: W. Herold, Unſere Kirchenkonzerte und die 
gottesdienſtlichen Aufgaben unſerer Kirchenchöre (Fortſ.). — D. Grimm: Zur Einführung 
des neuen Hamburgiſchen Geſangbuchs. — Chronik: Erſter Preußiſcher Kirchenmuſikertag. 
Kleine Nachrichten. — Literatur. — Muſikbeilagen: 1. M. Prätorius: Hoſianna dem 
Sohne Davids. 2. J. G. Herzog: Nun laßt uns mit den Engelein. 3. F. Riegel: Der 
eingeborne Gottesſohn. 


* v0 Abhandlungen und Auffäte * 8 


1. Unſere Rirchenkongerfe und die goktesdienſtlichen Aufgaben 
unſerer Kirchenchöre. 
Von Wilhelm Herold. (Fortſ.) 


Wir dürfen es dankbar ausſprechen, daß die Zahl der Kirchenmuſiker 
ſtändig im Wachſen begriffen iſt, welche von ſolchen idealen Beweggründen, 
nicht von Ehrgeiz und Eitelkeit getrieben, — manchmal ſogar zu perſönlichen 
Geldopfern bereit, unbeirrt durch Undank und Verkennung das Auge nur auf 
edle Ziele gerichtet — durch regelmäßige Kirchenkonzerte ihren Gemeinden 
dienen wollen. Ganz im Sinne unſerer Auffaſſung ſtellte Muſikdirektor 
Dittberner, der ſchätzenswerte Herausgeber mancher alten kirchlichen 
Meiſter, in der Verſammlung des Kreisſchullehrerverbandes Sorau am 
8. November 1913 unter dem großen Beifall ſeiner Zuhörer die Theſe auf: 
„Die Volkskirchenkonzerte haben den Zweck, durch Kirchenmuſik, durch das 
geſungene und geſpielte Wort die Zuhörer zu erbauen, die reichen Schätze der 
kirchenmuſikaliſchen Literatur der Allgemeinheit in umfaſſenderer Weiſe 
zugänglich zu machen, als dies im Rahmen des evangeliſchen Gottesdienſtes 
geſchehen kann.“ „Sie... erſcheinen als wohlgeeignet, dazu beizutragen, 
daß die Geſamtheit der Gemeinde das Gotteshaus lieb 
gewinnt, daß die leider in weiten Kreiſen herrſchende Gleichgültigkeit oder 
gar Feindſchaft gegen die Kirche gemildert wird.“ Unter demſelben Geſichts⸗ 
punkt will es verftanden fein, wenn Ph. Wolfrum⸗Heidelberg in ſeinem 
Vortrag, den er im Frühjahr 1914 dem I. Preußiſchen Kirchenmuſikertag in 
Berlin gehalten hat, „rein muſikaliſche Veranſtaltungen“, nämlich Abend⸗ 
muſiken, Motetten, Kirchenkonzerte für Orgel, Inſtrumentalſpiel, Solos und 
Chorgeſang verlangt und ſagt: „Man tut da offiziell viel zu wenig und 


bleibt vielem Volke, das früher oft ſeine Kurrende, ſeinen Turmchoral, ſeinen 
Slona. 1914. Nr. 12. 12 
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muſikaliſch ausgeſtalteten Gottesdienſt hatte, alles in dieſer Richtung ſchuldig. 
Auch reine Orgelkonzerte, auf die ſich heute eigentlich der ganze Fortſchritt 
zurückziehen mußte, ſind höchſt verdienſtlich und ſollten der Kirchenbehörde 
nicht gleichgültig ſeinn Man wolle doch bedenken, daß es viele Kanäle 
gibt, die dem Menſchen religiöſe Ideen und Gedanken vermitteln; .. wie 
vielen unkirchlich geſinnten Menſchen predigt nur noch Joh. Seb. Bach mit 
ſeiner Kunſt!“ Ja, gewiß, was die Voſſiſche Zeitung (1914, Nr. 183) von 
Berlin ſchreibt: „Der Andrang zu den Aufführungen der „Matthäuspaſſion“ 
und anderer erhabener Bachwerke iſt faſt immer gewaltig, größer als zu rein 
kirchlichen Feiern; denn der Gehalt der aus tiefem religiöſen Empfinden und 
Erleben geſchaffenen Kunſtwerke eines Bach kommt dem religiöſen Bedürfniſſe 
vieler Menſchen näher als manche Predigt.“ Das trifft ſo ziemlich überall 
zu, im Süden und im Norden unſeres Vaterlandes. Mit dieſer Tatſache 
gilt es zu rechnen, darüber nur zu klagen, zu ſchelten, iſt widerſinnig. Wäre 
es nicht immer und überall Pflicht einer großzügigen, recht verſtandenen 
„Seelſorge“, die Seelen der modernen Menſchen eben auf den Wegen zu 
ſuchen, wo wir ſie finden und feſthalten können? Oder ſollen wir dieſe irre⸗ 
geleiteten und doch vielfach noch ſo fein geſtimmten Herzen immer mehr an ver⸗ 
ſchloſſenen proteſtantiſchen Kirchentüren vorbeigehen heißen und in die Konzert⸗ 
ſäle drängen? Oder — fragt Dr. Heinrich Scholz- Berlin in Nr. 122 der 
„Täglichen Rundſchau“ 1913 — „ſind wir ſo eng geworden, daß wir 
Religion und Predigt wieder für gleichbedeutend halten?. ... Wir kämpfen 
dann für eine Religion, die mit der Dumpfheit und Enge verwächſt, und 
ſind mit ſchuldig, wenn unſere geiſtige Kultur, die ohnehin die Neigung hat, 
breit und flächenhaft zu werden, den letzten Reſt von Tiefe verliert, den die 
Berührung mit dem Religiöſen ihr allein zu geben vermag.“ Ja, ſo frage 
ich als Theologe und Pfarrer, dürfen wir nicht mehr an des großen Apoſtels 
weitherziges Wort erinnern: „Ich bin ihnen allen alles geworden, nur damit 
ich allenthalben etliche ſelig mache“ (1. Kor. 9, 20 ff.)? 

Freilich, je lebendiger das Gewiſſen der Kirche an ſolche oft vergeſſene 
Pflichten mahnt, je verſtändnisvoller die Kirche den Beſtrebungen einer vom 
Geiſte Gottes geheiligten Kunſt entgegenkommt, deſto zuverſichtlicher darf ſie 
aber auch an alle Vertreter ſolcher Kunſt eine Forderung richten: Sie darf 
erwarten, daß die urſprünglich auf kirchlichem Boden gewachſenen und für 
die Kirche beſtimmten größeren Kunſtwerke, Cantaten, Oratorien, 
Paſſionen von unſeren (häufig im Bunde mit den Kirchenchören arbeitenden) 
Geſangvereinen und Konzertkörperſchaften wieder an den Ort verlegt werden, 
wohin ſie naturgemäß gehören, nämlich in die chriſtlichen Gottes⸗ 
häuſer. Dieſe Forderung entſpricht nicht nur der Dankespflicht der 
Muſikjünger gegenüber der Kirche, ſondern auch einer äſthetiſchen 
Notwendigkeit. Nur in der heiligen Stille ehrwürdiger Kirchenräume, 
wo alle hohen Künſte der Menſchenhand wetteifernd der unſterblichen Seele 
die rechte Heimatſtimmung ſchaffen, werden auch die alles Zeitliche weihenden, 
das Unſagbare ausdrückenden Tongebilde recht zu Hauſe ſein und ihren vollen 
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Zauber entfalten. Hier wird zugleich die Erhabenheit des Ortes eine un⸗ 
erbittliche Richterin gegenüber aller Unechtheit und aller Dürftigkeit der 
Leiſtungen und bietet eine gewiſſe Bürgſchaft für möglichſte Vertiefung ſowohl 
des Ausdrucks bei den Aufführenden als des Eindrucks bei den Hörern. 
Dieſe erzieheriſche Wirkung des Gotteshauſes wird mehr und mehr zu ver⸗ 
meiden lehren, was in irgend einer Weiſe, wie z. B. der neuerdings beliebte 
Aufwand übergroßer Sängermaſſen, auf Koſten der Innerlichkeit ginge zu⸗ 
gunſten der rein äußerlichen, ſinnlichen Klangwirkungen und maſſiven Effekte. 
Als ſelbſtverſtändlich darf es wohl gelten, daß künſtleriſches Empfinden und 
würdiger kirchlicher Anſtand darin eins ſein werden, daß alles, was auch das 
ſonſtige Konzertleben veräußerlicht, alles rein Geſchäftsmäßige und Kon⸗ 
ventionelle, aller Dirigenten⸗, Primadonnen⸗, Soliſtenkultus, alle aufdringlichen 
Toilettenkünſte von den Kirchenkonzerten fern zu halten. Ruhige, ernſte, alle 
Geſchwätzigkeit beherrſchende Sammlung bei den Mitwirkenden wie bei den 
Zuhörern, rechtzeitiges Kommen und Gehen, weiſe Beſchränkung der Pauſen, 
möglichſt verdecktes Einſtimmen der Inſtrumente, überhaupt jegliche Schonung 
der in der Kirche aufs höchſte geſpannten religiöſen und äſthetiſchen 
Gefühle find unumgängliche Bedingungen eines weihevollen Kirchenkonzerts. 
Auffällige, die Kirche von vornherein zum Konzertſaal ſtempelnde Aufbauten 
ſind tunlichſt zu vermeiden. Andererſeits ſollte nachgerade als ſelbſtverſtändlich 
gelten, daß eine jede größere Kirche auch mit einer genügenden Orgel⸗ 
empore verſehen werde! 

Der Billettverkauf an den Kirchentüren wäre überall da 
unbedingt auszuſchließen, wo nicht eine Vorhalle das leidige Geldgeſchäft 
abſolut ſicher vom inneren Kirchenraume trennt. Am meiſten entſpräche es 
der kirchlichen und der künſtleriſchen Würde, wenn Billette, Programme und 
Texte grundſätzlich nur in nahegelegenen Geſchäftslokalen verkauft würden. 
Auch die Numerierung der Plätze, die das Äußere des Kirchen⸗ 
raumes verunſtaltet und ein ſtörendes Hin⸗ und Herlaufen und Suchen ver⸗ 
anlaßt, ſollte unterbleiben. Die Altäre ſollten regelmäßig durch den Schmuck 
brennender Kerzen ausgezeichnet werden; das wirkt ungemein ſtimmungsvoll, 
erinnert an den Gebetsgedanken der Kirchenmuſik und beſchützt die Altäre vor 
taktloſer anderweitiger Benutzung (durch Ablagerung von Hüten u. dergl.). 
Die Altarſtufen und den Altarauftritt zu Sitzplätzen umzugeſtalten, fördert 
die Mißachtung des Heiligtums. 

Dem würdigen Außeren entſpreche der innere Gehalt der Kirchen⸗ 
konzerte. Wenn in unſerer Zeit ſchon der weltlichen Konzertmuſik von 
ihren berufenſten Vertretern die höchſten Ziele geſteckt werden, wenn zweifels⸗ 
ohne die moderne Muſik in einer Periode der Vertiefung begriffen iſt, wenn 
in ihr ſich ein Ringen um die höchſten Probleme der menſchlichen Pſyche 
kundzutun pflegt, dann hat wahrlich die kirchliche Muſik doppelten Anlaß, 
ſich vor Oberflächlichkeit zu hüten. Ebenſo wie alle ſeichte, lediglich einer 
falſch verſtandenen Volkstümlichkeit dienende „Liedertäfelei“ ſollte alle 
blendende Effekthaſcherei dem Kirchenkonzert fern bleiben. Reine Virtuoſen⸗ 
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ſtücke, die nur die überragende Technik des Spielers glänzen laſſen ſollen, 
haben keinen Platz im Gotteshauſe, auch dann nicht, wenn es Orgelſtücke 
find. Alles, was vermöge des pſychologiſchen Geſetzes der „Aſſoziation 
der Vorſtellungen“ an Theater und Oper erinnert, hat ausgeſchloſſen zu 
bleiben. Die Muſik von R. Wagners Muſikdramen — und ſeien es 
Stücke aus „Parſifal“ — in der Kirche aufzuführen, verrät wenig Wagnerſchen 
Geiſt und wenig kirchlichen Geſchmack. 

Tatſächlich hat man in Halle a. S., in Dresden und anderwärts Bruch⸗ 
ſtücke aus „Parſifal“ als Kirchenkonzert gegeben. Dagegen lehnte der Kirchen⸗ 
vorſtand der Hamburger Michaeliskirche die erbetene Genehmigung ab, und 
zwar gewiß von ſicherem kirchlichen Takt und äſthetiſch richtigem Stil⸗ 
gefühl geleitet. Auch nur eine oberflächliche Kenntnis der künſtleriſchen 
Grundgedanken, von denen Wagners Muſikdramen, auch ſein „Bühnenweih⸗ 
feſtſpiel“ Parſifal, nach des Meiſters in Wort und Schrift klar ausgeſprochenen 
Abſichten getragen werden, beſeitigt jeden Zweifel darüber, in welchem Maße 
Wagners Werke die Vereinigung aller Künſte beanſpruchen, als Geſamt⸗ 
kunſtwerk, Inbegriſſ der Kunſt, wie Wagner ſich die „deutſche Kunſt“ dachte 
und nur in ſeinem Bayreuther Feſtſpielhaus für möglich hielt. Alſo trägt 
eine Loslöſung der Muſik vom Drama und eine Verpflanzung der Aufführung 
an eine Stelle, die den künſtleriſchen Abſichten des Meiſters ganz fern lag, 
von vornherein eine Stilwidrigkeit in ſich und den Stempel der Unvoll⸗ 
kommenheit. Dem Kunſtwerk Wagners wird dadurch kein Liebesdienſt getan. 
Wagner würde ſich gewiß dagegen verwahrt haben, und die Familie Wagners 
hat meines Wiſſens, ganz in ſeinem Sinne, dieſe Übertragung des Parſifal 
in die Kirche mißbilligt. 

Andererſeits muß ſich aber auch die Kirchengemeinde dagegen verwahren, 
daß in ihrem Gotteshaus, wenn auch nur vorſtellungsweiſe, ſchattenhaft, in 
myſtiſche Nebel gehüllt, die Geſtalten der verführeriſchen Kundry, der lockenden 
Blumenmädchen u. dgl. auftauchen. Dieſe Erinnerungsbilder ſind aber für 
jeden, der Parſifal kennt, unzertrennlich mit jedem Bruchſtück der Parſifal⸗ 
muſik verbunden. Kein Pſychologe wird das beſtreiten, daß auch ein Teilſtück 
der Muſik, z. B. der beliebte Karfreitagszauber, immer zugleich auch das 
Ganze in unſerer Vorſtellung neu erſtehen läßt. Ich mag deshalb auch nicht 
die kleinſten Parſifalmotive auf der Kirchenorgel hören, und ſei es das 
urſprünglich liturgiſch⸗kirchliche, erſt von Wagner zum Feſtſpielmotiv geſtaltete 
Dresdener Amen. Gerade weil ich den ganzen Zauber der Wagnerſchen 
Muſik tief innerlich empfinde, fühle ich mich durch die geringſte Andeutung 
dieſer der Kirche entlegenen Welt ſofort aus dem Gotteshauſe hinausgeworfen; 
und ich bin feſt überzeugt, je mehr Parſtfal allgemein bekannt wird, deſto 
mehr werde ich recht behalten. 

Einer unſerer hervorragendſten Chordirigenten, Georg Göhler, hat 
gegen jene Hamburger Ablehnung eine Erklärung erlaſſen, die leider ein 
neuer Beweis dafür ift, wie wenig ſich mancher treffliche Muſiker in die 
beſondere Stimmung eines Gotteshauſes einzufühlen vermag. Er fordert: 
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„In Kirchenräumen muß bei Konzerten außerhalb des liturgiſchen Gottes⸗ 
dienſtes jede Art Muſik zuläſſig ſein, welche die Hörer aus ihrer Alltags⸗ 
ſphäre heraufhebt in die reinen Höhen geiſtiger Welten.“ Ob Göhler mit 
dieſer das eigentliche Problem verſchleiernden und die Schwierigkeiten um⸗ 
gehenden Phraſe irgend jemand überzeugen wird, dürfte bezweifelt werden. 
Die Anſichten über die „reinen Höhen geiſtiger Welten“ ſind eben in den 
verſchiedenen Weltanſchauungen ſehr verſchieden; die chriſtliche Weltanſchauung 
wird ſich immer und überall gegen manche der ſogenannten „reinen Höhen“, 
welche die geiſtige Welt mancher Künſtler beherrſchen, entſchieden verwahren, 
weil ſie andere Begriffe von Reinheit hat oder weil der ſie erhebende Geiſt 
Gottes Geiſt iſt und nicht nur der hochfliegende Geiſt äſthetiſch geſtimmter 
Menſchen. Die Kirche muß verlangen, daß ihre Kirchenkonzerte die Hörer 
ſittlich und religiös erheben in die Gemeinſchaft des Höchſten; 
ſie kann ſich nun und nimmer damit begnügen, daß ihr Gotteshaus als ein 
bloßer Muſentempel der Schönheit benutzt werde. Als Muſiker kann ich 
in tauſend Wonnen ſchwelgen und in allen Höhen der Ideale ſchwärmen, 
wenn ich Beethovens neunte Symphonie hören darf, und doch werde ich mich 
niemals dazu entſchließen, im Gotteshauſe das „Heiligtum der Freude“ 
wonnetrunken betreten zu wollen und „dieſen Kuß der ganzen Welt“ in der 
Kirche zu applizieren. 

Herrn Dr. Rahm⸗Dresden bin ich ſehr dankbar, daß er in ſeinem 
Aufſatz „Kirchenmuſikaliſches“ in den Paſtoralblättern (März 1914), wo er 
meinen Frankfurter Theſen eine gründliche Würdigung zu teil werden läßt, 
auf eine „Inkonſequenz“ der Kirche hinweiſt: Sie verlange bei ihren ſonſtigen 
Kirchenkonzerten ſehr entſchieden kirchliche Muſik, ſei aber gegen „Oratorien“ 
merkwürdig tolerant. Ich hoffe, daß Rahms Kritik die Folge haben wird, 
daß man gegen Nowowieskis „Quo vadis?“ und manche anderen Oratorien, 
deren Muſik rein weltlichen oder vorwiegend weltlichen Charakter trägt, nicht 
mehr ſo indifferent duldſam ſein wird, wie am Novemberbußtag 1913 in der 
Berliner Garniſonkirche (Quo vadis?). Daß auch die Namen Händel und 
Bach nicht unter allen Umſtänden eine Kompoſition als kirchenkonzertfähig 
charakteriſieren, haben wir ſchon allzuoft geſagt. Die notwendige Dul⸗ 
dung einer relativ größeren Bewegungs freiheit entbindet 
das Kirchenkonzert nicht von der Pflicht, Gottesdienſt zu 
ſein. Iſt überhaupt die Inſtrumentalmuſik im Kirchenkonzert beſonders fein⸗ 
fühlig zu wählen und zu behandeln, dürfen hier nicht alle Sonaten⸗ und 
Symphonieſätze klaſſiſcher Meiſter !) unbeſehen Heimatrecht erwarten, fo oer: 
langt die Verwendung von Militärkapellen, vor allem reiner Bläſer⸗ 
kapellen, im Gotteshauſe die allergrößte Vorſicht. Konnte man es erleben, 


1) Bei dem Erſten preußiſchen Kirchenmuſikertag brachte das Feſtkonzert im Berliner 
Dom Kammermuſik von Bach und Brahnis und ſchloß mit zwei weltlichen Chören, 
W. v. Baußmanns Weihe der Nacht und R. Kauns Schlummerlied. Mit Recht fragt 
Br. Schrader in der „Neuen Zeitſchrift für Muſik“: Was haben dieſe Werke mit Kirchen⸗ 
muſik zu ſchaffen? 
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daß ſolche Kapellen den Chopinſchen Trauermarſch mit feinem trivialen 
zweiten Teil, Stücke aus Lohengrin, das Intermezzo sinfonico aus der 
Cavalleria rusticana, das Liebeslied „Du biſt die Ruh“ von Schubert in 
den Gottesdienſt brachten, was für „Freiheiten“ werden dann die weiteren 
Grenzen der Kirchenkonzerte zu faſſen ſich bequemen müſſen! Um die Diri⸗ 
genten der Militärmuſikkorps vor Geſchmacksentgleiſungen zu bewahren, wäre 
die Bearbeitung geeigneter evangeliſcher Kirchenmuſtkſtücke für Militärkapellen 
eine verdienſtliche Arbeit. 

Beſteht ein Kirchenkonzert aus einer Reihe einzelner Kompoſitionen ver: 
ſchiedener Autoren, fo iſt nicht nur die mufilalifche Wirkung der einzelnen 
Stücke gegeneinander ſachgemäß abzuwägen. Freilich müſſen hier gewiſſe 
äſthetiſche Geſichtspunkte beachtet werden, z. B. die Notwendigkeit des Wechſels 
zwiſchen Chor und Soli, zwiſchen kraftvolleren und intimer wirkenden Sätzen; 
es iſt die Wahl der Tonarten nicht gleichgültig, es muß Spannung und 
Steigerung da ſein. Aber ebenſo notwendig iſt die Aufſtellung eines ein⸗ 
heitlichen, das Programm beherrſchenden Grundgedankens; ohne ſolchen ent⸗ 
ſtünde gar zu leicht ein buntſcheckiges Potpourri, das keine nachhaltige 
Stimmung aufkommen läßt, teils die Effekte unvernünftig häuft, teils die 
eben gewonnenen tieferen Eindrücke wieder verwiſcht und zuletzt ermüdet. 
Der führende Grundgedanke darf aber nicht ein Repetitorium der Theologie 
oder der Muſikgeſchichte ſein, auch darf er nicht einer ſchlechten Predigt⸗ 
dispofttion ähnlich ſehen, die uns im Nu durch alle drei Glaubensartikel hin⸗ 
durchjagt. Er gleiche vielmehr jenen kunſtvollen Gemälden, wo auf dunklem 
oder goldenem Hintergrunde ſich einige wenige Hauptgeſtalten plaſtiſch abheben. 
Er beſtehe aus klar gefaßten Gegenſätzen, wie z. B. Tod und Auferſtehung, 
oder ſtelle die Klagen, Bitten der Menſchen und die Gnadenverheißungen 
Gottes einander gegenüber, oder gebe heilsgeſchichtlich Weisſagung und 
Erfüllung u. dgl. Vielleicht darf man auch ſagen: Er gebe die Grundlinien 
eines kleinen Dramas oder eines Dialogs zwiſchen Chor, Soliſten, Gemeinde, 
Chriſtus. Die leitende Idee ſollte ſich möglichſt an die geordneten Vor⸗ 
ſtellungskreiſe des Kirchenjahres anſchließen. Das proprium de tempore 
der kirchlichen Liturgik wird immer ein zuverläſſiger Führer ſein, um ſo mehr 
als die Fülle der klaſſiſchen kirchenmuſikaliſchen Kompoſitionen aus dem 
geordneten gottesdienftlichen Leben der Kirche herausgewachſen iſt (J. S. Bach !). 
Unter ſolcher Führung wird erfahrungsgemäß ſowohl die erbauliche als die 
rein künſtleriſche Wirkung des Kirchenkonzerts gleichmäßig gewinnen. Ein 
nicht zu unterſchätzendes Steigerungsmittel bildet der Gemeindegeſang, 
wie derſelbe in den „Volkskirchenkonzerten“ und den ſogenannten „Kirchen: 
oratorien“ üblich geworden if. Wird fo die Zuhörerſchaft berufen, ſelbſttätig 
mit einzugreifen, ſo wird ſie aufhören, ſich nur als „Konzertpublikum“ zu 
fühlen, ſie wird als anbetende Gemeinde viel empfänglicher ſich dem geſamten 
Inhalt der muſikaliſchen Darbietungen aufſchließen. 

Solche recht geſtaltete Kirchenkonzerte ſind nicht Hinderniſſe, ſondern 
Vorbereitung und Vorſtufen für eine kommende beſſere Zeit, wo weithin 
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wieder die alten evangeliſchen Veſpern und andere predigtfreie Neben⸗ 
gottesdienſte — neben den ſonn⸗ und feſttäglichen Hauptgottesdienſten — 
die ganze Fülle unſerer evangeliſchen kirchenmuſikaliſchen Schätze den Gemeinden 
zuführen werden. (Fortſetzung folgt.) 


2. Zur Einführung des neuen Bamburgiſchen Geſangbuchs. 
Anſprache von Hauptpaſtor D. Grimm. 

Laſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen in aller Weisheit; 
lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pſalmen und Lobgeſängen und geiftlichen, 
lieblichen Liedern und ſinget dem Herrn in eurem Herzen! (Kol. 3, 16.) Wir 
haben in unſerer Hamburgiſchen Kirche ein neues Geſangbuch eingeführt. Die 
Einführung des neuen bedingt den Abſchied vom alten Geſangbuch. Solch 
ein Abſchied iſt nicht ſo leicht. Ich hoffe wenigſtens, daß er vielen Hamburgern 
nicht leicht wird. Viele haben ihr Geſangbuch einſt am Konfirmationstag, 
von lieber Hand etwa, empfangen, und wieviel Erbauung, Freudigkeit, Troſt 
und Friede hat man aus dieſem kleinen Buch geſchöpft. So iſt das Buch 
ein lieber Freund und ehrwürdiger Hausgenoſſe geworden, von dem man ſich 
nicht ohne Wehmut trennt. Unſer bisheriges Geſangbuch iſt ſeinerzeit ein 
recht gutes Buch geweſen, 70 Jahre hindurch hat es ſeine Dienſte geleiſtet, 
und wir möchten es nicht der Geringſchätzung preisgeben, um etwa auf dieſe 
Weiſe die Aufnahme des neuen zu erleichtern. Warum aber nun doch ein 
neues? Das hängt mit der geſamten Stellung zuſammen, die das Geſangbuch 
mit ſeinen Liedern innerhalb der evangeliſchen Kirche und insbeſondere inner⸗ 
halb des evangeliſchen Gottesdienſtes einnimmt. 

Der Schöpfer des evangeliſchen Kirchenliedes, wie wir es kennen, iſt 
Martin Luther ſelbſt geweſen. Er war es, der es zu einem weſentlichen 
Beſtandteil des evangeliſchen Gottesdienſtes erhob. Daß Luther ſein liebes 
deutſches Volk Lieder ſingen lehrte zum Preiſe Gottes in deutſcher Sprache 
und mitten im deutſchen Gottesdienſt, das iſt eine ſchöpferiſche Tat geweſen, 
eine Tat, die nur ein Mann vollbringen konnte, der neben der Fülle herz⸗ 
inniger Frömmigkeit zugleich ein feines Gefühl hatte für die Volksſeele und 
das Volkstümliche und insbeſondere für die Art unſres deutſchen Volks. Es 
iſt eine Schöpfung Luthers, nicht der anderen Reformatoren. Die anderen 
evangeliſchen Kirchen haben das erſt allmählich von der lutheriſchen gelernt. 
Ich meine, daß die Volkstümlichkeit ihrer Lieder ein nicht unwichtiger Grund 
mit geweſen iſt für die Volkstümlichkeit der lutheriſchen Kirche in Deutſchland. 
Die Leute haben ſich damals in den neuen Glauben förmlich hineingeſungen. 
Aus einer Stadt im Lippeſchen wird berichtet, daß der Bürgermeiſter den 
Ratsdiener in die Kirche ſandte, um zu beobachten, wer von den Bürgern 
eine Neigung zu der neuen Lehre bekunde, und als er bei der Rückkehr fragte, 
wer denn etwa die neuen Lieder geſungen habe, antwortete dieſer: Herr, ſie 
ſungen alle! 

Wir wiſſen, daß ein wahrhaft evangeliſcher Gottesdienſt nicht von dem 
Paſtor allein ausgeführt wird, ſondern von der ganzen verſammelten Gemeinde. 
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Dann muß aber auch die Gemeinde Gelegenheit haben, offenſichtlich und tätig 
ſich zu beteiligen. Das geſchieht im Geſang. Alle die mannigfachen Stimmen 
fügen ſich da zuſammen und ſteigen als ein einziger mächtiger Lobgeſang zum 
Herrn empor. Und im geſungenen Liede wird jeder zugleich über ſich ſelbſt 
hinausgehoben ſeinem Gotte zu. Das Leid beginnt zu ſchwinden, wenn man 
erſt anhebt zu ſingen, der Glaube aber und die Liebe, die Freude und der 
Dank kehren im Lied doppelt und vervielfacht zum Herzen zurück. 

Wie ein Quell in ſeinem Laufe ſich erweitert zum mächtigen Strom, ſo 
iſt auf die kleinen Anfänge Luthers ein überaus reicher Liederſtrom gefolgt. 
Zeiten, die wir als Zeiten des Niedergangs anzuſehen gewohnt ſind, z. B. das 
17. Jahrhundert, haben doch einen Schatz wertvollſter unvergänglicher Lieder 
hervorgebracht. Man hat manchmal geklagt, der Proteſtantismus habe die 
Kunſt nicht begünſtigt. Das iſt doch nicht richtig. Es fragt ſich, welche 
Künſte man im Auge hat. Im allgemeinen wird der Katholizismus ſeiner 
Grundrichtung nach andere Künſte begünſtigen als der Proteſtantismus. Aber 
iſt die Paſſionsmuſik eines Johann Sebaſtian Bach nicht eine gar wunderbare 
Kunſt, und zwar eine aus bibliſchem und lutheriſchem Geiſte heraus geborene 
Kunſt, eine Kunſt, die ſich zwar nicht ans Auge, aber an das Ohr und durch 
das Ohr hindurch ganz unmittelbar an die tiefſte Tiefe des chriſtlich gläubigen 
Gemüts wendet? Zu dieſer Kunſt gehört auch der überreiche Schatz an geiſt⸗ 
lichen Liedern und Weiſen in unſerer Kirche, deren Wert durch ihre Schlicht⸗ 
heit und Volkstümlichkeit nur vermehrt wird. Die Worte ebenſo wie die 
Weiſen, die ſich übrigens vielfach zu unlösbarer Einheit verbinden, ſind oft 
ſo vollendet, daß man von einer unvergänglichen Giltigkeit reden kann, daß 
ſie längſt über die Grenzen unſrer Kirche hinausgewandert ſind und — bewußt 
oder unbewußt — zum Allgemeingut der ganzen Chriſtenheit werden. O wir 
wollen uns von ganzem Herzen freuen dieſes unvergleichlichen Schatzes und 
ebendamit auch unſrer evangeliſchen Kirche, die uns dieſen Schatz gegeben! 

Laſſet das Wort Chriſti reichlich unter euch wohnen. Gottes Wort und 
Chriſti Evangelium find das Erdreich, in das unfere Seele hneingeſenkt iſt, 
um von da aus zu wachſen und Blüten und Früchte zu treiben — die 
Früchte ſind zuſammengefaßt in einem gottgehorſamen, rechtſchaffenen Wandel 
— die Blüten aber, die duftenden, farbenreichen Blüten? Könnte man nicht 
unſere Lieder und Weiſen zu dieſen Blüten zählen? 

Nun meine ich aber: Damit ein Geſangbuch alledem genügen kann, muß 
es in gewiſſen Perioden erneuert werden. Es muß ſo beſchaffen ſein, daß 
jede Zeit ihr Beſtes darin finden kann. Die Lieder ſind ja Gedichte, Poeſie; 
und die Wandlungen im poetiſchen Geſchmack zeigen ſich auch gegenüber dem 
Geſangbuche. Es gibt eine Reihe von Liedern, die den unwandelbaren Grund⸗ 
ſtock jedes Geſangbuchs bilden. Es gibt aber auch genug, die gleichſam ein⸗ 
und ausgehen. Wenn ſich nun herausſtellt, daß von den vorhandenen Liedern 
ein größerer Teil garnicht mehr, und ein anderer Teil nur noch ganz wenig 
gebraucht wird — und das war ſchließlich bei dem bisherigen Geſangbuch 
der Fall — ſo iſt wohl die Zeit gekommen, nach einem neuen zu ſuchen. 
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Die Gegenwart iſt allerdings arm an religiöſen Liedern, namentlich an ſolchen, 
die für den Gemeindegebrauch geeignet ſind. Aber es lag doch eine ganze 
Reihe von Liedern vor, die wir gern an die Stelle der nicht gebrauchten 
ſetzen wollten. Und auch manche ältere Lieder, die bisher ausgeſchloſſen waren, 
wollten wir gern wieder in den Gemeindegebrauch einführen. Auch in der 
Art, wie man die Lieder älterer Zeiten den Gemeinden darbietet, zeigt ſich 
eine Veränderung des Urteils. Ein Lied von Luther kann man nur ſo ver⸗ 
wenden, wie es uns gegeben iſt. Aber es gibt eine Menge Lieder älterer 
Zeit, auf die man nicht verzichten mag, die aber ohne gewiſſe Veränderungen 
ſchwer zu gebrauchen ſind. Da entſteht die oft recht ſchwere Frage, wie weit 
man in ſolchen Anderungen gehen ſoll. Früher war man damit ſehr raſch 
bei der Hand. Man hat heute mehr Sinn für das Urſprüngliche und das 
Geſchichtlichgewordene, für das Kernige und Volkstümliche. Es iſt daher viel⸗ 
fach die ältere Form wieder hergeſtellt worden. Aber das war doch nicht 
überall möglich. An manchen Stellen haben wir auch an der ſeit langem 
eingebürgerten Hamburgiſchen Eigenart feſtgehalten. 

Dieſe Anderungen beziehen ſich nicht nur auf den Text, ſondern auch auf 
die Melodie. Der Geſang iſt in älteren Zeiten lebendiger, ſchwunghafter 
geweſen. Dieſe Art haben wir verſucht wiederzugewinnen, indem wir uns 
einem heutigen Brauche angeſchloſſen und denjenigen Chorälen, die urſprünglich 
rhythmiſch geſungen wurden, möglichſt die rhythmiſche Form zurückgegeben haben. 

Ein Umſtand, der im Jahre 1842, als das alte Geſangbuch herauskam, 
noch recht fern lag, bedarf noch der Erwähnung. Unſer deutſch⸗evangeliſches 
Volk iſt ſich trotz aller Verſchiedenheiten doch immer näher gekommen, das 
Gefühl der Gemeinſamkeit hat ſich auf den mannigfachſten Gebieten immer 
ſtärker geltend gemacht, die deutſch⸗evangeliſchen Landeskirchen ſelbſt haben ſich 
enger aneinander angeſchloſſen, bei dem lebhaften Verkehr, der modernen Frei⸗ 
zügigkeit werden die Proteſtanten der verſchiedenen Länder vielfach durch⸗ 
einander gewürfelt, auch die Deutſchen im Ausland und über See ſchließen 
ſich mehr und mehr zu kirchlichen Gemeinſchaften zuſammen. Wie hinderlich 
iſt es nun, wenn man da die ſchönen proteſtantiſchen Lieder ſingt, und jeder 
hat einen anderen Text, und jeder hat eine andere Melodie. Man iſt deshalb 
ſchon mit dem Plane hervorgetreten, ein einheitliches gemeinſames Liederbuch 
für alle evangeliſchen Deutſchen herzuſtellen. Wir halten dieſen Plan noch 
für verfrüht, wenn er überhaupt je ganz ausführbar iſt. Aber eines läßt ſich 
ſchon jetzt vielfach erreichen: eine größere Einheitlichkeit in Text und Melodie. 

Das ſind einige Geſichtspunkte, die uns bei Ausarbeitung des neuen 
Geſangbuchs geleitet haben. 

Es war eine große Arbeit. Aber wir haben doch viele Freude daran 
gehabt. Wir dürfen am Schluſſe denen noch danken, die uns mit dieſem 
Auftrage betraut haben. Aber nicht alle, die die Arbeit begonnen, haben das 
Ende miterlebt. Wir gedenken in dieſer Stunde in Wehmut und Dankbarkeit 
der Entſchlafenen: unſres Seniors D. Behrmann, der mit feinſinnigem Ver⸗ 
ſtändnis das Ganze wie das Einzelne geleitet, und unſres Paſtors D. Bertheau, 
in deſſen Händen alle die Fäden der großen Arbeit auch äußerlich zuſammen⸗ 
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liefen. Und noch vor kaum 14 Tagen ift uns ein hochverehrtes Mitglied 
entriſſen worden, Dr. Auguſt Bieber, der uns bei Bearbeitung des muſikaliſchen 
Teils ebenſoſehr als Muſiker wie als Vertreter der Gemeinde große Dienſte 
geleiſtet. Möge das nun abgeſchloſſene Werk dem Namen der Entſchlafenen 
Ehre machen! 

Wer nun das Geſangbuch zum erſtenmal aufſchlägt, der ruft wohl er⸗ 
ſtaunt: wie ſiehſt du denn aus? das war doch früher alles anders! Gewiß, 
man wird ſich in bezug auf Text, Weiſe und Ausſtattung an manches erſt 
gewöhnen müſſen. Allmählich wird man doch die Vorzüge des neuen heraus⸗ 
merken. Daß die Melodien mit abgedruckt ſind, hat ſeinen guten Grund. 
Für viele wird dadurch das Mitſingen erleichtert. Mancher wird gern auch 
zu Haufe eine Melodie nachſpielen wollen. Und die Lieder find doch bis auf 
ganz wenige Ausnahmen dazu da, daß ſie auch wirklich geſungen werden. 

Auf Buchſchmuck haben wir verzichtet, ſo lebhaft er von mancher Seite 
gewünſcht wurde. Hier trat die Verſchiedenheit des Geſchmacks zu ſtark hervor, 
und wir mußten fürchten, daß, was heute gefällt, vielleicht in wenigen Jahren 
ſchon nicht mehr gefallen werde. 

Etwas Neues an dem Geſangbuch iſt auch ſein Anhang mit den geiſt⸗ 
lichen Volksliedern. Geiſtliche Volkslieder — das ſind urſprünglich die evan⸗ 
geliſchen Kirchenlieder alle geweſen. Es hat ſich jedoch allmählich in Wort 
und Weiſe ein beſtimmter kirchlicher Stil gebildet, und nur was dieſem Stil 
entſpricht, hat in unſeren kirchlichen Gottesdienſten Heimatrecht erhalten. Aber 
der evangeliſch⸗chriſtliche Geiſt iſt nicht auf die Kirchenräume beſchränkt. In 
ſchöpferiſcher Fülle hat er auch außerhalb eine Menge von Veranſtaltungen und 
Werken geſchaffen. Sollte er nicht ſchöpferiſch auftreten auch in neuen Liedern 
und Weiſen? Die wollten und durften wir nicht völlig ausſchließen. Aber 
wir wollen allerdings abwarten, wie ſie ſich einleben und bewähren. Manche 
werden vielleicht mit der Zeit wieder verſchwinden, und manche ſich das 
Heimatrecht erringen. Der heilige Geiſt, der auch heute noch in unſerer 
Kirche waltet, wird uns ſchon das Richtige weiſen. 

Und nun bitten wir unſere hamburgiſchen Gemeinden: Nehmt das Büch⸗ 
lein freundlich auf! Was Menſchen ſchaffen, iſt nie vollkommen, aber wir 
haben es ſo gut zu machen geſucht, als wir eben konnten. Der Liederſchatz 
der evangeliſchen Kirche iſt ein heiliges Gut, mit dem Gott der Herr uns 
begnadigt hat. Halte, was du haſt! Haltet dieſes Kleinod in hohen Ehren! 
Laßt uns alle helfen, daß unſere Gemeinden wieder ſingen lernen zur Ehre 
Gottes und zu ihrer eigenen Auferbauung! Dies Buch, für das wir Gottes 
Segen erbitten, iſt im beſten Sinne ein Werk des Friedens; möge es auch 
dem Frieden in unſerer Kirche dienen! Wir ſtellen es unter das Wort, das 
die Engel fangen, und das von Weihnachten her durch alle unſere Gottes: 
dienſte hindurchklingt: Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erden 
und den Menſchen ein Wohlgefallen. Amen.!) 


y Das liturgiſche Formular der ſchönen und erhebenden, in der St. Nikolaikirche 
veranſtalteten kirchlichen Feier ſamt Anſprache von D. Grimm, Gebeten und Liedern iſt 
zum Preis von 10 Pf. im Bureau des Kirchenrats zu haben. 


Der I, Preußiſche Kirchenmufikertag fand in Berlin am 14. und 15. April 
unter ſtarker Beteiligung ſtatt. Er wurde eingeleitet durch einen Feſtgottesdienſt in der 
Nikolaikirche und einen Begrüßungsabend im Lehrervereinshauſe. Den Vorſitz führte 
Organiſt Buſſe⸗ Magdeburg. Propſt Kawerau begrüßte im Namen des Evangeliſchen 
Oberkirchenrats den Kongreß. Er ſchilderte die Aufwärtsbewegung der kirchenmuſikaliſchen 
Beſtrebungen. Als Hauptetappen auf dem Wege bezeichnete er die Bildung der kirchlichen 
Chorgeſangverbände, die Einrichtung der Orgelfortbildungskurſe, die Organiſtenprüfungen, 
die Ausgeſtaltung der Geſangbücher nach Noten und die Schaffung eines Geſangbuchs 
für die deutſchen Auslandsgemeinden, wobei durch die Feſtlegung der Melodien auch 
in der Heimat die mannigfaltigen Abweichungen zu beſeitigen ſeien. Nach ihm ſprachen 
die Generalſuperintendenten Köhler⸗ Berlin, Gennrich⸗ Magdeburg, Geh. Konſiſtorial⸗ 
rat Nourney⸗Stettin und Konſiſtorialrat Bojanowski- Breslau. Die Grüße des ſchwä⸗ 
biſchen, ſächſiſchen und mecklenburgiſchen Verbandes überbrachten Muſikdirektor Schlegel⸗ 
Stuttgart, Kantor Hauffe⸗ Leipzig und Kantor Langmann⸗ Schwerin. Im Namen 
des Senats der Akademie der Künſte wünſchte Profeſſor Koch der Tagung gutes Ge⸗ 
lingen. 

Den erſten Vortrag hielt Dr. Heinrich Scholz, Lic. an der Berliner Univerſität, 
über das Thema: „Die Kirchenmuſik in ihrer Bedeutung für das kirchliche 
und Volks⸗Leben.“ 

Aus dem geiſtvollen Vortrage des jungen Gelehrten ſei folgendes hervorgehoben: 

Im engeren Sinne ſei Kirchenmuſik die aus gottesdienſtlichen Bedürfniſſen ſtammende 
und für gottesdienſtliche Zwecke beſtimmte Muſik. Im weiteren Sinne ſei ſie die vom 
Gottesdienſt abgelöſte, tatſächlich oder grundſätzlich als Selbſtzweck wirkende, auf die 
Mitbeteiligung der Geiſtlichen und der Gemeinde verzichtende religiöſe Muſik, ſoweit ſie 
grundſätzlich in kirchlichen Räumen aufführbar iſt. Hier begegnen ſich der kirchliche Kunſt⸗ 
gelong und die außergottes dienſtliche Orgelmuſik. Das religiöſe Muſikdrama im Sinne 
Richard Wagners werde demnach nicht mehr als Kirchenmuſik, ſondern richtiger als reli⸗ 
giöſe Muſik im weiteren und weiteſten Sinne zu bezeichnen ſein. Die Kirchenmuſik müſſe 
aus der Tiefe gefchöpft fein und auf das Innenleben der Menſchen wirken. Es ſei in 
ihr die formal⸗äſthetiſche und die inhaltlich⸗religiöſe Richtung zu unterſcheiden. Nach der 
letzteren bewirke die Kirchenmuſik eine Erſchließung der Religion. Die kirchlichen Hand⸗ 
lungen müßten daher in erſter Linie von einem muſterhaften Choralſpiel begleitet ſein. 
Aber auch andere muſikaliſche Vorführungen müſſe die Kirche nicht bloß dulden, ſondern 
auch moraliſch und finanziell unterſtützen. Die Bedeutung der Kirchenmuſik für das 
Voltsleben ſei in ihren ſelbſtändigen, alſo außergottesdienſtlichen Leiſtungen zu erblicken.?) 
Der Begriff des Volkslebens umfaſſe demnach das ganze religiöſe Leben, alſo auch das 
der Gebildeten, ſoweit es ſich außerhalb des Gottesdienſtes vollziehe. In dieſer Sphäre 
wirke die Kirchenmuſik, unter der Form des Kirchenkonzerts oder der religiöſen Konzert⸗ 
mufit, im günftigeren, aber ſelteneren Falle als Ergänzung des Gottes dienſtes, im un⸗ 
günſtigeren, aber häufigeren Falle als Erſatz für den Beſuch des Gottes dienſtes, im un⸗ 
günſtigſten Falle als Surrogat für bewußtes religidjes Leben überhaupt. 

Den zweiten Vortrag hielt Königlicher Muſikdirektor Heinrich Pfannſchmidt⸗ 
Berlin über das Thema: „Was muß geſchehen, um eine größere Würdigung 
der Kirchenmuſik im kirchlichen und öffentlichen Leben herbeizuführen?“ 
Der Redner beleuchtete die Mißſtände in der künſtleriſchen und wirtſchaftlichen Bewertung 
der Kirchenmuſiker. Die Beſoldung der Kirchenmuſiker müſſe in der Hauptſache als un⸗ 
zulänglich bezeichnet werden. Bei den Aufwendungen zur Pflege des Chorgeſanges ver⸗ 
miſſe man die grundſätzliche Anerkennung ihrer Notwendigkeit für das religiöſe Leben. 
Ein Mangel an rechter Würdigung finde ſich auch in den geſetzlichen Beſtimmungen über 
die Organiſation. 
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Der Redner machte folgende Beſſerungsvorſchläge: Die Ausbildung der Kirchſchul⸗ 
lehrer auf den Seminaren bedürfe beſonderer Fürſorge ſeitens der Behörden, damit ein 
Rückgang in den Leiſtungen verhütet wird. Leider machten ſich Beſtrebungen geltend, die 
den Muſikunterricht auf den Seminaren zugunſten naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts ver⸗ 
kürzen oder ſogar ganz beſeitigen wollten. Das Recht der Beaufſichtigung der Kirchen⸗ 
muſikbeamten ſolle nicht dem Gemeindekirchenrate, ſondern dem Superintendenten der 
Diözeſe zuſtehen. Die Kirchſchullehrer ſeien von den niederen Küſterdienſten zu befreien. 
Das Penſionsgeſetz für Küſter, Organiſten und Kantoren ſei zu gliedern: a) für Orga⸗ 
niſten und Kantoren, b) für Küſter. Dem Kirchenmuſikbeamten ſei im Gemeindekirchenrate 
Sitz und Stimme zu gewähren. Eine geregelte fachmänniſche Vertretung ſei für die 
Kirchenbehörden und auf allen Stufen des ſynodalen Lebens vorzuſehen. Außerdem 
forderte der Redner u. a. ein akademiſches Kirchenmuſikinſtitut für jede Provinz. Zum 


Schluſſe ſtellte er folgende, an den Evangeliſchen Oberkirchenrat zu richtende ein, 
lution. 


„Angeſichts der Tatſache, daß die evangeliſche Kirchenmuſik für die Entwicklung der 
Kultur im allgemeinen, für die Entfaltung des deutſchen Volksgemütes im beſonderen 
und vornehmlich für die Erbauung der evangeliſchen Gemeinden von großer Bedeutung 
geweſen iſt, muß die Pflege evangeliſcher Kirchenmuſik als eine heilige Pflicht und ernſte 
Aufgabe der evangeliſchen Kirche der Gegenwart bezeichnet werden. 

Unter dankbarer Anerkennung deſſen, was die kirchlichen Behörden zur Förderung 
der evangeliſchen Kirchenmuſik bisher geleiſtet haben, davon überzeugt, daß die Behörden 
infolge der Unzulänglichkeit der geſetzlichen Grundlagen außerſtande ſind, der evangeliſchen 
Kirchenmuſik zur vollen Würdigung zu verhelfen, richtet der I. Preußiſche evangeliſche 
Kirchenmuſikertag an den Evangeliſchen Oberkirchenrat unter der Zuſage, auch ſeinerſeits 
wie bisher alles zur Förderung der evangeliſchen Kirchenmuſik zu tun, was in feinen 
Kräften ſteht, die ergebene Bitte: die Behörde wolle zur weiteren Bearbeitung der ſich 
ergebenden Fragen und zur Vorbereitung der den Synoden wie den ſtaatlichen und 
kirchlichen Behörden vorzulegenden Anträge baldmöglichſt eine aus Vertretern der Kirchen⸗ 
behörden, Mitgliedern der Synoden, der evangeliſchen Kirchenmuſik und erfahrenen Män⸗ 
nern beſtehende Kommiſſion einſetzen.“ 


Hieran knüpfte ſich eine lebhafte Ausſprache, in der beſonders die Frage erörtert 
wurde, ob für die Kirchenmuſikbeamten Sitz und Stimme in den Gemeindekörperſchaften 
zu verlangen wäre. 

Pfarrer v. d. Heydt (Berlin) ſtellte folgenden Antrag: „Der I. Preußiſche Kirchen⸗ 
muſitertag richtet an die Vorſtände der Provinzialverbände das dringende Erſuchen, 
rechtzeitig an die zuſtändige Provinzialſynode den Antrag zu ſtellen: Die Generalſynode 
wolle eine Anderung der Kirchengemeinde⸗ und Synodalordnung dahin herbeiführen, daß 
die Zurechnung der Kirchenmuſikbeamten zu den „niederen Kirchenbeamten“ durch die 
Rechtſprechung auf Grund des Allgemeinen Landrechts fernerhin verhindert werde, und 
daß ihnen Sitz mit beratender Stimme im Gemeindekirchenrate gewährt werde.“ 

Bei der Abſtimmung wurde der Antrag Pfannſchmidt in der vorgeſchlagenen Faſſung 
angenommen. Außerdem fand der Antrag v. d. Heydt in der Faſſung Annahme, 
die Provinzialſynoden möchten durch die Provinzialverbände gebeten werden, dahin zu 
wirken, daß die Kirchenmuſiker Mitglieder des Gemeindekirchenrats mit 
Sitz und Stimme werden. 


Den dritten Vortrag hielt Generalmuſikdirektor und Univerſitätsprofeſſor D. Dr. 
Philipp Wolfrum⸗Heidelberg über: „Die Kirchenmuſik und ihre Weiter ⸗ 
entwicklung.“ Nach einem hiſtoriſchen Rückblick äußerte er eine Reihe von Wünſchen 
zur Förderung der Musica sacra Der Choral müſſe wieder zum Volksgeſange zurück- 
kehren. Die Organiſten ſollten den Kontrapunkt und den kirchlichen Stil noch 
mehr beherrſchen lernen. Die Konſervatorien ſeien nach der Richtung hin auszubauen 
oder ſtaatliche Schulen zu begründen. Jeder Theologe ſolle ſchon früh ſeine Stimme 
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üben und ſeine Kenntnis der geiſtlichen Muſik erweitern, aber leider beſäßen die jungen 
Theologie Studierenden oft ein größeres Repertoire an Studentenliedern als an geiſtlichen 
Liedern, von denen Deutſchland über achttauſend, mehr als jedes andere Volk, beſäße. 
Der Chorgeſang ſei meiſt ſchlecht beſtellt. Für die Kirchenchöre ſeien tüchtige Quartette 
oder Doppelquartette zu bilden. Vor allem müſſe die Einführung der Liliencronſchen 
Chorordnung gefordert werden, durch die der Chor dem Gottes dienſte organiſch an⸗ 
gegliedert werde. Ein größeres Zurückgreifen auf die klaſſiſchen Meiſterſchöpfungen und 
tonzertmäßige Abrundung und Ausfeilung der Vorträge würden dem Gottes dienſt ſehr 
förderlich ſein. 

Hierauf ſchloß der Vorſitzende mit einer markigen Anſprache den Kongreß, der der 
Kirchenmuſik gewiß neue Stärkung bringen wird. Ein Feſtkonzert in der Königlichen 
Hof- und Domkirche unter Leitung von Profeſſor Rüdel bildete den künſtleriſchen Ab⸗ 
ſchluß, leider aber auch ein ſehr anfechtbares Programm. 


2. Den Titel „Profeſſor der Muſik“ erhielten in Sachſen die Königlichen Muſik⸗ 
direktoren Karl Heynſen, Organiſt an St. Nikolai in Leipzig, Zehrfeld in Löbau und 
Moritz Vogel in Leipzig. 

Den Seminaroberlehrern Heil in Bautzen, Geißler in Zſchopau, Sturm in Noſſen 
wurde der Titel „Königlicher Muſikdirektor“ und dem Chorrektor an der Dom⸗ 
kirche in Bautzen, Oberlehrer Aug. Joſ. Engler, der Titel „Kirchenmuſikdirektor“ 
verliehen. g g 

Zürich. Zum Univerſitätsmuſikdirektor mit der venia legendi wurde der Kapellmeiſter 
Andreä in Züri) ernannt. 

Leipzig. 5. Philharmoniſches Konzert, Dr. Stephani, Ph. Wolfrums Weihnachts- 
myſterium. — Riedelverein: Liszt, Graner Feſtmeſſe, Bruckner, 150. Pſalm. — Straube. 
Bachs Matthäuspaſſion. 

Görlitz. Verdis Requiem, Dir. Schattſchneider, Philharmonie. 

Inſterburg. Händels Meſſias, Or. V., Dir. Fr. Notz. 

Hamburg. Michaeliskirche, Missa solemnis von Beethoven, Dir. Prof. J. Spengel. 
Bußtagskonzert, Brahms Requiem, Singakademie, Prof. R. Barth. — Liszt's Chriſtus, 
Philharm. Chor, Prof. Neglin. 

Berlin. P. Gerhardtkirche, Dir. Prof. Egidy, Bachs Kantate „Ich hatte viel Be⸗ 
kümmernis“. Orgelvorträge von A. W. Leupold. — Philharm. Chor, Dir. S. Ochs, 
Bachkantaten: Chriſt lag in Todesbanden, Nun iſt das Heil und die Kraft, Sie werden 
aus Saba alle kommen, Sehet, wir gehen hinauf gen Jeruſalem. 

Kattowitz. Bachs „Matthäuspaſſion“, vier Bachkantaten (Es erhub ſich ein Streit. 
Liebſter Jeſu, mein Verlangen. Wachet auf. Nun iſt das Heil und die Kraft) und die 
Motette „Singet dem Herrn“. 

Naſtenburg. Händels „Meſſias“, Dir. E. Meier, Bearbeitung von Chryſander. 

Kiel. Der Gründer der ſchleswig⸗holſteiniſchen Muſikfeſte, Univerſitätsmuſikdirektor 
Prof. Herm. Stange, erhielt die Würde eines Dr. phil. hon. c. 
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Korälkönyv. Herausgegeben von Jul. Kapi. Budapeſt 1912, Luthergeſellſchaft VIII 

Szentkirälyiutea 51 a. 7 Kronen. 

Im Jahr 1898 ſah ich in Ungarn ein geſchriebenes Singbuch für Leichenfeiern aus 
der lutheriſch⸗ſlovakiſchen Kirche. Der zweite Geſang des Buches hatte die Weile „O 
Durchbrecher aller Bande“. Sie iſt bei Kapi nicht zu finden, ebenſo fehlen „Lobet den 
Herren, denn er iſt ſehr freundlich“ und „Liebſter Immanuel, Herzog der Frommen“, 
aber die Probe darauf, welche Erzeugniſſe der kirchlichen Dichtung und Tonkunſt hier 
wirklich vorliegen, zeigt, daß der Erſatz nicht mangelt. Selbſt unſer J. Zahn hat zu 
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dieſem ungariſchen Choralbuch beigeſteuert (Gottlob, nun iſt die Nacht verſchwunden), 
neben einer eigenartigen polniſchen Weiſe find, auch für madjariſche Lieder, ſlaviſche und 
deutſche Töne reichlich benutzt, über deren erſtes Vorkommen doch hie und da genauerer 
Nachweis erwünſcht wäre. So iſt Nr. 41, nur in älterer Form, ſchon 1634 erſchienen. 
169 (um nur noch eins zu nennen) iſt „Huſſitenweiſe“ bezeichnet, alſo viel älter als das 
Sangbuch von Sculteti, das durch die Jahrzahl 1798 bedeutet iſt. So ferner 161, worin 
wir „Die Nacht iſt kommen“ wiedererkennen. Das Maß iſt wie bei „Lobet den Herren, 
denn er iſt ſehr freundlich“, läßt alſo den Gebrauch der Weiſe des Liedes von P. Herbert 
für das vorgenannte ſtatt der Scandelliſchen zu, desgleichen die andere mit dem ähnlichen 
Anfange: Lobet den Herren alle uſw. — Ein Beiſpiel, wie ſich uns verborgene Gänge 
erſchließen, ſei in Nr. 4 gegeben, wir haben hier eine ältere Melodie vor uns, denn ſie 
kommt im geſchriebenen Singbuch (und das Lied, ebenfalls ſlaviſch in Tranowſtih vor. 
Schicht (Jahns Melodien, Nr. 1469) und Beethoven (Klavierſtücke, Op. 33, VI) find wohl 
hiervon berührt. Kapi verdient auch die Beachtung der deutſchen Kirche, die Arbeit, vier⸗ 
ſtimmige Tonſätze zu 295 Weiſen, mit Zwiſchen⸗ und Schlußſpielen, iſt uns ein Zeichen, 
daß der Fleiß der beteiligten Fachmänner aus dem Borne friſchen Waſſers zu ſchöpfen 
bemüht war. | V. Hertel. 


Bibliothek der Kirchenväter. (S. Nr. 11 d. v. J. S. 170 ff.) Bd. 12: Frühchriſtliche 
Apologeten. Einleitung von Rauſchen. Ariſtides, überſ. von Julius. Juſtin d. M., 
überf. v. Rauſchen. Brief an Diognet, Obert, v. Rauſchen. Tatian, überſ. v. Kukula. 
Athenagoras, überſ. v. Eberhard. — Bd. 13: Athanaſius. Einleitung von Lippl. 
Reden gegen die Arianer, Briefe an Serapion, Brief an Epiktet, überſ. v. Stegmann 
und Lippl. 

Leföbre von Etaples (Faber Stapulensis) erforſcht im Psalterium Quincuplex, Paris 
1508 f., als Chriſt den Wortſinn der Pſalmen, der auch der geiſtliche Sinn ſei, und weiſt 
bei Pi. 72, 17 (fein Name uſw.) auf die Deutung vom Namen Jeſu hin, die man bei 
Reuchlin, N. v. Cuſa und Mirandula finde, auch ein Judenchriſt wiſſe die Überlieferung 
des Lobpreiſes Benedicamus patrem etc. in jüdiſchen Handſchriften zu beſtätigen (Wilhelm, 
getauft zur Zeit des Bekenners und Erzbiſchofs Wilhelm von Bourges). Ja, das Ge⸗ 
heimnis der Dreieinigkeit iſt uns in bekannten Stellen des A. T. angedeutet, doch erſt 
durch die Offenbarung des N. B. klar ausgedrückt. Athanaſius ſagt deshalb jo ſchoͤn: 
„Das iſt der Glaube der allgemeinen Kirche. Denn in der Dreieinigkeit hat ſie der Herr 
gegründet und befeſtigt, indem er zu den Jüngern ſprach: Gehet hin, lehret.“ (S. S. 469 
des 13. Bds.) Auch durch das andere Wort empfangen wir Licht über den Weg zur 
Erkenntnis dieſer tiefen Offenbarung: „Die Gottheit wird nicht durch einen Wortbeweis 
überliefert, ſondern durch den Glauben und durch frommes, ehrfürchtiges Nachdenken.“ 
(S. 431.) Das belegt er mit dem Doppelzeugnis Pauli 1. Kor. 2, 4 und 2. Kor. 12, 4. 
Ebenſo iſt es nach dem Ausſpruch der frühchriſtlichen Verteidiger des Glaubens, mag 
auch das „blinde Heidentum“ noch ein Fünklein der Wahrheit behalten haben (Bd. 12 
S. 21 (279). Aus der Heiligen Schrift nehmen dieſe Gelehrten ihre Beweiſe, find 
freilich, wenn ſie des Hebräiſchen nicht mächtig ſind, auf das Griechiſch der 70 Dolmetſcher 
angewieſen, benutzen dabei wohl auch einmal außerkanoniſche Schriften (Bd. 12, S. 63 
1117). Nicht ſoviel bedeutet es, wenn Athanaſius Sprüche verwertet, die wir, wenigſtens 
genau ebenſo, nicht in der Bibel leſen, die aber bibliſch oder apoſtoliſch fein ſollen, vgl. 
S. 951 der ausgewählten dogmatiſchen Werke des A. von Thilo. In eben dieſem Band 
der Werke des A. iſt das Wort von den bewährten Wechſlern — ein apokryphes Wort 
Chriſti, vgl. Heußer, Evangelienharmonie, Bd. II, S. 10, — zweimal enthalten, S. 108 
(vgl. dort Anm. e) und S. 722. Der deutſchen Wiedergabe in dieſen beiden Bänden 
der Kirchenväter ſind wir zu Dank verpflichtet. S. 435, Mitte des 13. Bandes muß es 
Petrus heißen, nicht Paulus. W. Kölling, Geſchichte der arianiſchen Häreſie, konnte 
S. XXXV erwähnt fein. V. Hertel. 
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Der Kirchenchor. Eine gemeinverſtändliche Zeitſchrift für katholiſche 
Kirchenmuſik. Red. Karl Fiedler, Bregenz Vorarlberg. Verlag Teutſch, 
daſelbſt. 43. Jahrgang. Monatlich, mit einer Muſik⸗ und Anzeigen⸗Beilage. 

Nr. 7. Anderthalb Jahre „Eitz“. — Selbſterlebtes. — Schlußpro duktion der Lehr⸗ 
produktion der Lehranſtalt für kirchliche Tonkunſt des allgemeinen K. M. V. IX. Ferſtelg. 4. 
(Gegr. 1832). — Vermiſchtes. 

Nr. 8/9. Domkapellmeiſter Dr. G. E. Stehle in St. Gallen. — Anderthalb Jahre 
„Eitz“. — Als 1. bis 5. Muſikbeilage. — Beſprechungen. — Cäcilienverein in Vorarlberg. 
— Zur liturgiſchen Aufführung von Beethovens Missa solemnis in Wien, 1913. — Ver⸗ 
zeichnis der treffenden Einlagen nach dem römiſchen Kirchenkalender und dem Wiener 
Direktorium. Von Sonntag 7. September bis 14. Dezember. Zum Beiſpiel: für Wien, 
Kirchweihfeſt (dupl. 1. cl.) J. Gen. 28. Terribilis est. G. Locus iste. All. Ps. 137. 
Adorabo. O. 1. Paral. 29. Domine Deus. C. Matth. 21. Domus mea. — 30. Nov. 
1. Adventſonntag (die Orgel ſchweigt). J. Ps. 24. Ad te levavi. G. Ps. 24. Universi. 
All. Ps. 84. Ostende nobis. O. Ps. 24. Ad te Dne levavi. 

C. Ps. 84: Dominus dabit. 

Nr. 10. Geiſt der Liturgie in liturgiſchen und außerliturgiſchen Andachten. — Muſik⸗ 
beilage. — Der Staatspreis für Komponiſten, auch für Kirchenmuſik. 


Das Muſik⸗Archiv. Monatsſchrift für Muſikleben und Muſikwiſſenſchaft. Monatlich er, 
ſcheint eine Doppelnummer und vierteljährlich ein Beiheft. Preis jährlich 5 M. 
Red. Otto Wille in Leipzig⸗Reudnitz. Verlag Otto Wille. 

Die Stimme. Zentralblatt für Stimm- und Tonbildung, Geſangunterricht und Stimm⸗ 
hygiene. Herausgegeben von Prof. Dr. S. Flatau und Rektor K. Gaſt. Berlin, 
Trowitzſch u. Sohn. Monatlich ein Heft. Preis vierteljährlich 1,50 M. 9. Jahrg. 
Nr. 1. Über Weſen und Ziele der experimentellen Phonetik, von Prof. Dr. Herm. 

Gutzmann. Caruſo, Wie man ſingen ſoll: Eine kritiſche Betrachtung von Joſef Manas⸗ 

Prag. Skizze aus meinem Geſangunterricht, von F. Jöde⸗Volksdorf. — Umſchau. Ver⸗ 

eine. Kongreſſe. Perſonalnachrichten. Literatur. Vakanzen. 


Sprechen, Singen, Muſik. Grund⸗ und Zeitfragen aus der Stimmkunde, der Muſik⸗ 
theorie und der muſikaliſchen Jugend⸗ und Volkserziehung. Leipzig 1914, Dürrſche 
Buchhandlung. 292 S. 2,50 M. 

Ohne mit allen Anſichten der hier geſammelten Aufſätze von 32 Autoren einverſtanden 
zu ſein, wird der Muſikfreund, der über die Dilettantenſtufe hinausſtrebt, in dieſem Buche 
viel Intereſſantes finden. Der Kirchenmuſiker wird beſonders dem Aufſatz von P. Stöbe⸗ 
Zittau über die Muſikpflege am Zittauer Gymnaſium, dem Artikel „Singſchulen“ von 
A. Greiner⸗Augsburg, den Ratſchlägen von Carl Eitz und der vorgeſchlagenen Partitur⸗ 
reform von Stephani⸗Eisleben Beachtung ſchenken. 

Kriegsgottesdienſt. Ratſchlag und Ordnung von D. Max Herold. Separatabdruck 
aus der Siona 1914. 

Studien zur Muſikgeſchichte der Frührenaiſſance. Von Dr. Arnold Schering. 
Leipzig 1914, Kahnt Nachfolger. 202 S. mit Notenbeilagen. 5 M., geb. 7 M. 
Programme von Paul Meder 7. Kirchliche Muſikaufführungen in der St. Petrikirche 

zu Hamburg 1897 — 1909. Leipzig, Leuckarts Verlag. 

Vom Chriſtkind. Der deutſchen Weihnacht ſchönſte Lieder für Schule und Haus. 
Leipzig, Fr. Kiſtner. 2 M. 

Eine hübſche Gabe für Geſang und Klavier im Familien- und Kinderkreiſe. 

Heinrich Wettſtein. 50 Choralvorſpiele für den gottesdienſtlichen Gebrauch. Hildburg⸗ 
hauſen, Gadow u. Sohn. 

Monatsſchrift für Schulgeſang. Herausgeg. von F. Wiedermann, Königl. Muſikdirektor 
in Berlin, und E. Paul, Königl. Seminaroberlehrer in Dresden. 8. Jahrg. 1913/14. 


— 192 — 


Mufikgeſchichte des 18. Jahrhunderts von Dr. Karl Grunsky in Stuttgart. II. Teil. 
Zweite, völlig umgeſtaltete Auflage. (Sammlung Göſchen, Nr. 725.) G. J. Göſchen⸗ 
ſche Verlagsbuchhandlung G. m. b. H. in Berlin und Leipzig. Preis in Leinwand 
gebunden 90 Pf. 

Nachdem die 1. Auflage der Muſikgeſchichte des 17. und 18. Jahrhunderts nur ein 
Bändchen umfaßt hatte, bietet die 2. Auflage in drei Bändchen ein vollſtändig neues Werk 
dar, das den erweiterten Forſchungen gebührende Rechnung trägt. Der vorliegende 2. Teil 
des 18. Jahrhunderts umfaßt im weſentlichen die Zeit von 1750 1800, in der ſich durch 
Haydn und Mozart jener Stil heranbildete, den kurz nachher Beethoven weiterentwickelte. 
Die Wurzeln des Zeitalters der Empfindſamkeit reichen aber bis um 1730 zurück, und 
der Verfaſſer ſtellt die Muſik als mit⸗ und vorarbeitende Kunſt der bekannten literariſchen 
Entwicklung zur Seite. An Gattungen ſind behandelt: das deutſche Lied, dann Sym⸗ 
phonie und Streichquartett, die gleichfalls im deutſchen Geiſte heranreifen, ferner das 
weitverzweigte Inſtrumentalkonzert, die reiche Klaviermuſik, an die ſich die Kammermuſik 
mit Klavier anſchließt, endlich Kirchenmuſik, Oratorium und Oper, welch letztere durch 
Gluck und Mozart neue Lebenskraft erhält. Entſprechend dem internationalen Austauſch 
der muſikaliſchen Anregungen, wie er jenen Zeitraum kennzeichnet, find innerhalb der 
einzelnen Gattungen die Anteile der verſchiedenen Länder zuſammengefaßt. Die Dar⸗ 
ſtellung möchte den Einblick in die Geſetze muſikaliſcher Entwicklung öffnen. Wie die 
beiden vorigen Bändchen, fo dürfte ſich auch dieſes im praktiſchen Gebrauch als Nach⸗ 
ſchlagebuch bewähren; die eingearbeiteten Zahlenangaben ermoglichen z. B. bei Haydn 
und Mozart den Vergleich mit bekannten Ausgaben ihrer Werke. Ein ſorgfältig aus⸗ 
geführtes Namen⸗ und Sachregiſter erleichtert den Überblick. 


An die Freunde unſerer Sache. 


Am Schluſſe des 39. Jahrganges bitten wir unfere Sreunde und 
Abonnenten wiederum, für unſere Zeitſchrift zu werben, damit 
unſeren Beſtrebungen der junge Nachwuchs nicht fehle. In unſerer 
lebhaft arbeitenden Zeit ſollte keine Gelegenheit verſaͤumt werden, Bundes⸗ 
genoſſen der musica sacra zu gewinnen; denn Stillftand wäre Kuͤck⸗ 
ſchritt. Vom Ev. Oberkirchenrat in Berlin und vom bayriſchen 
prot. Oberkonſiſtorium wurde die „Siona“ den Geiſtlichen und 
Kirchenmuſikern wiederholt empfohlen. Die Anſchaffung aus 
Kirchenſtiftungsmitteln iſt genehmigt. 

In der bisher bewaͤhrten Weiſe wird die „Siona“ fortfahren, aus 
den goldenen Schaͤtzen der Vergangenheit Wertvolles hervorzuholen und 
zugleich das Auge offen zu halten fuͤr die beſonderen Vorzuͤge und 
eigenartigen Beduͤrfniſſe der Gegenwart. 

Unſere oft beſonders anerkannten Muſikbeilagen werden wir 
wie bisher fortſetzen. Der Abonnementspreis betraͤgt jaͤhrlich 5 M., 
mit dem „Rorrefpondenzblatt des Deutſchen Ev. Kirchen⸗ 
geſang vereins“ (Leipzig, Breitkopf & Zaͤrtel) 6 M. — Die Muſik⸗ 
beilagen find auch einzeln kaͤuflich. — Probehefte ſtehen jederzeit 
gratis zu Dienſten. 


1914, Br. 12. 


Muſikbeigaben. 
1. Hoſtanna dem Sohne David. 


Freudig, feſtlich. 
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Beilage zur „Siena“, Monatsſchrift für Liturgie und Kirchenmuftk. 


Jütersloh, C. Bertelsmann. 


4 Seiten 20 Pf.; 10 Ex. für 1,50 M.; 25 Ex. 2,50 M.; 50 Ex. 4 M. 
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2. Nun laßt uns mit den Engelein. 


Mel. nach J. Stobäus, 1644. 
Fröhlich. Tonſ. von J. G. Herzog. 


1. Nun laßt uns mit den En ⸗ge⸗ lein auch un⸗ ler Stimm er⸗ he 
2. Der Friedfürſt brin⸗get auch mit ſich drei ⸗ N ied' auf Eu 
3. Drauf fol- get zwi⸗ſchen Gott zu⸗gleich und bei uns Men⸗ſchen all 
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1. ben, weil Gott uns Men⸗ſchen ins - ge- mein fein lie ⸗ ben Sohn 1 
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2. den: mit Gott den Frie⸗ den in ⸗ ner ⸗ lich, ba +» durch wir E 
3. len und den En-geln im Him-mel-reih ein gro⸗ ßes Wohl⸗ 


ben. Marie, die Jung⸗frau hat ge⸗ born Se 
2. mer = e den; den zeit - li - chen und em » gen Fried' er 
len; das bringt zu = weg der hei ⸗ lig Geiſt, der 


1. ſum, den Schlan⸗gen tre = ter, den Gott ver - hei - ßen hat zu⸗ 
2. brü⸗ der ⸗ lich uns ſpen - det. Bald kommt her⸗ an viel grö- ßer 


3. un = fer Herz 0 zün det und uns im Her ren ole let 


1. vor, iſt al - ler Welt Er - et ter. Drum woll'n wir Gott den 
2. Freud, als un - ſer Herz ge den ket; dem ie de für ⸗ſten 
3. meiſt mit Lie bes treu ver - bin » det; den heil - gen Geiſt mit 
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1. Her⸗ ren von gan-zem er zen eh e R ren. 

2. e ben die ew ge Ehr wir ge e - ben. 

) 3. Na- men wir e⸗ wig Drei » fen. « e men. 
8 (Peter v. Hagen.) 


3. Der eingeborne Gottesſohn. (15. Jahrh.) 


(En trinitatis speculum.) 
Mel.: 8 
Mäßig. Satz von Riegel. 
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1. Der ein- ge-bor- ne Got-ted-fohn, wah- rer Gott vom höch⸗ſten Thron 
2. Der Gott zu ei nem Va ter hat, iſt von ei ⸗ e ar » men Magd, 


1. ift auf Erd er-fhie-nen uns al- len zu die⸗ nen. Er hat ge⸗ 
2. die er hat er⸗ ko ren, wah ⸗ rer Menſch ge⸗ 1 auf 7 er des 


1. mee bett ſehr der Herr und Kö - nig al » ler Heer, und wol ⸗ len Menſch 
2. A- dams Schuld be zah- len möcht und Got - tes Huld uns al len er⸗ 
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| Erefliche Bücher aus dem verlag der Chr. gelſer'ſchen Verlagsbuchhandlung in Stuttgart. 


Neu! | Neu! 


Das Sonntagsbuch 


Dem deutſchen Chriſtenvolke zur Erbauung, Belehrung 
und Unterhaltung dargeboten von Rudolf Eckart. ? 


Mit 45 Seichnungen, Kopfleiften u. Schlußſtücken v. Meta Voigt. 
190 Seiten 4°. Preis in Leinwand geb. mit Farbſchnitt M. 5.—. 


Es hat bisher kein Buch gegeben, das jo „. 
kraftvoll das Cob des Sonntags ſingt in 7 
Das Sonntagsbuch“. Auer kommt kurz 2 
folgen nach einem geſchichtiichen Überblim 
8 Fricke, Luthardt, 
fe uns noch heute Herz und Gewiſſen be⸗ 
dienit, Kirchenſcheu und Kirchenſchlaf, Sonn: 
ihließen fih Beiſpiele, Hausregeln, Sprich⸗ 
u. dergl. Die zweite Häl bietet eine reiche 
Geſchichten über Dorionntag, Sonntagmorgen, 
Sonntagabend und chriſtliche Feſtzeiten. Alles 
gewürzt, nie langweilig. Das Ganze iſt umrankt 
Bildern und Zierleiſten. — Es iſt ein Geſchenk⸗ 
Konfirmation, Geburtstag, ebenſo wird es in 


U 


8 eingehend und volkstümlich, maßvoll und 

poeſie und Profa, in Wort und Bild wie 
und kräftig die Bibel zum Wort, dann 
Betrachtungen von älteren und neuern 
Roſegger u. a.) über all die Sonntagsfragen; 
wegen: Sonntagsruhe und :Arbeit, Goıtes: 

tags: und Blaumontagsfünden u. a. Daran 
wörter und Ausiprüde über Sonntagsfeier 
und forgfältige Auswahl von Gedichten und 
Gotteshaus und Gottesdienit, Sonntagsruhe, 
friſch und lebendig, nicht jelten von edlem Humor 
von anmutigen, zum deutſchen Herzen ſprechenden 
buch für jede Gele Zei weihnachten, Ouer, 
Jugend: und Doltsbibliotheten viel Segen ſtiften. 


= 


Helene Marie von ügelgen 


geb. 30ege von Manteuffel. 


Ein Lebensbild in Briefen. Mit 1 Photogravure und 23 Abbildungen, 6. Auflage. 
26 Bogen gr. 80. Ceinwandband M. 6.50; Halbfranzband M. 7.20. 


wer „Kügelgens Jugenderinnerungen eines alten Mannes“ geleſen und ſich 
an ihnen erfreut hat, der wird nach dieſem Buche, das ein Lebensbild ſeiner 
Mutter bringt, mit beſonderer Freude ren Es gibt ja nichts Intereſſanteres, 
als den Cebensgang ausgezeichneter Menſchen zu verfolgen, bejonders wenn er 
ed Wi unmittelbaren Seugniſſen, wie es Briefe und Tagebuchblätter find, 
arbie 

Das ift ein gutes Buch, das in viele hände kommen ſollte. Es ijt 
herrlich, miterleben zu dürfen, wie dieſe Frau liebt, je Hohen und. Höchſten 
ſtrebt und ihre warme . ihren Kindern weitergibt, ſo daß noch die 

Enkel e unter ihrem Segen wiſſen. (Das Reid.) 
Ein Frauenleben, wie es ſchöner nicht gedacht werden kann, 
enthüllt ſich in dieſem Lebensbilde unſern Blicken, eine Idealgeſtalt, die 
_ mit Recht vorbildlich und nachſtrebenswert genannt werden darf. 

5 (Frauenberuf.) 

Für Töchter, Bräute und Frauen, wie für Erzieher ein wirklicher Bücherſchatz. 


A In neuen Auflagen erſchien: —— 
Beate Paulus, geb. hahn Die ewige Ruhe der heiligen 


| 
oder: Was eine Mutter kann | Don Richard Baxter. 


Eine ſelbſt miterlebte Familiengeſchichte. Mit einem Dorwort von Prälat Dr. von Kapff. 
„N ne von geſchich 9. Aufl. 276 S. 8°. hHübſch geb. in Cwd. mit 


Philipp Paulus. Farbſchn. 5 m. 


N WR ; Es gibt wenige Bücher, die wie di Ewigkeitstu 
5. Wie GE e Bild. durchmeht find. Mit eck oo Perfaſſer 


von dem Elend der Verlorenen, ergreifend ſchildert er die 

„Das Lebensbild dieſer glaubensſtarken württember⸗ Seligkeit der Erlöſten, deutlich zeigt er den Weg, auf dem 

giſchen Pfarrfrau gehört zu dem ergreifendſten und lehr⸗ man zu einer gewiſſen Hoffnung des ewigen Lebens gelangt. 

reichiten, was ich geleſen habe. Möchten recht viele Väter, Das in kraftvoller, leicht faßlicher Sprache geſchriebene 

Mütter und Töchter es leſen und daraus lernen.“ Buch gehört noch heute zu den beſten evangeliſchen Er⸗ 
„Cehrerbote.“ bauungsbüchern. „Evang. Hausfreund.“ 


Chr. Belſerſche Verlags buchhandlung, Stuttgart. 


—— gs 


Adolf Clarenbach 


Ein Sang vom Rhein 
D. Ludwig Schneller 


Preis broſchiert M. 4.—, elegant gebunden M. 5.—, 


Ich habe das Buch mit ſteigendem Intereſſe geleſen und es zuletzt 
tiefergriffen aus der Hand gelegt. Es iſt ein Buch voll ee Poeſie, 
voll tiefempfindenden Naturſinns, reich an Menſchen⸗ und me: 
kenntnis, mit dem Herzblut des deutſchen Mannes, auch des proie 
ſtantiſchen Chriſten geſchrieben; ein Preislied auf den ſchönen dn 
die ſieben Berge und das heilige Cöln; ein Heldenſang von bekennen. 
dem Glauben, eine köftliche Auslegung des Evangeliums der sola 
fides, der sola gratia, eine glänzende Rechtfertigung der lutheriſchen 
Reformation und anderes mehr. (Gemeindebote aus Cöln.) 


Monatsblätter der Inneren Miſſion: Wie ein verborgener 
Faden hält die Perlenſchnur der Dichtungen dieſes Buches der Geſang 
von der triumphierenden Macht der Jeſusliebe zuſammen. Auf die 
Form näher einzugehen, verbietet uns der Raum; wir müſſen uns 
darauf beſchränken, den Inhalt der fünfzehn mit tiefer Innigkeit und 
mit hinreißender Begeiſterung geſchriebenen Geſänge kurz anzudeuten 

Möchte unſere Zeit aus dieſer ergreifenden Dichtung wieder 
aufs neue beherzigen lernen, daß das Kreuz auf Golgatha in alle 
Ewigkeit das Zentrum unſeres chriſtlichen Glaubens, aller Erlöfung, 
Verſöhnung und Glaubensgewißheit iſt. Direktor Th. Koch. 


Gberkonſiſtorialrat D. Kahl, München: 
täglich ſtundenlang auf den ſchönſten Plätzchen im Wald un 
wahre Sabbatſtunden der Andacht und Herzenserhebung in der 
meinſamen Lektüre des ergreifenden Sanges am Rhein. 
fett aber, das ſich um dieſen hehren Sang ſammeln darf, 7 
harmoniſchen Tönen ein Loblied nach dem andern an auf dies 
Werk Ludwig Schnellers, das hüben und drüben über dem Meere 
Tauſende und aber Tauſende begeiſterte Leſer finden wird. 


Zum Rheinſtrom lenkt die ganze Welt jetzt wieder ihre Blicke, 
Auch im Hinblick auf das Reformationsjubiläum 1917 dürfte dies 
Buch ganz beſonderen Wert haben. 


Verlag von H. G. Wallmann in Leipzig. 


Verlag von H. G. Wallmann in Leipzig. 


D. Schnellers Paläſtinabücher 


(reich illuſtriert). 


Kennſt du das Land? Bilder aus Vis zur Sahara. Welt- und kirchen⸗ 
dem Gelobten Lande. 22.— 24. Tauſend. geſchichtliche Streifzüge durch Nordafrika. 
Geb. 6,20 M. Geb. 4,80 M. 


Evangelien⸗Fahrten. Buder aus Durch die Wüſte zum Sinai. 
dem Leben Jeſu in der Beleuchtung. des | In Moſes' Spuren vom Schilfmeer bis 
Heiligen Landes. 10. Tauſend. Geb. P M. zum Nebo. Geb. 6,20 M. 


In alle Welt. Auf den Spuren des | Die Kaiſerfahrt durchs Heilige 
Apoſtels Paulus. 7.—8. Tauſend. Land. 9. Tauſ. Kart. 3 M., geb. 4 M. 
Geb. 6,60 M. | 


Later Schneller. et Patriarch d 
Apoſtel 7 ahrten. Wanderungen ch n Patriarch der 


Evangeliſchen Miſſion im Heiligen Lande. 


durchs Heilige Land. 6. Tauſend. 5.—6. Tauſend. 2 M., geb. 3,20 M. 
Geb. 6 M 


Nicäa und Byzanz. Wett u. kirchen⸗ 
Aus meiner Reiſetaſche. Wander⸗ geſchichtliche e ri Marmarameer 
buchnotizen aus Paläſtina. Geb. 4,80 M. und am Goldenen Horn. Geb. 4 M. 


| Das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis 


in 18 Predigten 
von D. Ludwig Schneller in Köln. 


Preis geb. 3 M. 


Die Predigten ſind kurz und geiſtvoll und berückſichtigen die Einwendungen, welche 
in der Gegenwart gegen die einzelnen Punkte des Apoſtolikums erhoben werden und 
entkräften ſie ſchlagend. (Petersburger Evang. Sonntagsblatt.) 

Das Bekenntnis wird von der Schrift geprüft, und es wird gezeigt, wie beide in 
vollem Einklang mit einander ſtehen. ( Oſtfrieſiſcher Sonntagsbote.) 

In bekannter edler Sprache und mit vielen Beiſpielen illuſtrierend verſteht der Ver⸗ 
faſſer der Gemeinde das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis nahe zu bringen nicht als einen 
Druck, ſondern als einen Ausdruck echten Chriſtentums. (Paſtoralkorreſpondenz.) 


Neu iſt erſchienen: | Die 


Zungenbewegung in Deutſchland. 


Von Stiftsprediger Paul Fleiſch. 
f XV, 261 S. gr. 8. 4 M., geb. 5 M. 


| Im Jahre 1907 tauchte in Deutſchland inmitten der Gemeinſchaftsbewegung eine 

eigenartige und hier ſeit hundert Jahren nicht mehr beobachtete religiöſe Erſcheinung 
auf: Zungenreden und Weisſagen. Dieſe von den Anhängern als neue Geiſtesausgießung 
überſchwenglich gefeierte, von den Gegnern innerhalb der Gemeinſchaftsbewegung vielfach 
als Teufelsſpuk verſchriene „Pfingſt“⸗Bewegung nüchtern, hiſtoriſch, in ihren Urſprüngen, 
Kämpfen und Wandlungen bis zur Gegenwart darzuſtellen, iſt Aufgabe dieſes in ſich 
ſelbſtändigen Bandes des die ganze deutſche Gemeinſchaftsbewegung umfaſſenden Werkes 
„Die moderne Gemeinſchaftsbewegung in Deutſchland“. 

8 (Schlesw.⸗Holſt. Kirchen⸗ u. Schulblatt.) 


EE Verlag von M. Heinſius Nachfolger in Leipzig EEA 


IIe 


Der Tod und die Todin. Roman von Carl Bonhoff. 2. Aufl. 


Geheftet 3 M., gebunden 4 M. 


„. . . ein herrliches Buch, voll poetiſcher Kraft und Schönheit und voller 
Lebenswahrheit und tiefem pſychologiſchen Erfaſſen und Begreifen. Ein Dichter⸗ 
werk erſten Grades, das beſonders ſtillen Frauenherzen viel, ſehr viel zu ſagen 
hat.“ (Berliner Neueſte Nachchrichten.) 


Der Teufel und das Michelein Chriſti. Luſt, Leid 


und Sieg 
einer Kindesſeele, erzählt von Carl Bonhoff. Geh. 2,80 M., geb. 3,60 M. 
„Das Buch iſt wundervoll und ſehr tief... von einem echten Dichter ge⸗ 


ſchrieben ... ich halte es geradezu für epochemachend und für eins der ſchönſten 
Bücher unſerer Zeit ... ein geheiligtes Buch ... groß und klein ſollen ſich 


daran erbauen.“ (Carmen Sylva in Zuſchriften an den Verleger.) 


Sammlung religtöfer Reden von 

Geſtalten und Legenden. Carl Bonhoff. Geh.! M., geb. 5 M. 
„. . . Farbenhelle Gemälde, erläutert durch eine entzückend ſchöne Beredſamkeit, 
welche bald bewundernd ſtillſteht vor dem Tiefgeheimnisvollen des Genius Jeſu, 


bald einen vollen Strahl aus dem Flammenkern feines Weſens faſſend mit wuch⸗ 
tigen Worten an das Herz der Hörer fällt. ..“ (Adalb. Luntowski im Voltserzieher.) 


Was iſt der Menſch, daß du ſein gedenkeſt? 


Akademiſche Predigten von D. Heinrich Baſſermann, Prof. der Theologie an 
der Univerſität Heidelberg. Geheftet D M., gebunden 6,50 M. 


„. . . Dieſer konſervatvie Zug feiner Predigtweiſe verband ſich mit einer 
großen Kraft und Wärme der Überzeugung, mit einem religiöſen und ſittlichen 
Ernſt, der eine tieffromme unabläſſig an ſich arbeitende Perſönlichkeit offenbart.“ 

(Chriſtliche Welt.) 


Die evangeliſche Gemeinde. „ in aussen. 2. sum 


emer. in Dresden. 2. zum 
Teil neubearbeitete Auflage. Geheftet 5 M., gebunden 6 M. 


„. . ſchafft das Buch an für euch und für öffentliche Bibliotheken, leſt es 
mit Freuden und ohne Porurteil, verwirklicht feine Forderungen mit aller Kraft 
und Energie! Von dieſem Buch kann und wird ein Strom der Erneuerung, ge⸗ 
ſunder Reformen und ſtarken evangeliſchen Lebens in die einzelnen Gemeinden 
und dadurch in die geſamte Landeskirche ausgehen.“ (Neues ſächſ. Kirchenblatt.) 


Das Buch der Weihnachtslieder Deutſche Weihnachts- 


lieder, in dritter ver⸗ 
mehrter Auflage neu herausgegeben und muſikaliſch bearbeitet von Johannes 
Saulek, Pfarrer in Weidenau (Sieg). Geheftet 2,50 M., kartoniert g M. 
„Man muß das Buch in der vorliegenden Zuſammenſtellung mit Freude be⸗ 
grüßen. Wir bezeichnen es mit wenig Worten als ein muſikaliſches Schagläftlein 

für die Familie.“ (Pädagogiſcher Jahresbericht.) 
* Eine Auswahl der ſchönſten 
Das goldene Märchenbuch. Märchen, Sagen und Schwänke. 
Herausg. von G. Chr. Dieffenbach. Mit 100 Bildern von Carl Gehrts. 

3. Auflage. 4 M. 


„Eine prächtige Sammlung von Märchen und Sagen mit guten Illuſtrationen.“ 
(Deutſche Zentralſtelle zur Förderung guter Volks- und Jugendlektüre.) 
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enny Lind. e 


Ein Cäcilienbild aus der evangelischen Kirche 
s. Auflage. von C. A. Wilkens. geb. 3 m. 


Inhalt: Das Denkmal in der Weſtminſterabtei. — Die Anfängerin in 
Stockholm und Paris. — Die Primadonna ihrer Zeit. — Die Gefeierte und 
die Scheidende. — Die Konzert: und Oratorienſängerin. — Die Millionärin 
der Barmherzigkeit. — Akkorde aus dem Lebensfinale. 


Es iſt kein Wunder, 
daß dieſes Buch in kur⸗ 
zer Zeit 5 ſtarke Auf⸗ 
lagen erlebt hat, bietet 
es doch in ſeiner Eigen⸗ 
art eine ſolche Fülle des 
Herzerquickenden, daß 
man, wie bezaubert, 

„ Seite auf Seite lieſt. 

Gre FR: Die Weiſe, wie dieſe 

Pr FEN 5. größte und frömmſte un⸗ 

d KA eet d ter allen Künſtlerinnen 

eh RK von dem Biographen 

erkannt und gewürdigt 

wird, hat etwas Rüh⸗ 

rendes. Meiſterhaft iſt 

der Sieg der Chriſtin 

über die Schauſpielerin 

Jenny Lind geſchildert. 

Sie iſt ja die Heldin, der 

Mittelpunkt des Buches, 

aber wir lernen neben 

ihr noch alle intereſſan⸗ 

ten Perſönlichkeiten im 

Reiche der Töne jener 

Zeit kennen, machen mit 

der Anfängerin Reiſen 

nach Frankreich u. Eng⸗ 

Jenny Lind. land, und begleiten ſie, 

die Künſtlerin, ſpäter 

auf ihren Triumphzügen in die über alles geliebte ſchwediſche Heimat — nach 

Deutſchland, Italien — ja bis in die neue Welt. Der Ausgang des Buches 

lieſt ſich wie ein „Erbauungsbuch beſter Art“. Mögen recht viele Leſer und 
Leſerinnen ſich an dieſem lieblichen Buche erfreuen und erquicken. 

(Monatl. Literaturblatt [Reading]). 


o Verlag von C. Bertelsmann in ( 
S Dr. H. Lortiſch⸗ van Fri 1 
Chinesische Patienten und ih 


8 Erlebniſſe eines deutſchen Arzte es. er 
"x Mit 85 Bildern. 3 M., geb. 3, Mm. 


Ve Die ärztliche Miſſton hätte keinen beſſern Fürſprecher 
ſo fein und reich ausgeſtattete, jo friſch und anſchaulich 
iſt „Gott zur Ehre“ und „den Menſchen zum Heil“ * 
der wird — tief erſchüttert von dem furchtbaren Elend ſelbſt des öch 
niſcher Kulturſtufe ſtehenden Chineſentums — zum warmen Freu 
werden. Möchten nur Alle, beſonders Arzte, die es n 


d Kirchl. Rundſchau für 


6 Was der Verfaſſer bringt, macht durchaus den ( 
und zeugt von feiner Beobachtungsgabe. Die 

mim beſten Sinne des Wortes populär, ohne gelehrtes N 
würzt von erquickendem Humor. Letzteres trifft auch 
des Verfaſſers zu. Das Buch iſt beſtimmt, manche Lücke 
auszufüllen. Für Miſſtonsvorträge bietet es willkommenes? 
eignet es ſich zum Vorleſen in chriſtlichen Vereinen aller ate 
und geſchmackvolle Einband find lobend hervorzuheben. 5 


Vaul Git a = 
Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſe 


Auf Grund neuer Forſchungen und 5 
von Dr. theol. h. c. hermann Pet tr 


Mit Porträt. 6 M., geb. 7 W. ge 


Wer fich ein Menſchenalter lang fo eingehend wie ie m n allem 
Gerhardt angeht, beſchäftigt hat, hat wohl ein Recht zu f a gen, de d Ce 
in dieſem Petrichſchen Buche mit einer kirchengeſchi 
geſchichtlich, hymnologiſch bedeutenden, ja 
Gegenſtand in gewiſſem Sinne " Paul-GerhatbteJaht 
tun haben. Wir waren ſchon 1907, im Paul⸗Gerl 
vieles Neue zu dem bis dahin dürftigen ane, de 
Petrichſchen Forſchungseifer vergönnt geweſen war 
bietet weit mehr, als das von 1907. Es iſt GE 
Und dem erſten Teile, der das Leben Gerhardts U | 
ſchloſſenen Quellen weithin aufhellt, Debt der zweite, der dle d icht | mi f 
ebenbürdig zur Seite. Petrich iſt ſich bewußt, hier neues ‚sup 
nun, deutſches evangeliſches Haus, das du deinen 
und laß dir den Genuß und Gewinn, den dieſes B 

Superintendent D. Nelle im „ 


Verlag von C. Bertelsmann in € 
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Ein Tebensbild un- 
er eln u. ſeres Kaiſers in 
heiteren und ernſten Szenen und 


Jarakterigiſcen Zügen. Von Marx Komanows ki. 
M 33 Abbildungen. In eleg. Ganzleinenbd. 1,50 M. 


mana Erzäßtunegn und Schilde. 


rungen aus dem Leben Kaiſer 
Wilhelms II. und der Kaiſerin Augufte Viktoria. 
Von Max Hübner. Mit 17 Abbildungen. 8. Auflage. 
172 Seiten. In feinem Leinenbande 1,50 M. 


dee Kronprinz Wilhelm. Von Bruno 


Harſepp. 
Mit 24 Abbildungen. In eleg. Leinenband 1,50 M. 
. Am meiſten Intereſſe wird das Bändchen er⸗ 
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e Belas von Franz Goerlich in Breslau Le GEET 


Kleine Geschichten von großen 
Menschen. ir rs eat ieder, ei 


Volk. Von N 
Seiten. Mit 1 Kë: In feinem 
te 
| Der Verfaſſer weiß aus dem Leben großer 
Männer und Frauen geſchickt herauszuſchöͤpfen, was die 
| Jugend begeiftert, und er erzählt es in natürlicher und 
| gemütvoller Weiſe.“ 


Vaterländische Geschichts- und 


atrioti 
Unterhaltungsbibllothek. Eis. 
gen. Durch Befkripte vieler hoher Minifterien und 
Behörden empfohlen. Jeder Band geh. 90 Pf., kart. 
1 M., in eleg. Leinwandband Lu: M. 28 Bände. 


Beſonders empfohlen: 


rieden. 280 


Das Volk fleht auf, der Sturm bricht los. Aus den 
Freiheitskriegen. Von R. Springer. 7. Auflage. 
Tuiſe, Preußens gr ngel. Ein GERA der unvergeß⸗ 

lichen Königin. Von B. Garlepp. 8. Auflage. 
r Leg Nettelbeck, ein deutſcher Bürger und Held 


En in dem wir unſern Kronprinzen vor uns ſehen, 
wie er leibt und lebt, im Kreiſe ſeiner Familie, als 
Offizier und Weltreiſenden. Ein willkommenes und 
wertvolles Feſtgeſchenk.“ 


T Von G.Wunſchmann. 6. Auflage. 
a Fürst Otto von Bismarck. 8 Gegen Sirei und Wädfe in Peutrg-Sünwehafrik, 
| aterländiiche Erzählung von dem Kampfe im Südweſt 


Reiches von Bruno Garlepp. 3. Auflage. 
Leinenband 1,50 M. 
graf Helmut von Moltke, , 


EZ Von Bruno Garlepp. 2. Auflage. Mit Porträt. In 
eleg. Leinenband 1,50 M. 


In de, | von W. b. Trotha. Mit Karte. 
Mit deutſchen Reitern in Südweſtafrika. 


Niederhauſen. Mit 9 Abbildungen. 


Deutsche Märchen. a arten son 


„Friedrich W. Stilke. 
Dit a von ke 3 In eleg. zeinenband 


20 


Von Ernſt 


` in veligiöfen Betrachtu 
le D ſalmen Gm Sp 80 


Don Lie. theol. Dr. Gottlob Wan, 


Paftor an St. Jakobi in Greifswald. 
‚Ein Großoktavband von 538 Seiten. Preis gebunden 7, 80 m. 


Im Unterſchied von anderen pfalmenauslegungen hat es der verfaſſer darauf an⸗ 
. die Pfalmen daraufhin auszubeuten, was ſie den Menſchen von heute für 
bre Aufgaben und Nöte zu jagen haben. 


Im geiftvoller Weiſe hat Mayer feine Aufgabe vorbildlich gelöſt. Der Band ſei 
aller Gebildeten und denen, die ihnen zu predigen haben, warm empfohlen. 
WS — ` ` 9 Kirchenzeitung.) 
ES Die oben empfohlene Pſalmenauslegung ( der 7. Band von Maners Altteftament- 
lichem Bibelwerk, dem Gegenſtück zu ſeinem früher erſchienenen Neuteſtamentlichen 
Bibelwerk. Jedes Bibelwerk umfaßt 15 Bände und koſtet 50 M., geb. 59 M. Die 
Ba ıde werden u einzeln geliefert. Esra, Nehemia, Eſt her. Von Pfr. Dr. 
ch. Geb. 3 m. Hiob. Don Prof. D. Dunkmann. Geb. 4,20 MR. — Jeſaia. 
1 Pfr. Lic. Dr, Rump. Geb. 6,60 M. — Jeremia. Von pft D. Hacken ſchmidt. 
eb. 420 M. — Weitere Bände Bebe Sonderproſpekt. 


Gi Be Bezug eines vollſtändigen Bibelwerks e geftattet. 
verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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Wahre Meifterwerte volkstümlicher Erzählkunft 


"nb nach dem Urteil der „Mitteilungen über Jugendſchriften“ 
die bei C. Bertelsmann in Gütersloh erſchienenen 


chneeflocken 


Erzählungen für groß und klein. 


95 Hefte in farbenprächtigen Umſchlägen. Preis 10 Pf., 
50 Hefte 4,50 M., 100 Hefte 8 M., 1000 Hefte 70 M. 


Vorzüglich geeignet zum Verteilen in Sonntagsſchulen, Vereine, Kranken⸗ 


häuſer und Beſcherungen aller Art. 


Band⸗Ausgabe. Gebunden A 1,50 M. (enthaltend je 10 Hefte). 


Zu Geſchenken ſowie auch für 
Volks⸗ und Jugendbibliotheken trefflich geeignet. 


Die neueſten Hefte: 


81. J. M., Schweſter Evas Zigeunerkinder. 

82. C. Lechler, Flock d. „Scherenſchleifer“. 

83. Emil Roſen, Märchen. 

84. A. Rinneberg, Das Weihnachtslied. 

85. pfannſchmidt⸗Beutner, Leidensſchule. 

86 Gottwalt Weber, Zwei Erzählungen 
aus dem Jahre 1813. 

87. J. M., Der Hausmann. — Der alte 
Bergführer. 

88. Paul Jauleck, Die ruhmreiche Rück⸗ 
kehr der Waldenſer. 

89. Gefährliche Reiſen. (Aus der Miſſion.) 

90. Reinh. Werner, Von allerlei Tieren. 

91. Dain Beuther, Unſere erſte Jagd. 

92. J. M., Der Singefelſen. 

93. Biſchof Whipple u. ſ. ind. Freunde. 

94. M. Rüdiger, Der Kampf um das 
Bergedorfer Schloß. 

95. Reinh. Werner, Wunderb. Rettungen. 
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neue Bücher aus dem Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Treu und frei. 


Zwiſchenreden aus den Dorlejungen über Glaubenslehre 


von Prof. D. J. J. Beck, redigiert von Robert Pries. 
4 M, geb. 4,50 M. 


Die Zwiſchenreden des großen württembergiſchen Theologen enthalten eine „ſolche 
Fülle von Perlen chriſtlicher Weisheit, eine ſolche Menge überaus wertvoller Gedanken 
und eine fo vielſeitige Anregung beſonders auch für bie Predigtarbeit,“ daß die An⸗ 
ſchaffung des Buches nicht gereuen wird. 


Don der herrlichleit des geiſtlichen Amtes. 


Briefe an einen jungen Theologen von Lie. Dr. G. Maner. 
) 3 M., geb. 3,50 M. 


Was in dieſem Buche geſagt iſt, iſt ſo noch nicht behandelt worden. Auch ältere 
Theologen werden gern daraus ſchöpfen. 


Wanderſtrauß. 


Gedichte und Sinnfprüche von Anna Schöler. 


Preis 1,20 M. 


Ein Lächeln, das ſich auch in ſchweren Tagen behauptet, ein Blick, dem Tränen 
Reines und Schönes nicht verdunkeln konnten, ein Feſthalten der göttlichen Vater⸗ 
hand: ſo verklärt ſich ihr, was da kommt, zum Lied, und zwar ſind es nicht die 
großen Geſchehniſſe, jondern gerade das Kleine, Feine, Innerliche, was ihre finnige 


eele feſthält. Der alte Glaube. 


Manch freundliche Stunde wird dieſer Wanderſtrauß bereiten. „Wo ich die 
kleinen Blumen fand? — Auf der Wieſe, im Wald und am Wegesrand“ ſagt die 
Dichterin. Nichts Geſuchtes und nichts Gemachtes iſt in dem Büchlein zu finden, 
es iſt alles ſo anſpruchslos, was es bietet, und doch, oder beſſer, gerade darum, ſo 
ſchön und anſprechend. Oldenburger Sonntagsblatt. 


Der „Wanderſtrauß“ hat mich tief ergriffen. Jedes Wort iſt durchlebt und 
jedes Leid bis zum Sieg durchkämpft. Das Büchlein iſt mir ſo lieb. 
Aus einer Zuſchrift an die Dichterin. 


Berlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Dein Teich komme! 5 
Kriegspredigten über das „Vater Unſer“ 


von 
Paſtor D. Ernft Cremer. 


Kart. 1,20 M., geb. 1,50 M. d 


Ge o / 
Troftgedanken für Trauernde 4 
E Konfiftorialrat 0. Th. Müller. 
v Kart. 1,50 M., geb. 2 M. 


Wie viele Wunden hat ſchon der Krieg geſchlagen! Trauernde überall! Ihnen e 
widmet das Buch ein beſonderes Kapitel. 


Tod und Unfterblichkeit. 7 
Was Denker und Dichter darüber fagen. F 


Von B. Htuba. 2 M., geb. 2,50 M. 4 


Eine ſchöne, reichhaltige Sammlung von Ausſprüchen unferer Denker u. Dichter 
A über Tod und Unſterblichkeit, Worte des Troſtes für Stunden der Trauer, Worte BR 


4 des Glaubens für Stunden des Zweifels und der inneren Anfechtung — mögen fie Fr 
7 hinausklingen und allen traurigen, zweifelnden Herzen Erquickung fpenben. 8 
Deutſche Neichspoſt. A 
e N f V 
g Der Tod. 4 
Je Von 
Superintendent Gerhard Tietlow. 7 

3,50 M., geb. 4 M. 2 


Niemand wird das Buch ohne Genuß und Sie Segen leſen. Senſationelle 7 
Enthüllungen bietet es freilich nicht, aber bibliſche Wahrheit, Brot für die Seele. 
Wir wünſchen ihm weite Verbreitung, auch über die Kreiſe der zünftigen Theologen d 
hinaus. Literaturbericht für Theologie. 


7 Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh, 7 
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